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d Nationalverſanmlung hat befthtoffen; Ze 
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\ N iſt minder bürgerlich, ‚als dieſe Ver⸗ | 
faſſung , mo faſt alle Gegenſtaͤnde pur geiftlich 
find „ wie: wir es unten beweiſen werden. Wenn 
die. Natianalverſammlung die Abſicht gehabt 
baͤtte / eine kirchliche und geiſtliche Verfaſſung 
der franzöſiſchen Kirche zu entwerfen, ſehen wir 


0 


nicht, was anders ſie haͤtte wahlen Tonnen, als 


fie wirklich ihrer fogenannten bürgerlichen Ver⸗ 


3 * hat. | 
A. 2 Terk⸗ 
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Sie hat die Verleumdungen | zerſtaͤuben 


wollen. . 
= Beleuchtung. 


Dieſes Vorhaben ist ſehr weis; allein, wenn 


die Verſammlung, wie ſie es vorgiebt, den alten 
Glanz der Kirche wieder ‚hätte herſtellen, und 
ihr die Huldigung aller Menſchen zuſichern 
wollen, ‚jo: wäre fie gleichfalls bemuͤßiget ge⸗ 
weſen, alle Verleumdungen zu widerlegen, die 


„„ „„ „ „„ 


wider den Klerus zu bewaffnen, und welche das 
franzoͤſiſche Volk weit grauſamer gemacht haben, 


‚als die Kafers und die Kannibalen, die es ſich 
wenigſtens zur Pficht machen, das Leben ihrer 


Mitbürger und ihrer Bruder in Ehren zu hal⸗ 


e ten. | 
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Diejenigen, die fie ausbreiten, 
REN Belehrung ee 
Wir geben dieſe Wabrbeit gerne zu. Der 


| Eert 5 
Sie verbreiten ihre Verleumdungen mit 
einer zuͤgelloſen Frechheit, weil die Völs 
Ker, bey denen fie dieſelben auskramen, 
von dem Mittelpunkte der Verſamm⸗ 


lung weit entfernt find, | 
Beleuchtung. 


Haͤtten wir nicht den größten: Vortheil, 
wenn ganz Frankreich in dem Mittelpunkte der 
Verſammlung gegenwaͤrtig ſenn koͤnnte? Es 
würde von dem Betragen Zeuge ſeyn, mit den 
alle Vortrage vorbereitet, vertheidiget und 
entſchieden werden; von dem:Einhuffe, den das 
Pariſervolk, die Galerien, die Deputirten von 
Y.. . R. . . die Wucherer eee 

„ | tra⸗ 


Straße, die Klube von allen Städten, die 


| Genfer, die Holländer , die Juden, die Prote⸗ 


ſtanten, Philoſophen ꝛc. auf die Ueberlegungen 


der Verſammlung haben; fie wuͤrden vorzuͤglich 


von der unglaublichen Geduld des Klerus Zeu⸗ : 


gen ſeyn; von den Verdemuͤthigungen, mit denen 
ex erſaͤttiget wird; von der geringen Freyheit, 


die er hat, feine Vortheile und die Religion 


der Hunger aufgelegt machet, täglich graͤuliche 

Schmwäbſchriften wider den Klerus auszubrüten, 

‚womit fe aus 
uͤberſchwemmen nicht unterlaſſen. 
a 5 a“ | E C e pt. 


Dieſe vermeſſene Derleumder , die noch 
miiider Freunde der Religion find, weil 


es ihnen daran liegt, die Unruhen zu 


verewigen, geben vor, daß die Ver⸗ 
ſammlung alle Gewalt und alle Rechte 


des Prieſterthums und des Reiches uns | 
ter einander werfe, und auf unbekannte 


Saulen eine neue Religion bauen wolle. 
HBeleuch tung. ne 


Wieder Verleumdungen; und zwar die unter 
dem Schutze des Geſetzes vorgetragen, und kund 


gemacht werden! — Wenn eure Verfaſſung gut 
At, ſo beweiſet es mit Vernunftſchluͤſen, und 
antwortet auf die unſeren. Wenn fie es aber 
nicht iſt, glaubet ihr wohl, daß ſie Straf⸗ und 
Schmachreden beſſer machen werden? 
Wir geben es nicht allein vor, ſondern wir 


beweiſen es, und mehrere Redner baben es mit 


Leiner unumſtoͤßlichen. Stärke bargetban.. «ie 
u baben 


ſelbſt zu verteidigen; Frankreich würde ſehen; 
wie wenig Zutrauen es jenen blutduͤrſtigen Jour⸗ 
taliſten ſchenken fol, welche der Unglaube und 


Menſchenliebe alle Provinzen zu 


| ; =. 
haben den ganzen kirchlichen Ausſchuß öffentlich 
aufgefordert, ihre Einwuͤrfe zu beantworten, 
und die Aufforderung iſt nicht aufgenommen 
worden. Wir werden unten unſere Gruͤnde bey⸗ 
legen; wir tragen kein Bedenken, die naͤmliche 
Aufforderung zu machen; und alles, was wir 
verlangen, iſt, daß man uns darauf antworte. 
Iſt es nicht in der That ſich die Rechte des 
Prieſterthumes anmaſſen, wenn man die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit uͤber die Seelen ohne Mit⸗ 
wirkung und Anſehen der Kirche nimmt, aus⸗ 
dehnet und ertheilet? Will man nicht eine 
neue Religion ſtiften, wenn man die alte 
Verfaſſung der Kirche abaͤndert, und ihr eine 
ganz neue, ganz menſchliche Verfaffung aufdrin⸗ 
get, die derjenigen gaͤnzlich widerſpricht, die fie 
von Jeſus Chriftus und feinen Apoſteln empfan⸗ 
gen hat? Epheſ. II, 20, 2222. 
und daß ſie die Gewiſſen martere, und 
die friedlichen Menſchen verbinden wolle, 
die alten Wahrheiten, die ſie ehren, 
durch einen gottloſen Eid abzuſchwoͤͤren, 
um Neuerungen aufzugreifen, die ſie 
= verſcheuen. u er re 
es ‚ Beleuhtune 
Sobald wir in unſrer Seele übergenget find, 
daß die Religion, die man uns vortraͤgt, eine 
neue Religion ſey, martert man alsdann nicht 
unſere Gewiſſen, wenn man uns ſogar durch 
einen Eid verpfichten will, Neuerungen anzu⸗ 
nehmen, die wir verſcheuen? Heißt das nicht, 
auf die feyerlichſte Art dem Dekrete der Ver⸗ 
ſammlung widerſprechen, welches verordnet, daß 
Niemand ſeiner religioͤſen Meinungen a 
— 3 5 = \ ge 
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der Strafe., unſers Standes entſetzet zu werden, 


geen beunruhiget werden fol? und wenn win 
duch im Irrthume wären, würde es nicht von 
unſrer Seite der feigſte und gottloſeſte Eid ſeyn, 
wenn wir das abſchwoͤren, was wir im Gewifſ⸗ 
ten die Wahrheit zu ſenn glauben; und von 
Seite des Ausſchuſſes die grauſamſte Unduld⸗ 
ſamkeit, wenn er uns dazu verbindete, unter 


und in dem, Elende zu ſchmachten? Und dach 
iſt dieſes der Antrag des Herrn Cbaſſen, der in 
jenem ausgeſtudirten Plane der Tyranney, der 
nicht einmal den Diokletianen und Neronen in 
den Sinn gekommen war, nichts weniger als 


wahr nimmt! 


. 
m. 
e „ „ 


Wie geſteben es mit Schmerzen ein; das 
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man ihm uͤbel aus; und weil er entweder nicht 
will, oder nicht kaun ſich (ih. derbe ache f 
ei 5 | muthe 


— 
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Ye 


Anſchlaͤge, beimliche Empoͤrungen zu, von 


denen man nicht nur die Wirklichkeit nicht be⸗ 


— 


weiſen, ſondern nicht e mindeſten Anſchein an⸗ 


geben hat koͤnnen. Die pficht demnach und die 


Ehre des Klerus erfordert eine freymuͤthige und 
getreue Erklaͤrung ihrer Grundſaͤtze, ihrer Ab⸗ 
ſichten und vorzuͤglich ihrer Handlungen mitzu⸗ 


tbeilen. „ e | 


der Verleumdung vorzukommen, wird 
es doch wenigſtens leicht ſeyn, die Ver⸗ 
leumder zu entkraͤften, damit ſie das 
Volk nicht laͤnger taͤuſchen, und deſſen 


Einfalt und Aufrichtigkeit mißbrauchen. 


Beleuchtung. | 


Was uns belangt, ſo iſt es nicht allein nicht 

in unſrer Gewalt, der Verleumdung vorzubeugen: 

ſondern wir haben auch ſogar die Mittel nicht; 
die unſere Feinde haben, wodurch wir die Ver⸗ 


leumder in die Unmöglichkeit versetzen konnten, 
das Volk zu verfuͤhren. Wir haben weder die 


‚bürgerliche Gewalt, die fie haben, noch die 


* * 4 


Gunſt der Menge, noch beſoldete Banditen 
noch öffentliche Ausrufer. Uns klaget man auf 


den Dächern an: uns verleumdet man: man 
machet uns veraͤchtlich, und wenn wir die Ge⸗ 


rechtigkeit auffordern, ſchweigen die Geſetze; und 


wenn wir auch nur uns rechtfertigen wollen, 
verſtopfet man die Ohren. Unſer einziges Hilft 


mittel iſt die Gelgſſenheit, die Geduld, die Re. 


ligion, und dieſe follen die einzigen Waffen 


ſeyn, derer wir uns bedienen werden, um das 


Herz der Völler wieder zu gewinnen, das uns 


unſere 


mutzet man ibm meineidige Mpfichten , fchtwdrge 


wenn es ſchon nicht in ihrer Gewalt iſt, 
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uunſere Feinde geraubet Haben, da fie von ihrer 


Einfalt und Aufrichtigkeit einen ſchaͤndlichen 


Mißbrauch machten. 
8 Cert. 
Die Repraͤſentanten von Frankreich, weil 
ihnen die Religion ihrer Väter, die ka⸗ 
tholiſche Rirc he. 
Beleuchtung. 


Sind es die Worte‘, denen man glauben 
muß / wenn ibnen die Handlungen augenfaͤllig 
widerſprechen? Kann man ſich ſchmeicheln, der 


Religion ſeiner Vaͤter, der katholiſchen Kirche 


unerſchuͤtterlich zugethan zu ſeyn, wenn man 
eine Religion ſtiftet, die von jener, an die unſere 


Vaͤter glaubten, ganz unterſchieden iſt; eine 


Religion, welche der Religion der katboliſchen, 
apoſtoliſchen und roͤmiſchen Kirche vollkommen 


entgegen geſetzet it? 9 65 155 faleigl 8 2 


‚lich erklären, und auch 
bigen faßlich machen. R Ä 
Die. Kirche und der Glaube lehren uns, 

. daß Jeſus Chriſtus, das unſichtbare Haupt 
der Kirche, ihr ein ſichtbares Haupt auf Erden 
hinterlaſſen habe, um fie in feinem Namen zu 
leiten, und zu regieren; daß unſer goͤttliche 


Lehrmeiſter den heil. Petrus, den Fuͤrſten der 
Apoſtel, gewaͤhlet habe, um dieſe hoͤchſte Würde 


als der erſte zu beſitzen; daß er in dieſem Be⸗ 


tracht nothwendig nicht nur einen Primat der 
Ehre, ſondern auch einer Gerichtsbarkeit uber 
die ganze Kirche habe beſitzen muͤſſen. Du 


biſt Petrus, ſagte Jeſus zu ihm, und auf 
dieſen Felſen werde ich meine Kirche bauen, 
und die Pforten der Soͤlle werden ſie nicht 
überwältigen ꝛc. Match. XVI, 18. wa 


. n 
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du dich wi e berchret Haben, 40 ſtaͤrke deine 
Brüder. Luc. I, 32. Weide meine 
Timmer: . en Schafe. Jo. XXI, 
76, 17. Nun, wenn Petrus die Gewalt zu 
binden, und zu Töfen, feine Brüder zu ſtaͤrken, 
die Laͤmmer und Schafe, das iſt, die Hirten 
und Schafe, folgſam die ganze Heerde Jeſu 
Chriſti zu weiden empfangen hat ꝛc. Wie wollet 
ihr, daß er dieſes wichtige Amt habe ausüben 


koͤnnen, wenn er nicht ein Anſehen uͤber jede 


Partikularkirche und uͤber jeden Hirten inne hat 
ein Anſehen, zu leiten, zu lehren, zu ermahnen, 


zu befehlen, und folgſam eine Gerichtsbarkeit 
‚über die ganze Kirche? Dieſe Gerichtsbarkeit 


war dem heil. Petrus eingeraͤumet worden, und 
eben deßwegen muß fie auch der Antheil der 
Nachfolger Petri ſeyn. Nun die naͤmliche Re⸗ 
ligion, die naͤmliche Kirche lehren uns, daß 
der Pabſt, der Nachfolger des heil. Petrus und 


der Statthalter Jeſu Chriſti auf Erden ſey⸗ 


6 505 dieſer Eigenſchaft muß er die naͤmlichen 

echte, das naͤmliche Anſehen in der Kirche 
baben, das der heil. Petrus von Jeſu Chriſto 
empfangen hatte. Sonſt wuͤrde es kein Haupt 
der Kirche mehr geben, oder dieſes Haupt ohne 
Anſehen, ohne Gerichtsbarkeit würde: nur ein 
Fantom, und nicht im Stande ſeyn, die Heer de, 
die ihm Jeſus Chriſtus anvertrauet hat, zu 

regieren. Es iſt auch ganz zuverlaͤßig, daß 
die Kirche ſeit 1800 Jahren in dem Pabſte 
dieſen Primat der Ehre und der Gerichts⸗ 
barkeit anerkannt hat: Herr »Kamus muß 


wohl ganz unbewandert in, der Kirchenge⸗ 


ſchichte ſeyn, indem er ſich heraus genommen 
Ye dieſe Wi ee in Zweifel zu 
zie en. 


92 „ai 


. 
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V Mit der römiſchen Kirche, ſagt ein beil. 


Irenaͤus, muͤſſen alle Kirchen und Gläubigen 
wegen ihres erſten und vortrefflichen Fuͤrſten⸗ 


thumes uͤbereinſtimmen.“ Adv. heref. I. 3. 
c. 3. „ Deßwegen, ſchrieb der heil. Athanasius, 
bat dich Chriſtus, und deine Vorfahren auf 


den hoͤchſten Sitz geſtellet, und befohlen, aller 
uͤbrigen Kirchen Sorge zu tragen, damit du 
uns ſollteſt zu Huͤlfe kommen. “ 8. Cathar. 


Epift, ad Felic. Papam. „ Es hat uns ſchick⸗ 


lich zu ſeyn gefchienen, ſagte Baſilius von dem 

Konzilium zu Rimini, daß wir an den roͤmi⸗ 
ſchen Biſchof ſchreiben, und ihm die Lage der 
Sachen erklären ſollen damit er durch ſein 


Urtbeil den Ausſchlag gebe.“ Epift. 3. ad 


Atllanaſ. „Du biſt derjenige, ſchrieb der heil. 


Bernhard, dem die Schluͤſſel uͤbergeben, und 


die Schafe anvertrauet ſind. Es ſind zwar die 
Schluͤſſel des Himmels in mehreren Haͤnden: 
es ſind auch mehrere geiſtliche Hirten. — Die 

. übrigen haben ihre angewieſenen Heerden; du 
aber biſt ein Hirt uͤber alle Heerden und uͤber 
‚alle Hirten verordnet. De conſid. I. 3. . 8. 
Die Vaͤter des Kirchenrathes von Chalzedon 
ad, 1. nennen den heil. Leo den Biſchof der 
allgemeinen Kirche. Das vierte Konzilium 


in Lateran can. 5. erklaͤret: „daß die roͤmiſche 
Kirche Kraft der göttlichen Einſetzung den Pri⸗ 
mat einer ordentlichen Macht uͤber alle andere 


Kirchen, als die Mutter und Frau aller Glaͤu⸗ 
bigen, habe. „ Das Konzilium von Florenz 
Can. 4. thut den Spruch: „ daß der Pabſt dag, 


Haupt, der Vater, der Lehrer aller Kirchen ſey, 
und daß ihm in dem heil. Petrus die vollkommne 
Gewalt, die allgemeine Kirche zu weiden, zu re⸗ 
gieren und zu leiten übergeben worden, wie 
die heiligen Konzilien und Kanonen . 
8 „  ® „ e Ä u | His 


u 


\ 


haben. Das Konzilium von Baſel apud 


1 


Hard. tom. 7. col. 323. erkennet: „ daß der 


Pabſt das Haupt und Primas der Kirche, der 


Statthalter Jeſu Chriſti, von ihm, nicht von 


den Menſchen oder durch die Konzilien, aufge⸗ 


ſtellet, daß er der Praͤlat und Hirt der Ehriſten— 


und der einzige ſey, der zu der Fülle der Ge» 


walt, die andern aber nur zu einem Theile den 


Hirtenſorge berufen ſind.!“ Daher Boſſuet ſagtet 


wir ſind Hirten in Bezug auf die Schafe; wir 
ſind aber Schafe in Ruͤckſicht auf den Petrus; 
Rund hierinn machte er nur den Wiederhall de 


2 


ganzen Kirche. 


Alle unſere Kanoniſten und Herr Durand 


von Maillane hegen die naͤmliche Geſinnungen: 
alle geben einmuͤthig zu, daß man ſich von allen 


Kirchen der Welt an den Pabſt wenden, und 
von ihm die Verordnungen und Regeln der 


Partikularkonzilien beſtaͤtigen, oder verbeſſern 
laſſen konne. So iſt die Religion unſerer Vaͤ⸗ 
ter: und die Lehre Jeſu Chriſti in Ruͤckſicht 
auf die Gewalt und⸗Gerichtsbarkeit des Pabſtes 
beſchaffen. | Ze | 


Mun die Nationalverſammlung verordnet, 


daß die neuen Biſchoͤfe ſich an den Pabſt nicht 
wenden koͤnnen, um die Beſtaͤtigung zu erhalten; 
ſie beſchraͤnket alle Verbindlichkeiten mit ihm 


— 


auf kein ſimpels Komplimentſchreiben, das ſie 


im in dem Augenblicke ihrer Einſetzung ſenden 


werden, als dem Haupte der Kirche, und zum 
Zeichen der Gemeinſchaft; das iſt, daß die 


Glieder nur einmal in ihrem Leben ihrem Haupte 


einen Bericht abſtatten ſollen; das iſt, daß fie 
ibrem Haupte einmal ſchreiben, und durch den 
übrigen Lauf ihres Lebens alle Rechte des Hauptes 
mißkennen ſollen. Ueber das verbiethet die Ver⸗ 


0 U 


ſammluͤng jedem franzoͤſiſchen Buͤrger, „jeder 
z zZ Kirche 


der Bicchöfe / weit fie dieſelben al9,notbinendige 
ne es FIRE TR. 


14 * | 90 
Kirche und jeder Pfarre Frankreichs, unter 
welchem Vorwande und in welchem Falle es immer 
ſeyn mag, das Anſehen eines fremden Biſchofes 
anzuerkennen; doch alles ohne Nachtheil der Einig⸗ 
keit des Glaubens und der Gemeinſchaft, die 
man mit dem ſichtbaren Oberhaupte der Kirchen 
unterhalten ſoll.“ | =... 
Wenn man dieſe zwey Artikel gegen einander - 
haͤlt, fo. folget offenbar, daß alle Verbindlich! 
keiten der Biſchoͤfe, der Kirchen und Katholiken 
in Frankreich mit dem Pabſte ſich auf die 
Einigkeit in dem Glauben und die Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm beſchraͤnken, das iſt, dag 
die Verſammlung ihn als das Haupt der Kirche 
anerkenne, ihm aber alles Anſehen, das dieſer 

11 0 anklebet, raube; daß ſie ihm die Eigen⸗ 
ſchaft eines Hirten nehme, und ihm das Recht 
aus den Händen reiſſe, zu ermahnen, zu leiten, 

u befehlen, zu regieren, zu binden und zu loͤſeng 
das iſt, mit einem Worte, daß ſie die ganze 
Sendung, die ganze. Obergewalt, die ganze 
Gerichtsbarkeit vernichte, die ihm Jeſus Chri⸗ 

ſtus anvertrauet hat, die unſere Vaͤter und die 

Kirche in ihm allzeit anerkannt haben. Und 
ihr Dollmetſcher waget es dennoch uns zu ſagen, 

V daß fie. der katholiſchen Kirche und der Religion 

jhrer Väter von ganzer Seele anhange. 

. 2. Die katboliſche Kirche lehret uns, und 
der heil. Kirchenrath von Trient hat ausdruͤck⸗ 
lich entſchieden, lell. 23. „ daß die Biſchoͤfe 
mehr als die Prieſter find, und daß ihre Gewalt 

ihnen mit den Prieſtern nicht gemein ſey — daß 

Jeſus Chriſtus die Biſchoͤfe geſetzet habe, die 
Kirche Gottes zu regieren. „Allein die. Na⸗ 
tionalverſammlung machet die Prieſter den Bi⸗ 
ſchoͤfen gleich, fie theilet mit ihnen die Gewalt 


N 


und gezwungene Raͤthe der Biſchoͤfe aufdrin⸗ 
get; weil ſie erklaͤret, daß die Biſchoͤfe ohne 
Bewilltgung der Prieſter keine Jurisdik⸗ 


tionshandlung werden ausüben koͤnnen; weil ſte 


endlich zu Folge ihrer Dekrete verbunden ſeyn 
ſollen, in ihrem Rathe nach der Mehrheit dee 
Stimmen wider ihre eigne Meinung den Schluß 
abzufaſſen. Sie geht noch weiter, weil fie den 
Prieſtern die Obergewalt über die Bifchöfe ein⸗ 
raͤumet. Art. VI. Tit. x. verordnet ſie: daß, 
wenn der Biſchof in ſeiner Synode den Aus⸗ 
ſpruch thut, man ſich an den Metropoliten wen⸗ 
den Bar der-den Handel in der Metropolitan⸗ 
ſynode entſcheiden fol. „Nun dieſer Synode 
wohnen neben dem Metropoliten nur Prieſter 
bey; das Urtheil aber wird zweifelsohne, vie 
in der Synode, nach der Mehrheit der Stim⸗ 
men gefaͤllet werden. Mithin werden die Prie⸗ 
ſter den Biſchof richten; mitbin hat die Ver⸗ 
ſammlung die Prieſter als Obere der Biſchoͤſfe 
erklaͤret; und da fie dieſe neue Lehre auskramet, 
wird fie doch behaupten „ daß fie ſich An den 
Glauben der Kirche feſt anſchlieſſe — 
J. Die katholiſche Kirche lebret uns, daß 
fe allein berechtiget ſey, ihre Disziplin abzuaͤn⸗ 
dern. Dieſe Glaubenswabrheit, die fo alt als 
das Chriſtentbum iſt, iſt in den Konzilien zu 
Koſtnitz und Trient) beſtaͤtiget worden. Und 
dieſes unverjaͤhrliche Recht der Kirche gruͤndet 
lich auf die ewige Weisheit Gottes ſelbſt. Als 
Jeſus Chriſtus die chriſtliche Geſellſchaft auf 


Erden errichtet batte, forderte auch feine 


Weisbeit, der Kirche alles zu geben, was noͤ⸗ 
tig wäre, die gute Ordnung in dieſer r. 
. Habends eſt pro le er nam unn lipet reprobarg. 2 
5 de. ine Tl. 1. 25 . untere, Kai son. 


— 


Zu 
Bun L 


16 


= 
” 
& 
— \ 
2 
2 
3 
> 
2 
= 
= 
S 
m 
= 
9 
= 
2 
= ; 
= 
I. 
— 
8 
= 
en 
I 
2 
2 


„„ „ EN 


ſeits die Pflicht zu gehorchen, mit einem Wor⸗ 
te, daß die Ordnung und Eintracht in der Ge⸗ 
ſellſchaft und der Kirche berrſchen koͤnnen, wenn 
die Kirche die Gewalt nicht hat, mit ihrer 
Diſziplin, mit ihrer Hierarchie und Verfaſſung 
zu verordnen, was ſie zum Beſten der Untertha⸗ 
nien, derer Heil ihr anvertrauet iſt, zutraͤglich 
Kkrachten wird. Selbſt Boſſuet, dieſes Orakel 
der gallikaniſchen Kirche, dieſer Mann, dem 
Herr Kamus ſelbſt groſſes Lob zu ſprechen kein 
Bedenken trägt, lehret uns, daß, „wenn ſchon 
geein Diſplinarpunkt keine Glaubenslehre iſt, das 
Recht, ihn zu entſcheiden, eine Wahrheit fen, 
die zu dem Glauben geboͤret, weil Gott die 
Ahpoſtel geſetzet bat, zu leiten, und zu regie⸗ 
. ren, und weil man nur durch die Geſetze regie⸗ 
| ren kann, daß die Diſziplin, wie die Glau⸗ 
x benslebre der Kirche ausſchlieſſend zugehoͤre ; 
daß das Recht in Glaͤubensſachen den Spruch 
un thun, und das Recht, die Disziplin anzuord⸗ 
a nen, von dem göttlichen Anſehen ausgehen, mie 
dem der goͤttliche Stifter ſeine Kirche bekleidet 
. hat, und daß, gleichwie keine Gewalt die Glau⸗ 
5 benslehren entſcheiden kann, alſo auch keine bee 
rechtiget ſey, ibr eine Disziplin vorzuſchreiben - 
Rn daß endlich in Glaubens » und Diſziplinarſachen 
| der. Kirche. die dhe en den Fuͤrſten der 
| Schutz allein 118 e. . hen dieſes le uch 
| Der ſo weise als beleſene Geſchichtſchreiher Herr. 
* Fleury, der ſo ort und fo ungereimt von der 
Raednerbuͤhne aufgefordert wird. „Ein Theil, 
| Ange. er, der kirchlichen Gerichts harkeit, 15 
ö e i Zu 


en 
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etwa der vortehmſt if die DE Diſziplinar⸗ 


geſetze zu machen, ein Recht, das jeder Gefello 
ſchaft weſentlich anklebet. Als die Apoſtel die 


Kirche gegruͤndet haben, hatten ſie ihr auch ihre 


erſten Diſziplingeſetze vorgeſchrieben, und auf 
ihre Nachfolger das Recht i ein äbn⸗ N 


liches zu thun. Dil. 7. in hiſt. ecc]. 
So vielen und ehrwuͤrdigen Zeugniſſen will 


ich noch jenes eines Theologen von der Ver⸗ 


ſammlung, dem ſie ſo vieles Zutrauen zu ſchen⸗ 


ken ſcheint, beyſetzen; namlich das Zeugniß des 


Herrn Mirabeau, des Aeltern. „Die Kirche, 


ſagte er vormals in ſeinem Buche von der 


preußiſchen Monarchie, die Kirche, deren Hier⸗ 
archie aus goͤttlichem Rechte herſtammet! iſt 


bercchtiget, die Weiſe anzuordnen, ihre Haͤn⸗ 


del abzuurtheilen. — Denn die Rechte der chriſt⸗ 

lichen Hierarchie, die Gott ſelbſt feſtgeſetzet hat, 

anordnen wollen iſt der groͤßte Eingriff, den 

a. weltliche Macht auf die geiſtli e wagen 
ann. 


Dief iſt die Religion unſerer Kite: dieß 
iſt die Lehre der Kirche: und dennoch ſetzet die 


Nationalverſammlung aus eignem Anſehen und 


ohne Mitwirkung der Kirche, die Biſchoͤfe ab; 
vernichtet ihre Sitze; errichtet neue; ſtellet Mes 


tropoliten auf; ſendet Diener; theilet ihnen die 


geiſtliche Gerichtsbarkeit über 'die Seelen mitte. 


Das iſt, fie ändert alle Geſetze, die ganze Diſ⸗ 
ziplin, die ganze Hierarchie der Kirche ab; ſie 
bewirket einen ungeheuern Umſturz in ihrer Ver⸗ 
faſſung; fie giebt ihr eine ganz andere als fie, 
von Jeſu Chriſto und deſſen Apöſteln empfangen 
hatte: und fie will uns noch bereden, daß ihr 


die Religion ihrer Vaͤter und die Lehre der a 


| Kirche nahe am Herzen liege l. 


| 


Wir zweifeln nicht (wir ſagen es mit aller 


Aufrichtigkeit unſers Herzens, weder an dem 
Glauben der Verſammlung, noch an dem Glau⸗ 

ben ihrer meiſten Glieder; aber o wie haben wir 
Urſache, über die Menge der Irrthuͤmer zu 


eufzen, die ihr entweder die Unwiſſenbeit oder 

reuloſigkeit dieſer Theologen fuͤr einen Tag, 
denen fie ihr Zutrauen fo unbillig geſchenket bat, 
beygebracht haben! Waͤre es dann nicht ver⸗ 
nuͤnftiger, ſich uͤber dieſen Gegenſtand an ſeine 
rechtmaͤßigen Hirten zu wenden, an jene, zu 
denen Chriſtus geſagt hat: Wer euch hoͤret, 
der hoͤret mich. | 1 ö 
c e F t. 


. 


Deren ſichtbares Haupt auf Erden der 
Pabſt iſt. e 


Beleuchtung. =” 


Wenn ihr den T.:bft für das ſichtbare Ober⸗ 
‚banpt der Kirche a. rkennet, warum raubet ihr 


ihm dann alles Auſehen und allen Einfluß auf 
die Kirche und ihre Diener? Warum vernichtet 


ihr alle Rechte, die ein Oberhaupt haben ſoll, 
und die Jeſus Chriſtus ſelbſt demſelben anver⸗ 


trauet hat? Iſt das nicht augenfaͤllig mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch zerfallen? Iſt das nicht 
mit einer Hand aufbauen, und mit der andern 
niederreiſſen? Iſt das nicht fich hinter der Maſque 
der Religion verbergen, um deſto leichter das 


Volk zu belauern, und in den Abgrund der 


x 


Spaltung und des Irrthumes zu ſtuͤrzen, ohne 
es gewahr zu werden 


5 * 


N Text. EM 
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Er ME Ter t. | ae 
Gaben am erſten unter die Staptsabgaben 
den Unterhalt ihrer Diener und des 
Gottes dienſtes angeſetzet. SE: 
a ea Beleuchtung. 
Wie! die Nation ziebt ale Güter ein, dis 
der Kirche binnen einer unfuͤrdenklichen Zeit 
zugeboͤrten; ſie eignet ſich die Verwaltung, das 
Eigentbum, den Genuß davon zu; ſie bedient 
ſich derſelben, um ihre Schulden abzufuͤbren, 


und vie Staatsausgaben zu beſtreiten; und man 


will, daß wir den ſchmalen Antheil, den man 
uns von den Guͤtern, derer man uns auspluͤn⸗ 
dert, geſtattet, noch als eine Gunſt und als 
einen Beweis ihrer Freygebigkeit anſehen! Was 
ſage ich? Um ſich zu enbehren, uns dieſen An⸗ 
theil zu zahlen, findet man ein Mittel aus, 
das deſto meineidiger iſt, weil es uns in die 

unvermeidliche Nothwendigkeit ſetzet, entweder 
das Laſter oder die Ungemache des Hungers zu 
waͤhlen; man trägt uns einen Eid an, den wir 
nicht ſchwoͤren koͤnnen, obne uns vor den Men⸗ 


ſchen zu entehren, und vor den Augen Gottes 


ſtrafbar zu, machen; einen Eid, von dem man 
zuverlaͤßig weis, daß ihn die meiſten unter uns 
gewiß nicht leiſten werden; man ſagt uns end». _ 
lich: Schwoͤret oder ſterbet; opfert euer Gewiſſen 
auf, oder erwartet nichts weniger / als für. 
Elend allmaͤhlich zu verſchmachten, und das 
Brandmal eines ſchlechten Bürgers und eines 
Feindes der allgemeinen Wohlfart in das Grab 
zu tragen. — Gutes Volk, fromme und chriſt⸗ 
liche Seelen! ſehet ſelbſt, und urtbeilet, ob die 

»Verpfichtung, die euere Repraͤſentanten übers 
nommen haben, fiir 5 Unterhalt des Bote . 
: 2 2 j 


„* 


tes⸗ u 


ur 
tesdienſtes und deſſen Diener zu forgen ein 
vollſtaͤndiger Beweis ihrer Anhaͤngigkeit an 
den Glauben unſerer Väter ſey; ob die Auf⸗ 
forderung, die ſie unter einem ſo ſchaͤndlichen 
als unmoͤglichen Bedingniſſe, und zwar zu einem 


Zeitpunkte, wo das erſte Ziel der Bezahlung 


verfallen war, an uns machten, ihre Ver⸗ 
pflichtung und ihr Verſprechen nicht vereitelt, 
und kraftlos machet? Sehet endlich, ob in einem 
Jahrhunderte, welches man das Jahrhundert 
der Menſchheit, der Duldung und der Freyheit 


nennet, die Nation oder vielmehr die Erfinden 


des Eides nicht die grauſamſte Unduldſamkeit, 
und die feinſte Verfolgung wider den Klerus aus⸗ 
uͤben, ob fie die Diener ihrer Religion nicht 
tauſendmal ungerechter und unmenſchlicher bes 
handeln, als es ſeit der Erſchaffung die barba⸗ 
riſchſten Nationen gethan haben 

Sie haben ihre Glaubenslehren in Ehren 
u; a > Beleuchtung. ER u. 1 


aber vernichtet, wie wir oben geſehen; ſie haben 


Sie haben einige in Ehren gehalten andere x 


diejenigen in Ehren gehalten, derer unter⸗ 


druͤckung das Volk, welches ſie fuͤrchten, in 
den Harniſch haͤtte bringen koͤnnen; ſie haben 
aber jene ausgemerzet, welche uͤber die Faſſungs⸗ 
kraͤfte eines ſimpeln Gläubigen find, und nur 
von gelehrten Leuten oder den Kirchendienern, 


die ſie nicht fuͤrchten, erkaunt werden koͤnnen. 


Nun ſobald man es waget, ſich wider eine ein⸗ 


zige von der Kirche vorgetragene Glaubens⸗ 
wahrheit zu ſtraͤuben, wenn man ſchon ſich allen 


unterwerfen ſollte, ſo zerreißt man ſchon den 
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Sie Haben die Verewigung ihrer Lehre in 


Sicherheit geſtellet. | 
Beleuchtung. 


Das iſt, fle werden eingedrunge N 1 Dienern, 


| ohne Sendung, ohne Anſehen, ohne Gewalt, 


Schooß der Kirche und böret auf; aus der 
Zahl ibrer Kinder zu ſennn. 


zu lehren erlauben; Dienern, die für die Glaͤu⸗ 


entheiliget ſeyn; unwiſſenden, mit dem Interdikt 


a, 8 


belegten, ausſchweifenden Prieſtern, welche die 


Kirche ſchon lange aus ihrem Heiligthume aus- 
geſpien hat; endlich jenen Prieſtetn, denen die 
Feigheit, die Furcht des Elendes, oder das 


Köder eines niedertraͤchtigen Vortheiled dinen 
Eid abgezwungen hat, den ihr Herz bey deſſen 


werfen wird, ſobald das Licht ihren Verſtand 


beſtrablen, oder die Religion ſich ihrem Herzen 
füblbar machen wird. Dieſe allein find die 
Apoſtel, denen fie die heilige Hinterlage des 


Evangeliums anvertrauen werden, da fie indeſſen 


alle Biſchoͤfe des Koͤnigreiches, die Sorbonne, 
alle theologiſchen Fakultaͤten, faſt alle Erziehungs⸗ 


bäufer, und dreyviertel und die Hälfte von den 


Pfarrern, Vikaren und andern zum Stillſchwei⸗ 
gen verdammen, die von der Kirche geſandt 


find, und derer Lehre ſowohl als Betragen fo 


pilig das Lob von ganz Frankreich verdienet 


bigen nur Diener des Todes, und derer Hand. 
Jungen durch eben ſo viele Kirchenraͤube werden 


* 


Ausſprechung verdammte, oder zweifelsohne ver. 


Sie haben die verewigung rer Lehre 


in Sicherheit geſetzet; das iſt, fie werden ers 


lauben, die neuen von Herrn Kamus, Treil⸗ 
| ; 3 hard, 
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-bard, Martinean und andern Vätern der neuen 
Kirche ausgebeckten Dögmen zu lehren. Wenn 

es aber jemand noch wagte, die alten Glaubens⸗ 


lebren zu verkündigen, die fie von ihrem Na⸗ 


tionalkatechiſmus ausgemerzet haben; wenn je⸗ 

mand zum Beyſpiele dieſe erhabene Wahrheiten, 
die in der Kirche von word Wiege an anerkannt, 
und feyerlich gelehret wo 
Kanzeln vortragen wollte: » daß der Pabſt Kraft 
göttlichen Rechtes den Primat der Ehre und 
der Gerichtsbarkeit babe; daß die Biſchoͤfe mehr 
als die Prieſter find — daß die Kirche allein 
berechtiget ſey / ihre Disziplin abzuaͤndern; daß 

fie allein, und nicht die weltliche Macht, die 


55 


den find, von unſeren 


Gerichtsbarkeit über die Seelen ertheilen koͤnne; . 


\ 


wenn jemand, ſage ich, es fich erlauben ſollte, 

Dieſe Hauptgrundſaͤtze, ohne welche die Kirche 
Jeu Chriſti nicht befichen kann, zu lehren; fo 
frage ich, ob man die Verewigung der Lehre 

: goth zulaſſen wuͤrde; ob man nicht als Stoͤrer 
der offentlichen Ruhe, als Strafwuͤrdige der 


verletzten Nation die getreuen Diener anſehen, 


und etwa auch verfolgen wuͤrde, welche die 
Lehre dieſer ehrwuͤrdigen Dogmen, die man 
| er 18 Jahrhunderten verkuͤndiget hat, in der 
Kirche verewigen wolten?!?m!ßnn -.- 
„% ra 
Sie wußten, daß die Lehre und der Glaube 
u: von einem weit hoͤhern als menſchlichen 
| Anſehen ausgehe, und daß es in ihrer 
Gewalt nicht wäre, fie zu beruͤhren, 
oder auf dieſes ganz geiſtliche Anſehen 
einen Eingriff zu wagen. 
Veleucht ung. 


= Warum beſeitiget ihr allzeit die Ditipfin, | 


\ 


Sie wußten, daß Gott ſelbſt dieſes geiſt⸗ 


da es gewis iſt, dat has % 


hat nicht gebedet bey dem Anblicke der Dekrete, 


.f 1 


7 


a 90 = 4 
8 | Recht, fie anzuordn 
eine geoffenbarte Wahrheit iſt, die zu d 


8 „ 


Anſehen ausgeht. | ee 
Uebrigens wenn ihr zugebet, daß die Lehre 


und der Glaube ſich auf ein weit erhabners 


Anſehen, als jenes der Menſchen iſt, grüne 
den, ſo muͤſſet ihr auch eingeſtehen, daß ſie ſich 


Pre a 

| * 
Glauben geböret, und folgſam daß dieſes Recht 

ebenfalls aus einem hoͤhern als menſchlichen 


imgleichen auf ein hoͤhers Anſehen gruͤnden ., 


als das Anſehen der Nationalverſammlung if, 


die nur aus Menſchen beſteht, und welche die 


Verbeiſſungen der Untruͤglichkeit nicht hat, wie 


die Kirche; folgſam daß es nicht in ihrer Ge⸗ 
walt war, es zu berühren, oder einen kin⸗ 


griff auf dieſes ganz geiſtliche Anſehen zu 


wagen. Nichts deſto weniger hat ſie es ge⸗ 


walt der Biſchoͤfe ꝛc. untergraben; indem fie 


den Layen die Gewalt eingeraͤumet hat, den 


than, indem ſie die Glaubenslehren von der 
Gerichtsbarkeit des Pabſtes, von der Oberge⸗ 


Dienern Jeſu Chriſti die Gerichtsbarkeit übee 


die Seelen zu ertheilen. 


Cex t. 


liche Anſehen eingeſetzet, und daß er es 
den Hirten anvertrauet hat, um die 
Seelen zu leiten, ihnen die Hilfsmittel, 
die die Religion den Menſchen zuſichert, 


zu verſchaffen, die Rette ihrer Diener zu 


verewigen, und ihre Gewiſſen aufzu⸗ 


klaͤren und zu regieren. 
Ä Beleuchtung.. 
Wie! ihr wiſſet dieß alles, und eure Seele 
die 


\ 


N 


“ 
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die ihr abgefaßt habt? Ihr wiſſet, daß Gatt 
ſelbſt das Anſehen den Hirten anvertrauet hat, 
um die Seelen zu leiten, und ihr wollet nicht 
allein die Seelen, ſondern auch die Hirten der 
Seelen regieren! Ihr wiſſet, ihr geſtehet ein, 
daß Gott der Kirche das noͤthige Anſehen ge⸗ 
geben hat, die Kette ihrer Diener zu verewigen; 
jene ſo ehrwuͤrdige Kette, die ihr trennet, die ihr 
zertruͤmmert; ihr vertreibet die Diener von ihren 
Sitzen: ihr ſtellet andere an ihre Stelle auf, 
ihr ſaget zu den einen: Ich verbiethe euch, zu 
taufen, zu predigen ꝛc.: ihr ſaget zu den andern: 
gehet hin, ich gebe euch die Sendung zu pre⸗ 
digen, zu taufen. 1c. Ihr wiſſet endlich, dag 
Gott den Hirten das Anſehen eingeraͤumet hat, 
um die Gewiſſen der Glaͤubigen aufzuklaͤren und 
zu regieren; und ihr ſeyd es, ihr, die ihr keine 
Hirten ſeyd; ihr ſeyd es, die ihr euch eindraͤn⸗ 
get, das Gewiſſen der Glaͤubigen zu regieren, 
aufzuklaͤren, oder vielmehr zu verdunkeln, da 
ihr ihnen ein Lebrbuch, das bis auf gegen⸗ 
waͤrtigen Zeitpunkt unbekannt war, vorleget, 
Und zu ihnen ſaget: Gebet, was ihr glauben 
ſollet. Ihr ſeyd es, die ihr euch erkuͤhnet, ſelbſt 
das Gewiſſen der Biſchoͤfe zu leiten, da ihr 
ben ſaget: Sehet, was ihr lebren ſollet; das 
ft, da ihr in uns ein hoͤhers Anſehen als jenes 
der Menſchen anerkennet, wollet ihr 11 
unſere Richter ſeyn; ihr muͤſſet dann glauben, 
daß ihr Götter ſeyd. Welch eine unglaubliche 
Tbhorheit und welch ein ſeltner Widerſpruch 
iwiſchen euerm Glauben und euerm Betragen! 


» 


Aber zu gleicher Zeit, als die Nationalver⸗ 
t ſammlung von dieſen erhabenen Wahr⸗ 
beiten durchdrungen war, denen fe alle u 
ge 92 5 x | zei Fr 
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zeit huldigte, als oft ſie ihrem Schooße 
verkuͤndiget wurden. 
a i Beleuchtung. se 
Das iſt, als die Verſammlung, oder viel⸗ 
mehr ihre Orakel dem Schein nach der Re⸗ 
ligion huldigten, um das Publikum zu ihren 
Gunſten zu gewinnen, da fie indeſſen heimlich 
alle Stuͤtzen der Religion untergruben, und ihr 
wie die ſchicklichſten fo die gefaͤhrlichſten Stöße 
verſetzten. Allein haben fie den erhabenen Wahr⸗ 
beiten gebuldiget, die wir erklaͤret haben, und 
die weſentlich mit dem Glauben der Kirche; 
und der Religion unſerer Vaͤter verflochten ſind? 
Haben ſie der Religion und dem Glauben ge⸗ 
buldiget, da fie ſich geweigert, zu verordnen, 
wie es alle Departements, alle Provinzen ver⸗ 
5 daß der anke der katholiſchen 
Religion allein in Frankreich oͤffentlich geuͤbet 
zu werden berechtiget fen ? Haben fie dem ka⸗ 
den ee Glauben und der Religion gehuldiget 
ndem fie, ohne zu zittern, den H. Kamus von 
der Rednerhuͤbne behaupten gehoͤret haben, daß die 


* 


franzoͤſiſche Nation die katholiſche Religion aus 
ihrem Schooße verwerfen koͤnnte? > 

Die Nation kann die R ligion verwer⸗ 

fen! Und dieſer verfuchenswerthe Satz iſt ohne 

allgemeine Widerſprechung vorgetragen worden! 

N Und man hat ſich ſogar nicht gewuͤrdiget, den⸗ 

jenigen zur Ordnung zu rufen / der ihn auszu⸗ 


ſfkweyen ſich erkuͤhnte! Und deſſen Urheber behält 


noch euer Zutrauen, und ihr, die ihr es ihm 
ſchenket, traget kein Bedenken zu ſagen, daß 
nd Religion unſerer Vaͤter nahe am Her⸗ 
zen liege! T 
Die Nation kann die Religion aus ihrem 


Schooße verwerfen! Sie kann es a 5 
N = 9 
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faſt wie ein Straſeuraͤuber, wenn er ſtaͤrker iſt, 
mich aus meinem Hauſe vertreiben, mir mein 
Gut rauben, und das Leben nehmen kann. j 


ne  Tert . 
Die Verfaſſung welche die Franzoſen vers 
Llanget hatten, forderte die Verkuͤndi⸗ 
gung der neuen Geſetze uͤber die buͤr⸗ 
Zgerliche Verfaſſung des Klerus. 


Beleuchtung. 


Ex ore tuo te judico. Wenn es billig war, 
den Franzoſen eine Verfaſſung zu geben, weil 
ſie dieſelbe verlanget hatten, fo war es ebenfalls 
dillig, ihren Begierden in Rüdficht auf alle 
andere Gegenſtaͤnde, die ſie von euch forderten, 
zu entſprechen; dieß iſt aber, was ihr nicht ge⸗ 
than habt, weil ihr euch nicht gewuͤrdiget habt, 
die Beglaubigungsſchreiben zu leſen, wo das 
Verlangen der Franzoſen ausgedruͤcket war. 
Meder das, wenn die neue Staatsverfaſſung 
auch neue Gefege über die buͤrgerliche Verfaſ⸗ 
fung des Klerus gefordert hätte, (welches zu⸗ 
verläßig nicht wahr if) fo haͤtte ſie doch keine 
über ihre geiſtliche Verfaſſung gefordert, welche 
keineswegs die politiſche Macht angeht. Und 
wenn auch dieſes noͤtbig geweſen waͤre, fo konnten 
und ſollten dieſe neuen Geſetze nur mit Mitwir⸗ 
kung derjenigen abgefaßt werden, die Gott au⸗ 

1 die Kirche einzurichten und zu- re⸗ 
gieren. N, 5 „„ 


Man mußte ihre verbindlichkeiten mit der 
politiſchen Ordnung des Staates ber 
e | Be⸗ 
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Beleuchtung. 
Nichts kann falſcher und abgeſchmackter ſeyn, 


als ein aͤhnlicher Satz. Es wuͤrde daraus fol⸗ 
gen, daß die Verfaſſung und Hierarchie der 
Kirche nach den verſchiedenen Staaten, in denen 
ſie ſich befindet, abgeändert werden müßten; mit⸗ 


bin jede Regierung, ſie mag deſpotiſch, mo⸗ 


Uarchiſch oder demokratiſch ſeyn, koͤnnte ihr 
nach Willkuͤhr eine Verfaſſung vorſchreiben. 


Selbſt in dieſen Regierungen wäre fie einer 
ewigen Abwechslung unterworfen, weil die po⸗ 
litiſche Verfaſſung in jeder Regierung ſich alle 
Augenblicke verändern kann. Dieß könnte etwa 
das Schickſal einer menſchlichen Religion ſeyn; 
aber die Religion eines Gottes kann nicht ſo 


beſchaffen ſeyn. Ihre Geſetze find für alle Men⸗ . 
ſchen abgefaßt; der Menſch iſt daher nicht be. 


rechtiget, fie nach feinem Willen abzuaͤndern. 


Kommet nun / ihr Trabanten, die ihr uns 


aus unſerm Pallaſte vertrieben habt; kommer, 
und ſuchet uns unter dem demuͤthigen Dache, 
das uns eine Freyſtͤͤtte goͤnnet; aber wo werdet 
ihr uns binführen, daß wir den Gott nicht 


12 1 der uns ſieht und ſchützet? Welches iſt 
das Verbannungsort, wo er mit ſeinen Sal⸗ 

bungen uns nicht troͤſten, und aus dem er uns 
mit der Staͤrke ſeines Armes nicht reiſſen kannt 
Wo iſt die Hoͤhle, wo die Wuͤſte, aus der wir, 


wie der gefangene Daniel zu Babylon, unſere 
Augen nicht auf unſre Kirche wenden koͤnnen; 
wo wir uns nicht der Trauer, mit der wir ſie 


bedecket verlaſſen haben, und jenes unſeligen 


Tages, an dem ihre Pforten für uns geſchloſſen 
worden find, erinnern, und mit dem füniglichen 
Propbeten aufrufen koͤnnen: „O Gott! die 


Voͤlker ſind in deine Erbſchaft eingedrungen; ſie 
bdbaben 


48 | | 
haben deinen heiligen Tempel deriresper; | 


deine Diener ſind mit Schmach erfuͤllet; deine 


Diener ſind ihren Nachbaren zum Ge enſtande 


der Verachtung, des Geſpoͤttes und Gelaͤchters 


geworden. Die Feinde deines Namens haben 


die Kinder Jakobs aufgefreſſen, und die Kinder 
Levi aus der Wohnung, die du ihnen angewie⸗ 
fen hatteſt, vertrieben. Herr] wie lange wirſt 


du wider ſie verbittert ſeyn? das Feuer deines 
Unwillens wird es nimmer erloͤſchen. Das Ge⸗ 


ne deines Lobes hat aufgehoͤret; deine heiligen 
. ſind nichts anders mehr, als 


Tage der Trauer fuͤr deine Diener, die ſich 


derſelben erinnern, und ſie beweinen: wir ſind 


frohlocken und ſpotten deiner, und ſagen: wo 


ft ihr Gott; und wo find feine Verheiſ⸗ 


fungen? Steh auf; bewaffne deinen Arm; zer⸗ 


ſtoͤre ihre Entwürfe; zertruͤmmere das Joch, 


den Scepter und das Schwert unſerer Tyran⸗ 
nen. Wir hatten Sion vorgeſaget, daß deine 


/ 


Güte wieder erſcheinen werde, wenn deiner Ges 


Kgechtigkeit Abtrag geſchehen iſt: laß unſere Seuf. 
Zer bis zu deiner Barmherzigkeit hinaufſteigen: 
beſchleunige den für deine Rathſchluͤſſe beſtimm⸗ 
ten Zeitpunkt: erneuere deine alten Wunder; 
verbreite deinen Namen bis an das Ende der 
Erde; verſammle dein Volk und deſſen Hirten 
in deinem Tempel, und mache, daß allda ohne 
Unterlaß ertoͤne: o wie gut iſt der Herr! ſeine 
Barmherzigkeit iſt unendlich, wie ſeine Macht: 
wir wollen ſein Lob von Geſchlecht zu Geſchlecht 


verkuͤndigen.“ ) 


Daher, nachdem wir den heiligen Ramen 
ee angerufen haben, um ihn um die Ein- 


chten 
83 Deus venerunt Gentes dec. rl 78. 


Schuldige; es iſt billig, daß du uns dieſe Ver⸗ | 
demuͤtbigung fühlen laſſeſt: aber die Gottlofen 


— 


Käirchenbanne belegt ſey. 


ſichten und Staͤrke des heiligen Amtes, das er 


uns anvertrauet hat, anzuſſehen; nachdem wir 
auch die Einſichten unſerer Bruͤder die Kano⸗ gi 

niker unſers Kapitels, die wir haben zuſammen 

rufen koͤnnen, zu Rathe gezogen, erklaͤren wir, 


1. daß es ein Glaubensartikel ſey, daß die 


Kirchendiener eine doppelte, ganz verſchiedene 


Gewalt haben, nämlich der Weihe und der 
Gerichtsbarkeit, die auch von Gott ausgeht, 


und durch die Kirche uͤbertragen wird; daß es 


nicht genuͤglich fen für einen Biſchof oder Prie⸗ 
ſter, um ein rechtmaͤßiger Hirt zu ſeyn, daß en 
geweihet ſey, ſondern er muß auch mit der 
Sendung der Kirche bekleidet werden,, und 
dieſe kann nur von den Obern guͤltig mitge⸗ 
theilet werden. „ , 
. 2. Daß es eine Glaubenswahrbeit ſey, daß 
die weltliche Macht weder das Recht, noch die 
Gewalt habe, die Hirten einzuſetzen, und folg⸗ 
ſam ſie auch abzuſetzen. eo m, 
3. Daß die Wahl unfers Bruders Sana 


don zum Biſchofe des Departements von dem 


untern Pyrenaͤiſchen Gebuͤrge widerrechtlich ſey, 
in ſo weit ſie von Wahlmaͤnnern unternommen 
worden iſt, denen die Kirche kein Recht gegeben 
bat; daß fle ſchiſmatiſch ſey, in ſo weit fie uns 
einen Nachfolger giebt, da unſer Sitz nicht er⸗ 
lledigt iſ. i . 
44. Wir erklären, daß / wenn er unfern bie 
ſchoͤfichen Sitz von Leſkar beſteigen, und in dem 
Bezirke unſrer Diozes, oder uͤber einen meiner 
Sorge anvertrauten Diozeſan eine Amtsverrich⸗ 
tung ausuͤben wird, er ein 1 
ein Schiſmatiker, und durch die That ſelbſt in 
die Irregularitaͤt verfallen, und folgſam mit dem 


5. Daß 


7 er! 
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bDeiſſen haben, die einzigen wahren Diener find, 


keines andern Prieſters. | 
6. Wir erklären auch als null und ungültig, " 
was das geiſtliche belangt, die Unterdruͤckung 

unſers Kapitels der Kathedralkirche, wie auch 


. 
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Gerichtsbarkeit in unſerm Kirchenſprengel babe, 
und daß alle Handlungen der Gerichtsbarkeit, 


die er dort ausuͤben wird, nichtig und null finde 


daß die Gewalt der Pfarrer, die er in den 
Pfarren einſetzen, und der Prieſter, die er be⸗ 


gnebmigen wird, ebenfalls ungültig ſey, aus⸗ 
genommen im Todesfalle, und in Ermangelung 


* 


/ 


die Errichtungen, Aufhebungen, Vereinigungen 


oder geſchehen werden. | 


* . 


. Wir erklären, daß die Pfarrer, die wir 
eingeſetzet, und die Prieſter, die wir gutge⸗ 


welche die noͤthige Gewalt haben, um den 


Glaͤubigen unſrer Diozes die geiſtlichen Hilfs⸗ 
mittel auszuſpenden, und an die man ſich allein 
wenden ſoll, um ſie zu empfangen. | 
3, Daß wir, in Betracht der Umfände 
und des Beſchwerniſſes, ſich an uns, oder an 
Aunſere Generalvikaren für die Diſpenſen oder in 
andern von unſrer Gerichtsbarkeit abhangenden 
Fallen zu wenden, allen Prieſtern, die von uns 
begnehmiget find, und die in dieſer traurigen 
Lage ſich nicht in die Spaltung und in den 
Abfall verwickelt haben, alle Gewalt geben, die 
wir ihnen anvertrauen konnen, damit die Glaͤu⸗ 
bigen bey ihnen die Hilfe finden, die fie bey 


8. Daß er, weil er keine Sendung von der 
Kirche empfangen hat, auch keine Gewalt der 


> 


und neuen Bezirkseintheilungen der Pfarren, 
die anders als durch unſer Anſehen und mit 
den vorgeſchriebenen Formalitaͤten geſchehen find, - 


uns und unſeren Generalvikaren ſuchen würden. 
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F. Wir erklären alle Prieſter für ſchiſmatiſche, 


und mit den von den Kanonen gefaͤllten Strafen 
belegte, welche Kraft der Gewalt, die ſie von 


einem eingedrungenen Biſchofe empfangen haben, 
das heilige Amt ausuͤben wuͤrden, und jeden 


Geeiſtlichen unſter Diozes, der die Weihe von 


feinen Händen empfenge; und wir rufen. Kraft 
gegenwaͤrtiger Verordnung alle Gewalt zuruck, 
die wir den Prieſtern gegeben baben ; wel che die 
Gewalt von dem ernannten Schiſmatiker erhal⸗ 
ten, oder mit ihm in den Geiſtlichen Gemein 
ſchaft unterhalten würden: 


10. Wir verbiethen allen Welt⸗ und Orden 


geiſtlichen und allen Glaͤubigen von unferm - - 
Kirchenſprengel, mit dem eingedrungenen Bi⸗ 
ſchofe oder Prieſtern, Diakonen oder Unter⸗ | 


diakonen, die ihm anhangen, eine Gemeinfchaft 


zu haben, in allem, was auf die geiſtlichen 
Handlungen einen Bezug hat. 
11. Wir verordnen, daß in dem ganzen 
Umfange unſers Kirchenſprengels Gebethe ange⸗ 
ſteuet werden, um von Gott den Frieden, die 
ehemalige Ruhe der Kirche und des Staates, 
und die Erhaltung des Anſehens des Pabſtez 
und des Koͤniges zu erſehen. “ 
22. Und weil gegenwaͤrtige Umſtaͤnde es nicht 
erlauben, bey Kundmachung dieſer Verordnung 
die gewöhnlichen Formalitaͤten anzuwenden, ſo 
erklären wir, daß er im Gewiſſen dazu ver⸗ 
bunden ſey, ſobald ihre Aechtheit ihm zulaͤnglich | 
wird bekannt ſeyn. mn Ber sa 
Gegeben den 10. May. 
98 N 1791. n 5 = 5 
M. A. Biſchof von Leſkar. 
Hirxr⸗ 


Sirtenbrief des Zerrn Biſchofes von 
Grenoble, nach der Wahl des Zerren 

Pouchot, der den 29. Zornung zum 

Beiſchofe gewaͤhlet worden iſt. 


N W. Kart, Heinrich Dulau demand 1. 
Der Zeitpunkt, meine liebe Bruͤder! iſt an⸗ 


gekommen, wo wir euch zur Beruhigung unſers 


Gewiſſens, und zur Beförderung euers Heiles 
andeuten muͤſſen, daß neue Laſterthaten ſich in 
| bas Heiligthum eingedrungen haben, und daß 
er Schleyer der Heucheley, mit dem gottes⸗ 
aͤuberiſche Haͤnde den unter eueren Fuͤſſen ver⸗ 
orgenen Abgrund zu verhuͤllen geſucht haben, 
1 8 ſen. So lange der reiſſende Wolf um 
dem Schafſtalle, der unſrer Sorge anvertrauet 
it, herumlauerte, begnuͤgten wir uns, in der 
Stille feinen Gang zu beobachten, in der Hoffe 
nung, daß unſre Sorgfalt, die wir in dieſer 
Hinſicht ſchon geoffenbart hatten, genuͤglich ſeyn 
wuͤrde, ibn fuͤr immer zu entfernen. Weil aber 
dieſer Feind der Seelen, mit Verachtung alles, 
was am beiligſten iſt, ohne Scham alle Schran⸗ 
ken des Heiligthumes durchgebrochen, und ſein 
Verbrechen vollends durchgeſetzet hat, indem er 
ſich einen Platz anmaſſet, der uns von der Kirche: 
anvertrauet worden war, fordert es unſre Pflicht, 
der Vermeſſenheit dieſes Afterhirten Einhalt zu 
thun, und uns des ganzen Nachdruckes unſers 
Amts und der Strenge der wider die Schiſ⸗ 
matiker und Eingedrungenen erlaſſenen Geſetze 
wider ihn zu bedienen. Koͤnnten wir, 9185 


t 
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Bruͤder! dieſe gottesraͤuberiſche Handlungen mit 
kaltem Blute, ünd ohne unſre Stimme zu er⸗ 
heben, anſehen, und auf ener Zutrauen und 
auf eure Hochachtung noch einen Anſpruch mas 
chen? Nein; denn ohne die nagenden Gewiſſens⸗ 
biſſe, denen wir uns durch unfte Untreue Preis 
gaben, wuͤrden wir Auch die wohl verdienten 
Strafreden von denjenigen erfahren, derer Mei⸗ 
nung. wir geſchmeichelt hätten, da wir den 
Handel der Religion verriethen. Nichts kann 
uns demnach mehr dahin ſtimmen, das neue 
Zeugniß, das wir von unferm Glauben geben , 
noch laͤnger aufzuſchieben. Die Worte und 
Beyſpiele des groſſen Apoſtels werden uns in 
der laͤſtigen Babne der Prüfungen , die ſich dar⸗ 
ſtellen! Muth einfoͤſen. Mir find Bande und 
Truͤbſeligkeit vorbereitet; ich aber fuͤrchte 
reines diefer Dinge, und achte auch mein 
zeitliches Leben nicht Höher als mich ſelbſt: 
wenn ich nur meinen Lauf und das Pre⸗ 
digtamt, das ich von dem Herrn Jeſu em⸗ 
pfangen habe, vollbringen kann. act. XX, 


AUnſere Ergebenheit gegen die Grundſaͤtze des 
Glaübens und der Kirchendiſtiplin iſt euch ein 
denen Buͤrge von dem tiefen Schmerzen, 
den wir gefuͤhlet haben, als wir die widerrecht⸗ 
liche Befoͤrderung des Herrn Joſephs Pouchot, 
Prieſters aus unſrer Diozes, und ehemaligen 
Pfarrers von St. Ferjus zum Sitze, den dies 
göttliche Vorſcht uns anverrrauet batte, und 
deſſen gottesraͤuberiſche Einweihung Kraft eines 
fo inangelbaften Titels vernommen haben. Alle 
Handlungen, die bey der laͤcherlichen Verwand⸗ 
lung dieſes üngluͤckſeligen Greiſes unterlofen; 
ſind eben ſo viele Eingriffe wider die heiligen 
Geſetze der Kirche. un uns davon zu uͤber⸗ 
X. Theil. 1 | zeu⸗ 


« 5 ) 


Amt nichts als Früchte des Todes bringen“ 
und die Fluͤche des Himmels über eueke Häup⸗ 


ter herabziehen kann. Woher koͤmmt dieſer vor⸗ 


gebliche Hirt? Von wem wird er geſandt? 
Durch welche Pforte geht er in den Schafſtallf 
ein? Und wie will er die Gewalt rechtfertigen, 
mit der er unſern Platz beſetzet, und unſre Stelle 
ſich anmaſſet? Durchſuche dieſer verwegene 
Menſch die Jahrbuͤcher der Kirche, ſeit ihrer 
Entſtehung an bis auf unſere Tage, wird er in 
dem ganzen katholiſchen Alterthume ein einziges 
Beyſpiel von einer ähnlichen Beförderung auf⸗ 
ſinden, wider welche ſich die Oberhirten nicht 


N „ 5 el. R as 8 es 5 FRE we 
: „xlänbet; meine liebe Bruder! dab pie euch 
auffordern, und bitten, und zu ſagen, ob ihr 


jemals die Rechtmaͤßigkeit der Sendung beziveis 


felt habt, die und von der Kirche gegeben wor⸗ 


den iſt / um euch auf den Wegen des Heils zu 


leiten und ob ibr uns nicht fuͤr euern Hirten 


und euer Haupt anſabet, welche Eigenſchaft wie 


nur durch unſern Tod, durch unſre freywillige 


und gesetzmäßig angenommene Abdankung oder 
durrh ein kanoniſches Urtheil verlieren Tonnen 4 
das unſer Vorgeſetzte eines Laſters wegen, wels 
ches die Strafe unſrer Entſetzung benöthiget 


batte, faͤllet. Auſſer dieſen Fällen. würdet. ihr 
nicht die Handlung, die uns unſrer Stelle und 


unſrer Gerichtsbarkeit beraubet baͤtte, fuͤr eine 


fo. unbillige als Hrafwurdige Unterdruͤckung an⸗ 
geſeben haben? Welchen Namen haͤttet ihr dem 


Prieſter beygelegt, der alſo unſer Anſehen an 
ſich geriſſen hätte, und welches Zutrauen hättet 


ibr ibm geſchenket? Welch eine Abaͤnderung die 


menſchlichen Dinge durch die Staatoumwaͤlzung 


dieſes Koͤnigreiches immer gelitten, haben wir 


dennoch die Verbindlichkeiten, die uns an euch 
ſchlieſſen, nicht verlieren koͤnnen, wenn nicht 


eine von den drey geruͤgten Arten vorgegangen 


iſt. Nun aber iſt keine, mit der Herr Pouchot 
das Laſter feiner Eindringung verbüllen. kann, 
weil wir noch le | 
unſer Amt niederzulegen, die Abdankung / die 
wir in gegenwaͤrtigen Umſtänden von uns gaben, 
vielmehr für eine ſtrafwuͤrdige Ausreifung an⸗ 
ſehen würden; weil wir endlich von keinem ka⸗ 


noniſchen Urtheile etwas wiſſen , das unſere 
Entſetzung beſtimmet hätte: Wir find daher 
noch in Bezug auf 5 was wir ſeit dem 
ee 2ͤ TZeit⸗ 


’ 


ben; weil wir, weit entfernt; 
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kennt, und mit den Kirchenſrafen losgezogen 
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Seitpunfte nuſrer Weihe geweſen find, namlich 
euer Hirt, den Gott geſetzet hat, euch zu leiten, 


und über euch die Rechte einer rechtmaͤßigen 
Gerichtsbarkeit ausſchlieſſend auszuüben, die 


ihr nicht verkennen koͤnnet, obne euch von der 


Gemeinſchaft Jeſu Chriſtt und ſeiner Kirche zu 


trennen, und obne euch ſelbſt in den Kirchen 
bann zu verſſechten. Denn zweifelsohne werdet 
ihr die Thatſachen und die Gewalt, welche die 
Verwaltungskoͤrper wider die franzoͤſiſche Kirche 
in dieſen Zeiten der Verwirrung und der Anarchie 
ſich erlaubet haben, für keine kanoniſche Ab⸗ 
»ſetzung anſehen. Die Hiketen, welche Kraft der 
Dekrete einer pur weltlichen Verſammlung von 


ihren Kirchen verſtoſſen worden ſind, werden in 


eueren Augen keines von den ihrem Charakter 
anklebenden Rechten verlieren, und ihr werdet 
allzeit in dieſen unbillig verfolgten Leuten die 


Abgeſandten Gottes, euere Vaͤter und Richter 


— 


in dem Glauben anerkennen, die niemals euer 


Zutrauen und eure Hochachtung mehr verdienen, 


als wenn fie mit Muth für die erhabenen Vor⸗ 
theile der Religion und euers Heils ſtreiten: 
ihr werdet den Achten Werth jener Geſetze der 
weltlichen Macht abwiegen, wodurch ſie uns 
einer Sendung , die wir von ihr nicht hatten, 
und mit der ſie uns nicht bekleiden konnte, be⸗ 


rauben will, um fie Leuten einzuraͤumen, welche 
die Kirche laut verdammet, und mit ihren 8 


Strafen belegt. 


Man kann uns keines andern Verbrechens 


belangen, als daß wir das Anſehen der Na⸗ 
tionalverſammlung in den Sachen, die zur geiſt⸗ 


lüächen Gerichtsbarkeit gehören, verkennet haben: 
AuAnd die ausdruͤckliche Verweigerung, uns ihren 


Derxreten in dem, was dieſelben betrift, zu un⸗ 
terwerfen, bat allein unſern Untergang vorbe⸗ 
2 . | 1 7 7 
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Teltet. Atein ihn wiſſet, dat diefe Mißbilligung 
von Seite der meiſten Religionsdiener der galli⸗ 


kaniſchen Kirche die Ehre des Triumphen er⸗ Ai 


rungen bat. Nein, niemals wird der Tag des 
verſtoſſenen vierten Jenners aus ihren Jahrbuͤ . 
chern ausgeloͤſchet werden; er wird ein ewiges 
zu ihrer Ehre errichtetes Denkmal ſeyn,, und 
man wird niemals die Huldigung vergeſſen, mit 
der ihn ben dieſer Gelegenheit einer von ihren 
verſchworenſten Verfolgern beehret hat, da er 
ſagte: „Wir haben ihnen die Guͤter des Gluͤckes 
geraubet; wir haben ihnen aber die Ehre nicht 
rauben konnen.“ Ach! meine liebe Bruder! 
wie hatten wir unſer Amt fo weit herabwuͤrdi⸗ 
gen koͤnnen, einer Verfaſſung die Treue zu 
ſchwoͤren, welche alle Geſetze der Hierarchie und 
alle Grundſaͤtze ihrer acc e vollends 
zerſtoͤret; welche die Gerichtsbarkeit des Ober⸗ 
Hauptes der Kirche mißfennet, indem ſie ihm 
die Unterſuchung der groͤſſern Rechts faͤlle, die 
feinem Anſehen unterordnet find, entreißt; welche 
die Gewalt euerer Oberbirten vernichtet, indem 
ſie die Irrlehren des Presbyteraniſmus wieder 
erneuert: welche einem pur politiſchen Körper 
die Rechte der Obergewalt einraͤumet, Kraft 
welcher er die Religionsdiener nach Willkühr 
einſetzet und abdanket, und die ganze von der 
Kirche eingerichtete Ordnung in Ruͤckſicht auf 
ibre Wahl, Weibe und Einſetzung unter einan? 
der wirft; eine Verfaſſung, wit einem Worte! 
die der Pabſt als eis Miſchmach und als einen 
Auszug mehrer Irrthuͤmer perwirft :: congeries 
& faccus plurimarum hæreſum. Urtheilet nun, 
meine liebe Bruder ! ob es ein Verbrechen il, 
daß wir derley Neuerungen unſre Anhaͤngigkeit 
herweigert haben, und ob unſere vorgeblichen 
Nachfolger einiges Recht zur oͤffentlichen sn 
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achtung verdienet baben, da fie unſere Stellen, 
die man unter dieſem orwande fuͤr ledig er⸗ 
kläret hat, einnahmen. Wir wiſſen wohl, daB 
die Feinde der Religion kein Mittel unbenützet 
laſſen, um euch in dieſem Stücke, gleichwie in 
vielen andern, zu taͤuſchen; allein wer aus und; 
fie oder wir, kann beſſern Anſpruch auf euer 
Zutrauen in einer Uüterſuchung machen wo 
ſich die mit den auszeichendſten Zeugniſſen be⸗ 
gleitete Wabrheit ſo klar zeiget? Das faſt ein⸗ 
10 5 Urtheil der Biſchoͤfe dieſes Koͤnigreiches, 
zn derer Spitze das Oberhaupt ſteht / der bet⸗ 
ligſte, wie auch zahlkeicheſte Theil der Hirten 
vom zweyten Range, die Ahren Entſcheidungen 
anhangen, verkuͤndigen euch allenthalben obe 
etwas anders, als euer Heil zu beabſichtigen; 
die Gefahren an, die euer Glaube laͤuft, wenn 
ühr die ſchaͤdlichen Grundſaͤtze der neuartigen 
Phgfiloſophie aufgreifet: und ihr ſolltet noch zau⸗ 
dern / ibre Stimme zu hoͤren, um euch dieſer 
unreinen Horde beyzugeſelen, die auf nichts 
weniger abzielt, als euch zu verführen, da fie © 
eueren Leidenschaften ſchmeichelt? Ach! meine 


liebe Bruͤder! wenn ihr zu den Drangſalen, 


welche die Kirche Jeſu Chriſti drucken, unfühl⸗ 
bar waͤret; wenn ihr den Gehorſam vergeſſen 
konntet, den ihr euerm rechtmäßigen. Hirten 
= been ſeyd , ſo vergeſſet wenigſtens nicht, ich 
beſchwoͤre euch, was ihr euch ſelbſt ſchuldig 
ſeyd. Gedenket, daß euere Seelen fuͤr den 


Himmel geſchaffen find, und daß ihr niemals 


dorthin gelangen werdet, wenn ihr nicht dem 
Geſetze Gottes getreu ſeyd, und auf dem Wege 
feiner Gebothe bis in den Tod wandelt, Erin⸗ 
nert euch, daß derjenige, der die Kirche nicht 
zur Mutter hat, auch Gott nicht zum Vater 


haben kann: und wie ſolltet ihr auf die Eigen 
„ ſſſchaft 


\ 


ſchaft der, Kinder der Kirche einen Anſpruch 


machen, da ihr Hirten anerkennet, die ſie ver⸗ 


wirft, die fie aus ihrem Schooße ſtoſſet, 
und von ihrer Gemeinſchaft abſoͤndert? Schwoͤ⸗ 


ret demnach. für. immer jene ſchiſmatiſche Sekte 


ab, welche die Philoſophie auf den Truͤmmern 
der Religion euerer Vaͤter zu gruͤnden ſuchet, 
oder thut Verzicht auf euer Heil. 
„Laſſet euch nicht verfuͤbren, meine liebe 
Bruͤder! durch die äuſſerliche Schminke des 
Gottesdienſtes der Neuerer. Ob ſie ſchon die 
naͤmlichen Sakramente anerkennen, die wir ha⸗ 
ben; obſchon ihr Glaubensverzeichniß bisher 
das naͤmliche iſt, und ihre fo genannten Hirten 
mit dem naͤmlichen Charakter begabt find, ges 
boͤren ſie dennoch nicht zu dem geiſtlichen Koͤr⸗ 
per Jeſu Chriſti, weil ſie keine Gewalt und 


keine Gerichtsbarkeit haben, um ihn zu regie⸗ 
ren. Von wem ſollten ſie dieſe Gerichtsbarkeit 


baben, ohne welche die heiligen Amtsverrich⸗ 
tungen Werke des Todes oder der Laſter ſind? 


Sie haben dieſelbe nicht von dem Pabſte, der 


ſie ſchlechterdings von ſeiner Gemeinſchaft aus⸗ 
ſchließt, und dem es dennoch allein zugeboͤret, 
den Oberbirten die kanoniſche Einſetzung mitzu⸗ 
theilen, bis die Kirche ihre Diſziplin in dieſer 
Hinſicht abgeaͤndert, und die Ausübung dieſer 
Gewalt andern Haͤnden anvertrauet hat. Sie 
allein iſt berechtiget, dieſe Abänderung zu ma⸗ 
chen, wenn fie es für die Religion nüglich und 
nothwendig erachtet; nicht aber eine politiſche 
Verſammlung. Will man uns zwingen, unſre 
Entſetzung zu unterzeichnen, und auch zu ſchwoͤ⸗ 
ren, daß die weltliche Macht das Recht babe, 


dieß zu thun, und daß das Urtheil, das ſie 
wider uns gefaͤllet hat, billig ſey? Iſt das nicht 


eine unerboͤrte Gattung der Verfolgung, . 


2 


5 ME 
niemals die Diokletianen, Dezien und Neronen 


aufgelegt geweſen ſind? 
T ert. 


Jeſus Chriſtus hat zu ſeinen Apoſteln ge⸗ 
fest: prediget allen Völkern. Er hat 
ihnen nicht geſagt: Ihr werdet die Ber 
walt haben, die Bezirke zu beſtimmen, 

wo ihr lehren werdet. 


Beleuchtung. 


In Wahrheit es iſt unglaubbar, daß ein 
Ausſchuß, der ſich den Geistlichen nennet, und 
der wenigſtens die erſten Grundſaͤtze der Logik 
und der Religion wiſſen ſollte, ſich ſo abge⸗ 
e ſo kindiſche, ſo widerſinnige und wi⸗ 
derreligiöfe Betrachtungen erlauben koͤnne. Wenn 
er nur hat ſcherzen wollen, hätte er wenigſtens 
einen Stoff, der ein bischen mehr nach Ernſt⸗ 
Ku de ſchmecket, wählen ſollen; wenn er ſich 


at Proſelyten machen wollen, ſo muß er eine 
chlechte Meinung von ihrem Verſtande haben, 
um zu glauben, ſie durch aͤhnliche Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe zu gewinnen; redet er aber aufrichtig, 
ſo zeiget er uns offenbar, in welche Verirrungen 
man fallen kann, wenn man ſich über feine 
Sphäre hinaus waget, und über unbekannte Ges 
genſtände vernuͤnfteln will. ö . 
Er hat zu ihnen nicht geſagt: Ihr werdet 
die Gewalt haben, die Bezirke zu beſtim⸗ 
men, wo ihr lehren werdet. Allein 1. wollen 
die Theologen der Verſammlung ſich mit ihren 
Irrlebren noch nicht begnügen? Sollten fie fich 
such erkuͤhnen, nach dem Beyſpiele der Kalvi⸗ 
niſten, zu behaupten, daß es keine andere Glau⸗ 
bens wahrbeiten gebe, als diejenige, die deutlich 
in der heiligen. Schrift enthalten And? or | 


— 
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die Uebergabe keinen We 
2. Jeſus Cbriſtus hat mit ausdrücklichen 

Worten nicht geſagt: Ihr werdet die Gewalt 
haben, die Grte zu beſtimmen, wo ihr 
lehren werdet. Er hat aber auch nicht mit 
deutlichen Worten geſagt, daf die Lahen, daß 
die Prieſter das Sakrament der Weide nicht 

mittheilen koͤnnen; daß die Bifchöfe allein die 

ordentlichen Ausſpender der Firmung find’; da 
die Gläubigen gehalten find, an Sonn und: 
Feyertagen Meſſe zu hoͤren, zur oͤſterlichen Zeit 
die heilige Kommunion zu empfangen ꝛe. Unter⸗ 
deſſen ſind alle dieſe und mehrere andere Artikel, 
wovon 


Re: 2 
th wehr in Ihren Augen 


eſus Chriſtus beſtimmet hat, in den 
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bigen in einem ſteten Zuſtande der Verwirrung, 


der Unruhe und des Zweifels ließ, ohne jemals ein 


Mitt zu finden, fich herauszuwinden? Heut zum 
Benfpiele, wurde der Erzhiſchof von Paris eine Ver⸗ 
ordnung ergeben laſſen und morgen der Erzbiſchof 
von Sens das Gegentheil befehlen; jener würde 


eine Diſpenſe verweigern, und dieſer ſie zuge⸗ 
ſtehen; der erſte einen Prieſter, deſſen ſchlechtes 


Benehmen ihm bekannt iſt, ſeiner Gewalt be⸗ 
rauben, und der andere, der zu deſſen Gunſten 


eingenommen iſt, eine Sendung ihm anvertrauen, 


* 


deren er unwürdig iſt. e. Nun frage ich jeden 


vernuͤnftigen Menſchen, welch einer Unordnung, 


welch graͤulicher Verwirrung die chriſtliche Ges 


ſellſchaft, gusgeſetzet ſeyn würde, wenn fie nur 


die abgeſchmackten Geſetze zu ihrer Regierung 


haͤtte, welche ihr die Haͤupter des ſo genannten 


geiſtlichen Ausſchußes aufdringen wollen. Gott 
ſey Dank !. Jeſus Chriſtus hat die Oberſorge über 


ſeine Kirche nicht derley Geſetzgebern anver⸗ 


trauet; er hat ihr verſprachen, fie mit feinem 


Lichte nukzuklaͤren, und mit ihr bis an das 


Ende der Welt zu ſeyn ;. und ich glaube zuver⸗ 


läßig / daß es ein bischen kluger ſey, ſich viel⸗ 


mehr an dieſen göttlichen Fuͤbrer, als an die 


Entſchluͤſſe unſerer neuartigen Apoſtel je halten. 
„Die. Kirche hat demnach offenbar das Recht, 


die Gränzen der Kirchenſprengel abzuſtecken, und 
ſie hat von ihrem Urſprunge an ſtets einen Ge⸗ 


brauch davon gemacht. Oeffnet die Kirchenge⸗ 


“a ſchichte, und ihr werdet zahlloſe und auffallende 


Beweiſe finden. „ Kein Biſchof, ſagt das erſte 


Konzilium von Nizaͤa, ſoll eine Weihe oder andere 


Handlung in dem Bezirke eines andern Viſcho⸗ 


fes vornehmen. — Der Biſchof, ſagt das dritte 
Konzilium von Orleans, ſoll keine fremde Dio⸗ 


AL 0ꝗcſen betreten / um fremde Kleriker oder Fugen Ä 
der ” | | \ | | . a 7 


— 


dn welhehs wenn er es iich erlaubet, ſoll der 


43 


Altar geweihet bleiben; aber diejenigen, die er 
geweihet hat, ſollen von den Amtsverrichtungen 
ausgeſchloſſen ſeyn, und er ſelbſt als ein Ueber⸗ 
treter der Kanonen vom Meßleſen auf ein Jahr 
ſuſpendirt ſeyn. Eben dieſes haben die Kon⸗ 
zilien von Karthago, von Sardika 1. verord⸗ 
net, und ſeitdem iſt dieſes Geſetz in dem dritten 
Konzilium im Lateran und im erſten zu Kon: 


ſtantinopel ꝛc. erneuert worden. Der Kirchen. 


rath von Trient druͤcket ſich alſo aus: „Es iſt 
keinem Biſchofe erlaubet, unter welch einem Vor⸗ 
wande der Freyheit es immer ſeyn mag, die 
bifchöfichen Handlungen in der Diozes eines 
andern auszuuͤben, wenn er nicht die ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubniß von ihm hat, und alsdann nur 
in Ruͤckſicht auf die ihm unterworfenen Perſonen. 
Wenn er ſich anders betraͤgt, ſoll er der Aus⸗ 
uͤbung der biſchoͤſichen Funktionen, und die, 
welche er geweihet hat, der Ausubung ihrer 
Aemter beraubet ſeyn. Trid. fell, 6. de reſi 


c 5. Und fell. 22. can. 7. giebt denjenigen 


A 


den / Fluch, die ſagen, daß „die Biſchoͤfe oder 
diejenigen, die nicht nach den Kanonen geweihet 
und geſandt find, ſondern anderswoher ihre Weihe 
haben, rechtmaͤßige Ausſpender der Sakramente 
ſind.“ Um alſo die Sakramente rechtmaͤßig 
mitzutbeilen, wird nicht nur die Weihe, ſondern 


auch die Sendung, nec min ſund, erfordert; 


und dieſe Sendung muß von der geiſtlichen und 
kanoniſchen Gewalt ausgehen, ab eccleſiaſtica 
G canonica poteſtate. Nun die Bifchöfe, derer 
Kirchenſprengel die Verſammlung ausdehnet, 
das iſt, denen ſis ein neues Volk zurheilet 
baben die Sendung der Kirche fuͤr dieſes neue 
Volk. nicht empfangen, weil Ihnen die Kirche 
vielmehr verbierhet / ihre Amtsverrichtungen un 
Er R - | ihrer 
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ihrer Diozes auszuuͤben. Sie erhalten ihre 
Sendung nur von der buͤrgerlichen, nicht aber 
von der geiſtlichen Macht; es iſt demnach angen⸗ 


faͤllig, daß fie fuͤr dis rechtmägigen Ausſpender 
der Sakramente nicht angeſehen werden konnen. 
Wir fordern den ganzen kirchlichen Ausſchuß 


auf, dieſen Einwurf zu beantwotten. Allein 
Herr. Kamus, den nichts ſchuͤchtern machet, 
der auf alles antwortet, und der eben ſo gut 
antwortet, als er bezahlet; Herr Kamus, der 


alle Hilfsmittel der neuen Religion, die er 


ſtiften will, kennet, wirdnicht ermangeln, an⸗ 
ſtatt des Ausſchuſſes zu antworten, daß Jeſus 


Chriſtus ſeine Apoſtel in die ganze Welt aus⸗ N 


geſandt babe, und daß die Biſchoͤfe, welche 


ihnen nachfolgen, folgſam die naͤmliche Sen⸗ 


dung empfangen haben, und wie die Apoſtel 
ihre Amtsverrichtungen an allen Orten der 
Erde ausüben koͤnnen. Es laͤßt ſchwer zu. bes 
greifen, daß Herr Kamus es gewaget hat, 


eine ſo oft zurück gewieſene Einwendung wieder 
aufzutiſchen, und von der er ſelbſt weis, daß fie 


tauſendmal von den Vertheidigern der Kirche 
ſchon widerlegt worden iſt. Es iſt vorzuͤglich 


ſionderbar, daß er nicht erroͤtbet iſt, feinen eignen 


Grundſaͤtzen ſo offenbar zu widerſprechen. Er 
bat demnach vergeſſen, mit welch einer Waͤrme 
er vormals behauptete, daß es unmöglich ſey, 
auch nur ein einziges Bisthum ohne Mitwirkung 
des Pabſtes zu unterdruͤcken; mit welch einem 
Nachdrucke er den Biſchof von Digne antrieb, 
den Biſchof von Senes mit dem Kirchenbanne 


zu belegen, wenn ſich dieſer auch nur vorſehungs⸗ 


weiſe einen Eingriff auf ſeine Gerichtsbarkeit 


erlauben ſollte. Er war demnach damals voll⸗ 


ſcaͤndig uͤberzeuget, daß die Gerichtsbarkeit der 
Biſchoͤfe nicht unbegraͤnzet und allgemein, wie 


jene 


4 


N 
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jene der Apoſtel war, und daß fe Ahr Amk nur | 


in den Kirchenſprengeln, die ihnen die Kirche 


anbertrauet batte, ausüben konnten. 


Gemäß der Lehre der Kirche iſt es eine SER 


ſtreitige Wahrheit daß die Bifchöfe den Apo⸗ 

ſteln, was den Charakter betrifft, gefolget finds 
nicht aber, was den Umfang der Sendung be⸗ 
langt. Die Sendung der Apostel war eine 
auſſe rordentliche und den Umſtaͤnden angemeſſene 


Sendung z ſie mußte unbeſchraͤnkt ſeyn / um die 


Fortpfanzung des Evangeliums zu beguͤnſtigenn , 


und deſſen Verkündigung über den ganzen Erde 


boden zu erleichtern: fe konnte keine Graͤnzen 
haben, weil es zur Zeit Jeſn Chriſti, der fie. 


ertheilet hatte, weder eine Bezirkseintbeilung 


der Diozeſen, 3 

Allein nachdem die Sendung der erſten Stifter 

erfüller wat, bat die Kirche ſich verpflichtet ge⸗ 
laubet, die Sendung und Gerichtsbarkeit der 
iſchoͤfe einzuſchraͤnken „ und auf gewiſſe Be⸗ 


eine Diozes ſelbſt gab? 


zirke zu beſtimmen: Sie hat es auch zuverlaͤßig | 


gethan, wie es die Känonen, die mir: angefüps 
ret haben, und die Geſchichte von allen Kon⸗ 
zilien von ibrer Wiege an bis auf unſere Tage 
unumſtoͤßlich beweiſen. Sie bat es gethan den 
Urſachen wegen, die wir oben beygebracht haben, 
das iſt, um die gute Ordnung und Eintracht 


in der chriſtlichen. Geſellſchaft aufrecht zu err 


halten; fie hatte die Macht, es zu tbun; weil 


ihr Jeſus Chriſtus die Gewalt gegeben hat; 


die chriſtliche Geſellſchaft zu leiten / zu regieren / 
und folgſam ſie einzurichten. Sie hat ſich end. 
lich auch nicht irren koͤnnen) da fie es gethan) 
weil ſie ſtets von dem Geiſte der Weisheit und 


der Wahrheit geleitet wird, der ſie his an das 


Ende der Welt nicht verlaſſen wird. 
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Wenn die Kirche die Bezirke der Kiechen⸗ 
ſprengel hat abſtecken, das iſt, die Gerichtsbarkeit 
der Biſchoͤfe beſchraͤnken konnen, fo hat fie auch 
deſto mehr die Sendung der andern unterord⸗ 
neten Diener einziehen, und ihr ein Ziel ſetzen 
konnen. Wenn fie einem Biſchofe verbiethen 
kann, feine Funktionen auszuuͤben, wenn er 
von ihr nicht geſandt wird, um wie vielmebe 
iſt ſie derechtiget, dieſes Verboth den Dienern 
vom zweyten Range aufzulegen, die: nicht recht⸗ 
mäßig und nach der Vorſchrift der Kano⸗ 
nen geſandt werden? Dieß iſt aber, was wir 
in dem Konzilium von Trient deutlich, leſen; 
ſeſſ. 22. de fei. can. 15. 5 Weil die Ratur und 
der Begriff eines Urtheiles fordert, daß es nur 
wider diejenigen gefaͤllet werde, die unterworfen 
ſind, ſo hat man in der Kirche: Gottes allzeit 
geglaubet, und das Konzilium thut den Spruch, 
daß es eine unſtreitige Wahrbeit ſey, daß die 
Losſprechung, welche ein Prieſter ertheilet, der 


weder eine ordentliche, kach delegierte Gericht. 


barkeit hat / fruchtlos und ungültig ſey. . 
.. Nun wollen wir dieſe wichtige Grunde 
füge’ anwenden. 1. Artik. 14. Tit. 24. In 
der Verfaſſung des Klerus wird geſagt, daß 
„während der Vakanz eines Bisthumes der 
erſte, und in deſſen Ermanglung der zweyte 
Vikar der Katbedralkirche die Stelle des Vie 
ſchofes in Anſehung aller Jurisdiktionsband⸗ 
lungen vertreten ſoll, die nicht in dem biſchoͤf⸗ 
lichen Charakter allein gegruͤndet ſind. Folg⸗ 
ſam Kraft. dieſer Erklärung. wird der erſte oder 
der zweyte Vikar den Pfarrern die kanoniſche 
Einſetzung ertheilen , die Diſpetſſen ausfertigen, 
den Vikaren und andern Prieſtern die Gewalt 
geben ꝛc. Allein ich frage: aus welchem Rechte 
dieſe Vikaren der Kathedralkirche eine ahne 
e a j | E be 
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Gerichtsbarkeit ausüben werden? Bisher hatte 
das Kapitel bey erledigtem Sitze die Gerichts- 
barkeit uͤber die ganze Diozes, weil die i Kirche 
fie ihm zugetheilet hatte: das Kapitel war dem 
nach rechtmaͤßig geſandt. Aber von wem 
wird der erſte oder zweyte Vikar der neuen Ka⸗ 
thedralkirchen geſandt werden? die bite ech 2 
wird ihm bey ekledigtem Sitze die biſchößiche 
Gerichtsbarkeit einräumen? Etwa der Biſchofe 
Allein alle neuen Biſchöͤfe haben ſelbſt keine 
Sendung, weil fie nur eingedrungen ſind ; und 
wenn fie auch rechtmäßig geſandt wären, 
wuͤrde ihre Gerichtsbarkeit mit ihrem Tode aus⸗ 
loſchen: fie koͤnnen für die Zeit der Vakanz feine 
geben? Wird es etwa die Kirche ſeyn! Allein 
die Kirche hat ihnen gewiß keine Gewalt anver⸗ 
trauet, wider die fie ſich, als wider den ſtraf⸗ 
wuͤrdigſten Eingriff, mit allem Nachdrucke er⸗ 
klaͤret. Es wird daher die Nationalperſammiune 
allein seyn, das iſt, die bürgerliche Macht wird 
fie. ſenden. Kraft des Anſehens der National⸗ 
verſammlung wird das Wort Gottes verkuͤndi⸗ 
get, die Diſpenſen verguͤnſtiget, die Gewalt 
den Prieſtern ertheilet, die Sakramente gunge⸗ 
ſpendet, die Suͤnden nachgelaſſen werden ꝛc. 
Und man will, daß wir uns einer fo wiperſin⸗ 
nigen Verfaſſung unterwerfen 


2. Wenn die neuen von dem Volke ernann⸗ 
ten Biſchöfe weder eine Sendung und Gerichts. 
barkeit in der Kirche haben, noch haben fünnen; 
wenn ſelbſt die alten und kechtmaͤßigen Bischöfe 
auſſer dem Bezirke ihrer Diozes keine haben; 
wenn endlich (cgeſetzt, daß fie eine. hätte ) die 
Vikaren der Katbedralkirche während der Vakanz 
des Sitzes, wie wir bewieſen haben, die Ge⸗ 
richtöbarfeit nicht ausüben konnen, fo find weder 
die einen, noch die andern berechtiget / ie nen 
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mlitzutbeilen gemäß dem allgemeinen Grundsatze: 
Niemand giebt, was er nicht hat: mithin 
werden alle Pfarrer, denen die neuen von den 


Wahlverſammlungen ernannten Biſchoͤfe die ka⸗ 


KRoniſche Einfetzung geben, keine wahre, recht⸗ 


maͤßige Pfarrer ſeyn, und keine Sendung und 
Gerichtsbarkeit für ihre Pfarrkinder haben. Mik⸗ 
bin werden in allen Orten, die mit den neuen 
Sitzen vereiniget ſind die Pfarrer, welche in 


Jukunft die Einſetzung bon den neuen Biſchoͤfen, 


ie ihnen die Verſaͤmmlung anweiſet, empfangen, 
keine wabre und rechtmaͤßige Pfarrer ſeyn. Mit⸗ 
bin werden nach dem Tode derjenigen ſelbſt, 


die rechtmaͤßige Biſchoͤfe. And , die Pfarrer 
welche die Einſetzung von den neuen Vikaren 


der Katbedralkirche erhalten, keine wahre und 
rechtmaͤßige Pfarrer ſeyn. Mithin werden in 


den nämlichen Fäden und, der nämlichen Ursachen 


wegen die Vikaten, Kapellane und andere Prie⸗ 


ſter weder die Delegirte, noch die ordentliche 
Sendung, Gewalt und Gerichtsbarkeit em; 


.. 


pfaͤngen koͤnnen; fit werden in dem Hauſe des 


Herrn eben ſo viele eingedrungene bine 


fen ,. die weder die Ehen gültig ſchlieſſen, weil 


fie die eignen Hirten nicht ſind, noch die Los, 
ſprechung gültig mittbeilen koͤnnen; weil die 


Losſprechung, wie der Kirchenrath bon Trient 
ſagt, fruchtlos iſt, wenn fie derjenige giebt, 
ek keine Gerichtsbarkeit bat: und man will, 
daß wir derley Grundſätze annehmen; Grund⸗ 


ſaͤtze, welche eine unſelige Spaltung in der 
Kirche anzetteln, und den Weinberg. des Herrn 


det graͤußlichſten Berwuͤſtung Preis geben! man 
wird die. Entſcheidungen der Ba: die Ge⸗ 
ſinnungen der heiligen Vaͤter, di 


Der de die alten heiligen 
Gebraͤuche, die Gewalt, die Diſziplin, die 


Drau dasauge, Die Geige der hehe, 


! 
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und endlich die Kirche ſelbſt mit Fuͤſſen 3 
jene Kirche, die Jeſus Chriſtus geſtiftet, min 
ſeinem Blute verfiegelt hat, und die durch fein 
nen Geiſt geleitet wird, jene Kirche, die zu und 
redet, die uns lehret, die uns in feinem Namen 
befieblt, um in die neue Kirche einzugehen, 
welche durch die Haͤnde eines Mirabeau, eines 
Treilbard, eines Kamus und ihrer Mitgenoſſen 
gegründet worden iſt: Man will, daß wir die⸗ 
ſes verdammens wuͤrdige Ausreiſſen mit einem 
Eide beſtaͤtigen; daß wir uns feherlich vor Gott 
anheiſchig machen, dieſe ewige Spaltung, die⸗ 
‚fen ehrenloſen Abfall handzuhaben, und wenn 
wir es nicht thun, und üunſre Seele mit dem 
ſchwaͤrzeſten Laſter nicht beſudeln, uͤberhaͤuft man 
uns mit Schmach und Schimpf; man entehret 
uns in den Augen der Nation, da man uns 
als ſchlechte Bürger durchlaͤßt, man drobet) uns, 
uns unſere Stellen und Guͤter zu rauben, und 
uns allmählich durch den Hunger äufzureiben; 
und wir leben in einem Jahrhunderte, das voll 
der Duldung und Freybeit ſeyn will! O gutes 
Volk! o ihr, bey denen das Gefuͤbl der Natur, 
der Gerechtigkeit Da und der Menſch⸗ 
heit ſelbſt noch nicht erſticket iſt, betrachtet mit. 
kaltem Blute unſre Lage; und urtheilet ſelbſt 
zwiſchen der Nationalverſammlung und uns! 
Die Bezirkseinthetlung iſt das werk den 
\ Menſchen. 5 2 5 > 2 
Beleuhtuth ... 0. 
Ja, weil die Kirche aus Menſchen beſtehtz 
aber es iſt das Werk der et ar, denen Gott 
ſelbſt die Sorge anvertrauet hat, ſeine Kirche 
zu leiten und zu regieren; und dieſe Menſchen 
E. Theil. S 
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find allein berechtiget, nicht die Menschen von 
der Nationalverſammlung, den Kirchendienern 
die Graͤnzen ibrer Gerichtsbarkeit zu beſtimmen. 
e e 
Das Recht dazu kann nur den voͤlkern zu 
gehoren. 
Beleuchtung. : 
Das Recht kann und ſoll nur denjenigen zu⸗ 
gehören, denen es der Stifter der Kirche anver⸗ 
trauet bat. Nun Jeſus Chriſtus hat das Recht 
der Gerichtsbarkeit uͤber die Seelen nicht dem 
Volke mitgetheilet; mithin hät fie das Volk 
nicht; und wenn das Volk dieſelbe nicht hat, 
wie kann es fie den Biſchoͤfen einräumen? 
wei es nur denjenigen zugehoͤret, welche 
Jentſcheiden muͤſſen, wie vielen dieſe Ges 
richtsbarkeit ertheilet werden ſoll. 
sen Beleuchtung. 
»Was wurde aus dieſer artigen Vernunfteley 
falgen? Dieſes, daß, je mehr es Leute ohne 
SOGlauben und ohne Religion giebt, die mit der 
Unwiſſenheit umhuͤllet find, und ſich dem Verderb 
niſſe der Sitten Preis gegeben haben, deſto we⸗ 
nigere Kirchendiener zu finden ſeyn würden, weil 
Riemand glaubte, der Hilfsmittel der Religion 
minder benoͤtbiget zu ſeyn, als diejenigen, die 
keine Religion haben. 
| Te t. ee 
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der weltlichen Macht in dieſer-Sinſicht 3 
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mitwirken ie, warum beſtreben ſich 
die Riſchoͤfe nicht, die Vollfuͤhrung er 
ſes Werkes zu ee | Ä 


mr Beleuchtung | 


| Taußendmal haben ſich die Bifchöfe ensttaa“ 
gen, und tauſendmal find fie zuruͤckgewieſen wor⸗ 
den. Die Bewilligung der Biſchoͤfe allein, die 
bei) der Verſammlung find, wuͤrde zu dieſer 
Anteraebmiug nicht genüglich ſeyn; fie haben 
daher ein Nationalkonzilium begebrt: man hat 
es ihnen verweigert: ſie haben die Mitwirkung 
des Oberhaupteß der Kirche verlanget, man bat 


fie ihnen abgeſchlagen. Sie haben gebethen, 


die Ruͤckkehr des Geſandten zu erwarten, den 
der König ſelbſt zu dem Pabſte geſchicket hatte, 
und man hat es verweigert: mit einem Worte 
man hat alle mogliche Wege der Ausſöhnung eins 
geſchlagen; aber man hat allzeit geantwortet; 
daß die Nationalverſammlung aus eigner Macht 
ohne Mitwirkung der Kirche die Graͤnzen der 


Diozeſen abſtecken, das iſt, die Gewalt und Ge- 


richtsbarkeit der Kirchendiener ausdehnen, bez 
ſchraͤnken oder vernichten, und die Diſziplin on 
andern koͤnne. | 


Fer. N 


| Warum tegen ſie nicht freywillig die Rechte, N 
die ſie zu haben vorwenden in die 9 . 
ihrer Amtsgenoſſen nieder? 5 


Beleuchtung. 


Die fe u haben vorwenden. Welch ein 

Ananſtändiger Ausdruck? Will man uns belehren, 

daß die Biſchoͤfe bisher unbillig gehandelt haben; 

da ſie vorwandten, die Gerichtsbarkeit in ihrem 

Kischenfprengel zu baten, weil fie we = | 
2 
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dung von dem Volke nicht empfangen batten: 

Sollte man ſich noch erkuͤhnen, einen ähnlichen 

Irrthum auszukramen, über den man ſich auch 

ich luſtig machte, weil er ſonderheit⸗ 
ch i nu 5 | 


warum endlich ſchreibt ſich nicht jeder aus 
- ihnen das Geſetz vor, deſſen Weisheit 
und Vortheile er anerkennet, und keiner 


laͤugnen kann? 
f Beleuchtung | | 
1. Weil es falſch iſt, daß ſie die Weisheit 
und die Vortheile dieſes Geſetzes anerkennen. 
Die Bezirkseintheilung von mehrern Diozeſen 
iſt nuͤtzlich, wir geben es zu, und alle Biſchoͤfe 
haben ſich anerbothen, mitzuwirken; aber die 
ganze Handlung, ſo wie ſie von der Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen worden, iſt der geiſtlichen Wobl⸗ 
fart der Glaͤubigen zuwider, wie wir oben er⸗ 
klaͤret haben: die Sorge uͤber dieſe geiſtliche 
Wohlfart iſt der Kirche anvertrauet, und ſie 
muß ſich allem widerſetzen, was ſie benachtheili⸗ 
gen koͤnnte. 2. Weil die Amtsniederlegung der 
Er isch e nicht zulänglich ſeyn wurde, den Forts 
gang der neuen Bezirkseintheilungen ſicher zu 
fielen. Ein Biſchof kann zwar feine Gerichtsbar- 
keit jenem anvertrauen, dem er will; aber er iſt 
nicht' berechtiget, feinen Titel derſelben, vorzuͤ⸗ 
lich fuͤr immer, zu rauben. In der That die 
Kirche hat weder einem Biſchofe überhaupt , 
noch dieſem Biſchofe inſonderheit die Bifchöfliche 
Gerichtsbarkeit über. diefed oder jenes Volk, 
ſondern dieſem Titel, oder dem. Beſitzer dieſes 
Titels gegeben. Wenn ein Biſchof feine Ge⸗ 
richtsbarkeit anvertrauen will, ſo i berzen ar 75 
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dem er ‘fie anbertrauet, nur fein Delegleter / 
fein Grofvikar in dieſem Antheile. Nun iſt es 


ausgemacht, daß die Gewalt des Großvikars 


durch den Tod des Biſchofes, der ſie ihm ge⸗ 
geben bat, aufhoͤre. Mithin würden in dieſem 


Zeitpunkte auch die Amtsgenoſſen, denen ſie ihre 


Gewalt abtraͤten, aufhoͤren, die Gerichtsbarkeit 


über das neue Volk zu haben, und folgſam ihre 


aͤchten und geſetzmaͤßigen Hirten zu ſeyn. Es 


waͤre daher allzeit nothwendig, daß das naͤm⸗ 


liche Anſeben ſelbſt, welches den Beſitzer dieſet 
Titels mit der Gerichtsbarkeit über: dieſen Be⸗ 
zirk eingeſetzet hat, ſie auf einen andern verlegte; 


und deſwegen bat man fo oft die Einberufung 


eines Nationalkonziliums oder die Mitwirkung 
des Oberhauptes der Kirche verlanget. 3. Weil 
dieſe Graͤnzeintheilung der Diozeſen von einer 
Macht verordnet worden, die nicht dazu berech⸗ 


tiget iſt. Laſſet uns ſetzen, zum Beyſpiele, dag 


uͤr daz Wohl des Volkes nichts fo vortheilhaft 
ſey, als die Unterdruͤckung des Adels und der 


Wappen, als die Abaͤnderung des Titels des 


Roͤniges von Frankreich, als die Bezirksein⸗ 
theilung der Provinzen: Gut! wenn die Kirche, 


Kraft ihres Anſehenz allein, dieſe uuͤtzlichen 


Handlungen verordnet haͤtte; wenn ſie von allen 
Glaͤubigen den Eid forderte, ſie aus allen ibren 
Kraͤften handzuhaben, ich frage die National⸗ 
verſammlung, ob ſie ſich wohl gerne derley Ge⸗ 
fegen unterwerfen wuͤrde, ob ſie ſchon ihre 
Weisheit und ihre unzaͤhlichen Vortheile aner⸗ 


Kkennet, zweifelsohne, weil fie glaubte, das Ans 


feben der kirchlichen Macht in dieſer Hinſicht 
anzuerkennen. Daher konnten auch die Biſchoͤfe 
ſich der von der Verſammlung vorgelegten Ver⸗ 
faſſung nicht unterwerfen, ohne das Anſehen ae 

zuerkennen, das ſie verordnet hat; 1 5 | 
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. Grundſaͤtze dieſes Anſehens n 7 dat | 


allein das Recht haben will, fie zu verordnen, 
und folgſam ohne ſich des Terthumes ſchuldig 
zu machen. 

Ihr fraget endlich, warum die Biſchöfe nicht 


| feeywillig ihre Würde aufgegeben haben? Gleich 


als wenn ein Menſch, der mir meine Güter 
raubet, und mir meine Titel entreißt, zu mir 


haare: Ich befehle dir, fe mir freywillig zu 


ueber das iſt die Bezirkbeintheilung der 
Diozeſen nicht die einzige Urſache, welche die 


Biſchoͤfe dahin ſtimmet, den, unfcligen Eid zu 


verweigern. Die von der Verſammlung erlaſſene 


Verfaſſung enthält tauſend andere Grundſaͤtze, 


die wider den Glauben ſtreiten, wie wir oben 


bewieſen baben: ſo lange fie dieſe Verfaſſung 


nicht verbeſſert, wird es fuͤr jeden Biſchof, für 
jeden Prieſter, und ſelbſt für jeden Chriſten eine 
Unmöglichkeit ſeyn, ſich ihr zu unterwerfen, 
ohne ſich eines feigen und ſchaͤndlichen Abfalles 


bon dem Siauken ſchuldig zu dachen. . 


e Fer t. 


Diese find die Gruͤnde des Ockreies der 


g Nationalverſammlung. in Kuͤckſicht auf 


die bürgerliche Verfaffung des Klerus 


geweſen. Dieſe waren ihre Abſt chten. 
Ihre Keinigkeit iſt augenfaͤllig; ſie seh 
get fi ſich einleuchtend den Augen allen 


a Freunde der Ordnung und des Gesetzes. 


Beleuchtung. 


Dieſe find die Gründe der Verweigerung 


geweſen, mit welcher der franzoͤſiſche Klerus 


das Dekret der Nationalverſammlung über die 


nicht buͤrgerliche, ee ganz geiftliche no 
ung 
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| kaſſung der Geiſtlichkeit berworfen hat. Seine 


Gründe find allein von der Religion eingeföffer, 


und ihr muͤſſen alle inenſchliche und politische 
Betrachtungen weichen. Dieſe waren feine Ah⸗ 


ſichtent ihre Reinigkeit iſt augenfaͤllig. Sie 


Zeiget ſich einleuchtend den Augen aller Freunde 
der Vernunft, der Ordnung und vorzüglich der 
Religion. Leute, die lieber ihre Stelle, ihr 


Gluͤck und ihr Leben ſelbſt aufopfern; als wider 


ibr Gewiſſen ſuͤndigen, muͤſſen von der Reinig⸗ 
keit ihrer Gruͤnde und von der Gerechtigkeit 
ibres Handels ſehr versichert ſeyn; und man 
kann zweifelsohne auf ihr Zeugniß Rechnung 


= machen. * „„ = R ; 8 
Jgſt es aber gewiß, daß die Grunde, die in 


dem Unterricht der Verfammlung angezeiget 


werden, die einzigen Triebfedern geweſen find, 


welche die Haͤupter der Verfaſſung des Klerus 


in Bewegung geſetzet haben? Wit wollen nicht 


aus ihren Abſichten auf ihre Handlungen ſchlieſ⸗ 
ſen, wie ſie es ſich doch taͤglich herausnehmen, 


unſere Handlungen nach den Abſichten, die fie a 


uns andichten, zu beurtheilen; ſondern wie 


wollen ihren Fußſtapfen folgen, den Gang ibren | 


Handlungen unterſuchen, und die geheimen Als 


ichten leicht errathen, die ihr Unternehmen 
wider den Klerus geleitet baben. Sie haben 


bey Einberufung der Reichsſtaͤnde die traurige 
Lage der Finanzen und die ungeheure Schulden⸗ 


laſt der Nation geſehen, die ſeit dieſer Epoch 
noch mehr angewachſen iſt. Um ſie, wenn e 
‚möglich iſt, in Rechnung zu bringen, hat man 


die Augen ganz gierig auf die Güter des Klerus N 


geworfen. Die Kapitaliſten und Wechſelwucherer, 


die befuͤrchteten, daß ihr Reich, wie ihre Hoff? 


nungen, durch die Abſicht einer weiſen Haus⸗ 
baltung verſchwinden moͤchte, wetteiferten 41 
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ebrer Hilfe herben zu piegen. Sie nahmen in 


dem Verkaufe der Guͤter des Klerus die Aus⸗ 


ſicht eines ſichern und unermeſſenen Gewinnes; 
und dieſer Verkauf iſt plotzlich in ihrem gehei⸗ 
men Ausſchuße beſchloſſen worden. Allein um 


pieſen groſſen Streich auszuführen, mußte man 


allmaͤhlich die Franzoſen vorbereiten die es 
etwa nicht gleichgültig wuͤrden angeſehen baben, 
daß man der Kirche die Beſitzungen entreiſſe, 
die ihr von ibren Voraͤnern gegeben worden 
waren, und derer ſie ſeit vielen Jahrbunderten 
genoß. Folgſam hat man ſich anfangs durch 


Linen geſchickten und ausgedachten Lift beſtvebet, 


das Zutrauen, welches das Volk den Kirchen⸗ 


Dienern geſchenket hatte, zu untergraben; man 


Peachte eine ungeheure Menze der Schmähſchriſ. 


ten wider ihr Betragen in den Umlauf; man 


unterſchob ihnen Plane, die nichts weniger als 


Aufruhren und den Untergang des oͤffentlichen 


Wohls beabſichtigen; man kramte öffentlich und 


ohne Scham aͤrgerliche und faſt allzeit nur er⸗ 


dichtete Geſchichten aus; man that dem Publi⸗ 
kum die Liebe, und unterrichtete es von dem 


ſchlechten Gebrauche, den einige Geiſtlichen von 


den Einkuͤnften ibrer Pfruͤnden machten, und 
durch eine ſchaͤndliche Treuloſtgkeit wollte man 


dem ganzen Koͤrper der Geiſtlichkeit die Aus⸗ 
ſchweifungen einiger von ihren Gliedern auf⸗ 
buͤrden, und das Volk bereden, daß alle eins 
zelnen Perſonen der naͤmlichen Sittenloſigkeit 
ſchuldig ſind. Die der Bosheit Preis gegebenen 
Journaliſten nahmen es mit Freuden auf ſich, 


Diefe ſchwarze Verleumdungen in alle Provinzen 


zu verbreiten. Nachdem man das Volk eins 


mal getaͤuſchet hatte, hatte man kein Bedenken 
mehr, das große Werk, das man ſchon ſeit 


Langer Zeit bearbeitete, zu wagen; aber man 


mußte 


J 
. 


mußte noch mit Klagbeit zu Werke geben, Man 
nahm anfangs den Ton des Mitleidens gegen 
die Beduͤrfniß der Hirten der Kirche; man fagte, 


daß es die Natur erfordere, den einen das Ueber⸗ 


. Kügige zu nehmen, um den andern das Noͤthige 
zu verſchaffen; und damit die Nation eine billi⸗ 
gere Austheilung der Kirchenguͤter machen köͤnne, 
verordnet man, 1. daß alle "Güter des Klerus 
ein Eigenthum der Nation find, : Bald hernach 
verbreitet man allenthalben und wider alle Wahr⸗ 
heit, daß dieſe Guͤter ſehr uͤbel ſind verwaltet 
worden; und folgſam 2. nimmt man denjenigen 
die Verwaltung derſelben ab, die ſie damals 
batten. Endlich bemüber man ſich durch tauſend 
argliſtige Berechnungen zu beweiſen, daß der 
Verkauf dieſer Güter eine unerſchoͤpßiche⸗Auelle 
der Schatze für Frankreich ſeyn werde; und 
3; die Aktioniſten, denen dieſes Geſetz eins 
trägt, bewirken, daß es ſtracks gemacht wurde. 
Judeſſen ſoll man den Veduͤrfniſſen der Titularen 
Veorſehung thun, und es ſchien die Menſchheit 
zu beleidigen, wenn man Bürger, die keines 
Verbrechens ſchuldig ſind, verdammen wollte, 
für Elend zu ſterben. Man muß demnach eines 
aufſpuͤren; man muß ein, wenigſtens dem Anne 
ſcheine nach, billiges Mittel erfinden, ſich von 
dem Klerus loszumachen, ohne daß die Nation 
beuachtheiliget werde; und dieſes Mittel iſt das 
geoffe Werk der buͤrgerlichen Verfaſſung des 
Klerus. Wir wollen vorgeben, ſagten die Ver⸗ 
faſſer des Entwurfes, daß wir bey Abaͤnderung 
der ganzen Kirchendiſziplin nichts anders beab⸗ 
ſchtigen, als ihren erſten Glanz wieder herzu⸗ 
ſtellen: laſſet uns aͤuſſerlich der Religion aus 
allen Kräften. buldigen, um das Publikum zu 
unſeren Gunſten zu gewinnen; laſſet uns alle 
von dem Poͤbel anerkannte e 7 
. | derer 
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derer Unterdrückung ibre bidde Frömmigkeit 
rege machen koͤnnte, in Ebren halten; laſſet uns 
aber zugleich alle jene, ausmerzen, die deſſen 
Faſſungskraͤfte uͤbertreffen, und unſer System 
alſo abordnen, daß es die Unwiſſenden und Eine 
faͤltigen in die Klemme faſſe; von den Geiſtlichen 
aber, die ein Gewiſſen, Einſichte und Glauben 
haben, nicht koͤnne angenommen werden. Wir 
wollen dieſe Verfaſſung die buͤrgerliche nennen, 
obſchon wir wiſſen, daß fie ganz geistliche Ges 
genſtaͤnde behandle. Alsdann wollen wir ver⸗ 
ordnen, daß ſie der Zahl der Staatsgeſetze ein⸗ 
gereihet werde., und daß Niemand ein öffent⸗ 
liches Amt ausüben koͤnne, der ſich nicht vers 
bindet, dieſem Geſetze zu geborſamen. Die Mei⸗ 
ſten werden ſich weigern dieß zu thun, weil ihr 
Gewiſſen und ihr Glaube es nicht zulaͤßt: gut, 
wir werden bey unſrer Ehre und Treue bes 
haupten, daß der Glaube keine Gefahr laufe; 
und das gute Volk, weil es ſeit langer Zeit 
gewohnt iſt, uns auf unſer Wort zu glauben, 
wird uns auch mehr als dem Klerus im Glau⸗ 
bensfache glauben. Dann werden wir“ ſagen, 
daß, weil der Glaube und die Religion in Si⸗ 
cherheit ſtehen, nur heimliche Grunde die Prie⸗ 
‚ter verhindern, dieſe ſogenannte buͤrgerliche 
Verfaſſung anzunehmen; daß es geſchehe, ent⸗ 
weder um eine Gegenrevolution in dem Staate 
zu bewirken, oder weil ſie ſich mit der Hoff⸗ 
nung ſchmeicheln, einſtens zu dem Beſitze ihrer 
Güter wieder zu gelangen; daß dieſe die ges 
flaͤbrlichſten Bürger, die Feinde der öffentlichen 
Wohlfart, und, da fe ſich weigern den Geſetzen 
zu gehorchen, nicht wuͤrdig find, auf Koſten 
des Staates zu leben: und fo haben wir 30000600 
fuͤr die Nation und fuͤr uns gewonnen, ohne 
daß man uns für. ungerecht anfeben koͤnne. 555 
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gehorſamen ſich weigern wird; und da er fuͤr 


Hunger ſtirbt, wird er auch den Schmerzen 


Haͤßliche wird auf den Klerus fallen, der zu 


noch fuͤhlen, daß er die Gunſt des Volkes ver⸗ 


liert, und vor den Augen des ganzen Fräukreichs 
als ſchuldig anerkannt wirren. 


Dieß iſt endlich die beruͤchtigte Verſchwö⸗ 


rung; eine Verſchwoͤrung, welche der Vortheil 


ausgehecket, der Unglaube beguͤnſtiget, der Fiſ⸗ 


kus geleitet, die Stärke unterſtützet hat, und aus 


der ihre Urheber, weil ſie von dem Fortgange 


verſichert ſind, faſt kein Geheimniß mehr machen. 


Judeſſen bewahre uns Gott, daß wir die 


mehrern Glieder der Verſammlung blen ge . 
Vir 


zen Syſtemes ſchuldig erachten wollen. 


wien, daß ſelbſt unter denen, die ihre Stimme 


für die neue Verfaſſung gegeben haben, viele 
ſind, welche die Ehre, die Religion, die Froͤm⸗ 
migkeit lieben; weil fie aber in dem Fäche der 


Diſtiplin wenig bewandert find, die Plane der . 
aufgegriffen haben, gleichwie ſie die Entwuͤrfe 


5 


EN 


des Herrn Meders in Ruͤckſicht auf die Finan⸗ 


zen angenommen hatten. Wir wiſſen auch zu⸗ 


verlaͤßig, daß mehrere aus ihnen, welche nun 


die Ungereimtheiten des neuen kirchlichen Ge⸗ 
ſetzbuches einſehen, dem Herrn K. die bitterſten 
Vorwuͤrfe uͤber ſeine Arbeit gemacht, und das 
blinde Zutrauen, das ſie ihm unvorſichtig ge⸗ 


ſchenket hatten ſeit dieſer Epoche zuruͤck gen 


nommen haben. 
2 m gert. 
wenn man die Verſammlung befchuls 
diget, daß fie die Rechte der Kirche vers 
kennet, und ein Anſehen an ſich 7 
er Ku | e, 


Es iſt eine unverſchaͤmte Verleumdung, 
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habe, von dem fie feyerlich erklaͤret, 
daß es ihr nicht zugehoͤre. \ . 
HBeleucht uns. | 
Es iſt eine weit unverſchaͤmtere Verleum⸗ 
dung, wenn man alle Biſchoͤfe und faſt den 
ganzen franzoͤſiſchen Klerus beſchuldiget, daß 
fie die Rechte einer Kirche, deren Hirten fie 
ſind, und zu deren Diener ſie Gott ſelbſt geſetzet 
nn. nicht wiſſen, und daß fie ein Anſehen an 
ich geriſſen haben, das ihnen nicht zugehoͤret, 
indem es eine Glaubenswahrheit iſt, daß ſie 
daſſelbe von Jeſu Chriſto und ſeinen Apoſteln 
empfangen hatten. Ferner muthen wir der Ver⸗ 
ſammlung nichts zu, ausgenommen, daß ſie 
fich verirret habe, da ſie den Ausſpruch über. 
Gegenstande hat thun wollen, die unter ihrem 


Wirkungskreiſe weder ſtehen, noch ſtehen konnen, 


und von denen man ſich nicht verwundern darf, 
daß ſie dieſelben nicht wiſſe. Wir muthen der 
Verſammlung nur zu, daß ſie in dieſer Hinſicht 
den Herren K... und T. . zuviel Zutrauen 
geſchenket habe. Wir muthen auch dieſen Herren 
gen, und fordern ſie auf, auf unſere uͤberzeu⸗ 
genden Beweiſe zu antworten; und wenn fie 
antworten, machen wir uns ausdruͤcklich an⸗ 
heiſchig, ihre Gegenantwort zu widerlegen, und 
ihnen klar darzuthun, daß ihnen das Still⸗ 
ſchweigen groͤſſere Ehre, als die Antwort wuͤrde 
gemacht . haben. Nicht das Vertrauen auf 
unſere eignen Kräfte machet uns dieſe Sprache 
führen; ſondern weil wir uͤderzeuget find, daß 


die Wahrheit fuͤr uns ſtebe, und weil man allzeit 


des Sieges verſichert iſt, wenn man fuͤr ſie 
fiteeitet. „ „ 
e Text. 


nichts zu; ſondern wir beweiſen, was wir ſa⸗ 


. 4 
3 tern 
wenn man einer einzeln Perſon den Vor⸗ 
wurf machte, daß ſie gethan habe, was 

ſie erklaͤret, daß ſie es nicht gethan, wer 
der habe thun konnen; noch wollen, fo. 
wuͤrde man ſie der groͤßten Bosheit und 
Beucheley ſchuldig anerkennen muͤſſen. 
Und dennoch erroͤihet man nicht, ſich alſo 
gegen die Repraͤſentanten der Franken 
zu beiragen. „ „ 
Beleuchtung. In 
Wenn man dem Klerus den Vorwurf machte, 


daß er gethan habe, was er nicht gethan, und 


weder thun hat koͤnnen, noch wollen; wenn 
man deſſen Abſichten verleumdete, und ihn be⸗ 
ſchuldigte, daß keine religidſe Gründe, ſondern 
nur menſchliche Abſichten ihn dabin geſtimmet 
baben, den Eid zu verweigern, da er indeſſen 
im Angeſichte des Himmels und der Erde das 
Gegentheil erklaͤret, da er beweist, ohne daß 
man ihm antworten konne, daß ſich die Religion 
dem Eide gerade zu widerſetze; daß es augenfaͤl⸗ 
lig iſt, daß alle menſchliche Abſichten ihn bewe⸗ 
gen ſollten, nachzugeben, und daß er durch ſeine 
Weigerung alles zu befuͤrchten, alles zu verlieren, 
und nichts zu gewinnen babe; wenn man dieß 
dem Klerus zur Laſt legte, müßte man ihm die 
größte Bosheit und Heucheley vorausſetzen, wo⸗ 
von aber alle Umſtaͤnde das Gegentheil laut be⸗ 
weiſen. Und dennoch erröthet man nicht, nicht 
allein eine einzelne Perſon, ſondern den ganzen 
franzoͤſiſchen Klerus alſo zu. behandeln! 
e ,, u 
Man trägt. kein Bedenken, fie zu beſchul⸗ 
digen, daß ſie das geiſtliche Anſehen an 
ſich geriſſen haben. 8 
er 5 s N N ec R 


Da fie doch dieſed Anſehen ſtets in ehren 
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Beleuchtung. 

Wit thun noch mehr; wir beweiſen es aus 
genfaͤllig. Man bat den Herrn Kamus ſchon 
taufendmal aufgefordert, auf unſere Einwendun⸗ 
gen zu antworten: er hat ſich aber allzeit gewei⸗ 
gert, den Streit aufzunehmen; er ſprach von 
der Rednerbuͤhne, weil er zuverlaͤßig wußte, daß 
er gehoͤret, daß ihm von den Gallerien Beyfall 
zugeklatſchet werde. Vierzig Deputirte haben 
zu ſprechen begehrt; einer und der andere aufs 

oͤchſte erhielten es; ihre Rede wurde aber tau⸗ 


ö gadmal unterbrochen, und dem Spotte und den 


eſchimpfungen des dazu beſoldeten Poͤbels Preis 


gegeben. 


dert | 
gehalten haben. | 
a BVBeleuchtung. 
Ja, faſt wie ein Kind, das ſich wider feinen 
ater empoͤrt, ihm ſeine Gewalt, ſeine Rechte, 
ſeine Guͤter entreiſſet, ibn zwinget zu ſchwoͤren, 


daß er fuͤr immer ſeiner vaͤterlichen Gewalt ent⸗ 


ſagen wolle, und zu ihm noch fagtes Mein Va⸗ 


ter! ich habe dich ſtets in Ehren. 
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Va ſie allzeit erklaͤret haben, daß ſie nicht 


allein ſich keinen Eingriff auf dieſes 
Anſehen erlauben, ſondern es auch ver⸗ 
-gebens wagen wuͤrden, weil die Gegen⸗ 
ſtaͤnde deſſelben ſchlechterdings außer der 


Syfhaͤre der weltlichen Macht waͤren. 
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Be feuchtung. * n 


und man glaubet, das Volk mit derley Er⸗ 


klaͤrungen irre zu führen! Allein was nuͤtzen die 
Worte, wenn die Handlungen ihnen widerſpre⸗ 
chen? Haben nicht auch die Ketzer ſtets geſagt, 
dag fie den Glauben nicht berühren wollen, und 


haben fie nicht, ungeachtet ihrer Worte nnd 


Erklaͤrungen, der Kirche und den Glaubenswahr⸗ 


beiten die toͤdtlichſten Wunden geſchlagen ? Ja 


was nutzen euere Abſichten, wenn es wahr ib x 


daß ihr wider euere Abſichten gehandelt habt 


Wir wollen gerne glauben, daß faſt alle Glieden 
Abſichten haben, undd 
daß ſie der Kirche, die fie wider ihren Willen 


der Verſammlung reine 


beleidigen, mit aufrichtiger Seele anbangen; 
aber eben deßwegen weil ſie wider ihre Abſich⸗ 
ten gehandelt, weil fle die Kirche, ohne es zu 
wiſſen „ entehret haben, ſollten ſie endlich fühlen ; 


wie gefaͤbrlich es ſey, ſich über feinen Wirkungss 
kreis hinaus wagen, und den Spruch uber Ge . 


genſtande thun, von denen ein Gokt ſelbſt er: 


Hlaͤret hat, daß ſie zu ihrer Gerichtobärkeit nicht 


gehören, Wenn ihr krank waͤret, und ein, in 
der Arzneykunſt unerfahrner Mann euch Hilfs⸗ 
mittel verordnete, die euern Tod befürderten; er 


aber erklärte; daß feine Abſicht nicht geweſen ſey, 


euch zu toͤdten: koͤnnte dieß verhindern daß ihr 
nicht geſtorben waͤret? Nun meine Herren! ihr 
ſeyd dieſer in der Arzneykunſt unerfahrne Mann; 


ihr habt der Kirche die gefährlichen Wunden 


geſchlagen; ſie wuͤrden unter eueren Haͤnden gar 
erloͤſchen , wenn fie nicht das Verſprechen der 
Verweigerung fuͤr ſich haͤtte; ibr haht das Vor⸗ 
baben nicht gebabt, ſie zu verwunden; wie ihr 
es geſteht; aein wenn eure Abſicht kein Ver⸗ 
brechen iſt, ſo iſt dennoch ente Handlung die 
größte Unvorſichtigkeit und Bermeſſenheit. & a 
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Cert. 


Vie verſammlung, nachdem fie eine Ver⸗ 


ordnung über die bürgerliche Verfaſ⸗ 


ſung des Klerus erlaſſen hat, und dieſe 


von dem Rönige für konſtitutionell an⸗ 
genommen worden iſt. | | 


Beleuchtung. 2 RE 
Die ganze Welt weis, daß der König die 


- Wiederkunft des Geſandten, den er an den Pabſt 


geſchickt hat, erwarten wollte; aber Herr Ka⸗ 


mus bat ſich erkuͤhnet, in der vollen Verſamm⸗ 


Allein heut fordert man über, EN daß ſie ſchwoͤ⸗ 
2 Fern. Chriſto geſtif⸗ 
a e n, 


„ 


t 
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Es miret ſchadvelle Nüktagen weſche Kale 
ſchwärmeriſche Munizipalitäten 05 | 


nizipalitäten; oder die Klube 
der ſogenannten Freunde der Verfaſſung, die in 
ver Toer aber Feinde aller Ordnung und der 


ganzen Verfaſſung ſind, oder auch ſchlechte und 
unbekannte Leute ſteſlian; Leute, die man beſol⸗ 
det hatte, um zu verleumden, 
„ rn, zi kanben. :e: Und was 


zu ſengen, zu ede 
| was haben ſie auf 

Bahn gebracht? Die Erklarung eines Cheiles 
der Verſamnung zu Zunſten der katholischen 


- Religion. — Die Darlegung der Grundſatze 


Nieferte, nei et ma f 
den Klerus ſthön eingenommen war, nicht den 


des Klerus. — Die Abhaͤſionsackten der Pfar⸗ 
rer, die Vetördnungen ihrer Viſchoͤfe; die Er⸗ 
mahnungen ihrer Hirten e. das it, die weiſe⸗ 
ſten, die maßigſten Schriften, die man dem une 


* 


bärmherzigſten Ausſchuße (dem kirchlichen Aus- 


ſchuße, und dem Unterſuchungsausſchuße) über» 


4 - 


ulld in denen man ungeachtet man wider 
mindeſten Ausdruck finden konnte wider den ſich 


die Geſetze erklärden. Dieſes iſt es, was man 


nicht erröthet / in dem Publttam alg bieder 


dige Handlungen durchzulaſſen; und die Ver 
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ſammlung, ſagt mas zwar berechtiget geweſen, 
dis Urheber, 1115 zu laſſen. hw igen, 
ſche den erſchrecklichen Eid ‚fcomören Können 
gut und ohne Furcht ihre Schwachheit rechtfer⸗ 


ligen, und jene, die ihn vertveigern, ſollen die 
Gruͤnde ihrer Weigerung nicht vortragen Tonnen? 


Wie! man packet durch liſtige Schleichwege die 


Kirche, 15 Lehren, ihre. Diſziplin an, und die 
ade 
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rieſter follen das Recht nicht haben, fe zu ver⸗ 
theidigen? Weil diejenigen, die ſich an dieſelben 


wagen, ſagen, d ie Religion nicht benach⸗ 


theiligen wollen, ſoll man ihnen auf ihr Wort 


glauben; und es ſoll nicht erlaubet ſeyn, das 
Bor aufzuklären, und ihm die Binde von den 


„Augen 
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Augen zu nehmen, um die Tiefe des Abgrundes 
zu ſehen, in den man daſſelbe ſtuͤrzen will? 
Prieſter, welche die Pficht aufhaben, die Glaͤu⸗ 
bigen zu lehren, zu leiten, und zu regieren, ſol⸗ 
len die heiligen Wahrheiten, die ihnen Gott zu N 
verwahren anvertrauet hat, nicht kund machen 
duͤrfen? Man will ſie den ſtummen Hunden, die 
nicht bellen koͤnnen; den Goͤtzenbildern, die einen 
Mund haben, und nicht reden, aͤhnlich machen: 
und wenn ſie reden, ſoll man ihren Eifer fuͤr eine 
Empörung wider das Geſetz anſehen, und ſie mit 
den Strafen belegen koͤnnen, die den Ruchloſen 
und Miſſethaͤtern beſtimmet ſind? und dieß iſt, . 
was man Menſchheit, Duldung, Freyheit, ſeins 
Meinungen zu offenbaren, nennet! E 
3 — 1 \ K er t. Br N 5 ee: 
‘ se we 22224 „„ * f 7 
Sie. könnte fie ſtrafen laſſen. 
„ een 1277 ae 
. Ja ſſe konnte es, gleichwie die Synagoge 
die Apoſtel hat ſtrafen Jaſſen können, welche lien 
her Gott gehorchen wollten, als den Menſchen: 
Sleichwie die Diokletianen und Neronen die un⸗ 
ekſchrockenen Religtonsdiener haben. ſtrafen kon 
nen, die Muth genug hatten, den Goͤtzendienſt 
in bkſtreiten, und dad Evangelium eines gefreita 
zigten Gottes zu verkuͤnd igen... 
Ach! wenn A Be den waren 
en zweifelsohne die Urbeber, die Mitſchulbigen 
jener fürchterlichen -Unruben, die in der Haupt⸗ 
ſtadt und faſt in- allen Getzenden Frankreichs 
ausgebrochen ind: jene Straſſenraͤuber, welche 
as Land verwuͤſtet, die Ditel verbrannt, die 
chlöfer angezuͤndet baben, und die unglückſe⸗ 
lige Provinz Qnerſey: mit Bint uͤberſchwemmen: 
jene wuͤtenden ä jene mit l | 
De E 2 . und 
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und Dolchen bewaffneten Schkiftſeller die dei 
Volke älle Tage neue N beſtimmen, 
Die es aufwuͤrgen ſoll: jener unmenſchliche M.. 
der aus ſeinem verborgenen Aufenthalt das Tor 
desurtheil wider fuͤnf bis ſechshundert Glieder 
der Verſammlung in die Feder gab: jener ver⸗ 
Fucheno würdige Sekretaire , oder Schreiber / der 
die Dekrete der Verſammlung verfaͤlſchet, und 
den Entſchluß gefaßt hat) Vas Blut von 86. bis 
30006 franzoͤſiſcher Bürger zu verſpritzen. Ran 
man kuͤndiget der Nationalverſammlung dieſe ge⸗ 
wiß ſehe ſtrafwürdigen Handlungen an; allein 
weil fie die Prieſter und den Adel allein beeintrach 
tigen; würdiget man ſich nicht / auch nur einen 
Augenblick lang ſich damit abzugeben; man er⸗ 
klaͤret / daß es nicht der Mühe lohne, ſich 
daruͤber zu berathen. Wie! es lohnet nicht 
der Muͤhe, fich-rüber: derley Beſchuldigangen zd 
berathſchlagen, „da; man doch ganze Sitzungen 
verſplittert, um die abgeſchmaͤckten Anklagen Wis 
der Lautreck und Barmont zu unterſuchen; um 
mit einer: mafeſtaͤtiſchen Aufmerkſamkeit die klein 
ſten Umiſtände einer Veuchwoͤrung anzuboͤren, 
die nirgends eriſtirt, auſſer in der dunkeln Eine. 
bildungskraft der Glieder der Nationalinqniſt⸗ 
tion; um alle Redensarten / alle Sylben einiger 
HOirtenbriefe zun entzifern, die nur die weiſeſte 
Sittenlehre ausdrucken? Naͤmlich wenn man die 
Prieſter und den Adel verleumdet , kann man nie 
zuviel zuhören; wenn ſtel ich aber vertheidigen 
wollen, oder wenn man ihnen das Meſſer an die 
Kehle ſetzet, lohnet es der Muͤhe nicht, ſich 
daruber zu berathen⸗ Sehet da, o Volker, 
den Beweis von der Unpartheilichkeit unſerer 
Richter! Sehet dann, ob wir ihrer Nachſicht 
und ihrer Sauftmuth zu danken haben! 
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Aber ſte konnte auch uͤber die ‘teten: Se Tor 
einen Schleyer werfen; dikjenigen er⸗ 
mahnen, die von ihrer Pflicht abgewi⸗ 
„chen waren, und nur die beſtrafen, welche 
A 1595 Halsſtaͤrric wider das Geſetz ſtwaͤuben 
9 


wen; ste hat dieſen letzten Weg ein . 


a eſchlagen. 

5 TR — 35 „„ Eee . 

d 12 7 712,772 7 Ve 
Die Verſammtung iſt nicht berechtiget, jemand 


zu ſtrafen. Sie hat: nur die geſetzgebende Ge. 


walt, dag iſt, jene, das Geſetz zu machen; fie 
kaun aber. und fol ab nicht die gerichtliche und 
pollziebende Macht fich zuetgnen! fie hat felbft et 
klatet, daß die Vereinigung dieſer drey Mächte: 
in dem nämlichen Subjekt, der graͤulichſte Deſpo⸗ 
tiſmus, der jemals guf Erden gemein iſt, un⸗ 
fireitig ſehn wurde. „ 
FCFCe 2 

Die Rlagen, die man ihr vorgelegt hat, 
. "haben keine Folge gehabt. e 5 Br 
Bel euch tuns. 

‚ Allein fie hat alles, was fie nur konnte / ge⸗ 
than, damit ſie eine Folge haben ſollten, da fie 


Disiefben mit Lust anhötte, fie mit Freuden un⸗ 


tekſuchte, fie der Verhoͤrung des ſchrecklichſten 


yo | Zr | 

kund, und ſich anheifchig: zu machen deſſen An⸗ 
Eläger gerichtlich zu belangen; und dieß war 
nicht rathſam zu thun. 

„„ „ Eee 2. 
„Sie hat aber für die Zukunft eine Vfrord⸗ 
nung fuͤr alle Geiſtlichen, die im oſſent⸗ 
lichen Amte ſtehen, ergehen laſſen / RAraft 
der, wie es ehevor den Layen ſchan auf⸗ 
— en worden war ; ſie ſich erk laͤren, 
das Staatsgeſetz handzu haben. 


e ; a 5 
© Se er Belen Htung. Bi an 152 


„Wir aue ſchwören daß bürgerliche Staate 


5 handzulaben; aber in unſrer Taufe und 
Bey unſrer Welbe haben wir imgleichen geſchwo⸗ 


ven, die Geſetze Gottes und der Kirche aufrecht 


u erhalten: wenn ibr uns den Geſetzen euren 
üeuen Kitche unterwerfen wollet, ſo wollet ih 
auch, daß wir eidbruͤchige werden. 

eee Er e e ee , „ e wlan 

Die verfammlung, weil fie nie auf den 
Gedanken kam, über die Meinungen zu 


herrſchen, und noch weniger die Gewif⸗ 


„ſen zu martern, hat jedem feine Den⸗ 
„ kungsart frey ie an und erkläret; 
daß keiner, den fie um feine. Gesinnung 
3 u feagen berechtiget iſt, gehalten fey; 
u anfworten. 
ee, Beleuchtung. 
Wenn aber einer ſich weigert zu autworten; 
. das iſt, wenn er nicht ſchwoͤret, eine Wera 
lung / die er für ketzeriſch und ſchikmatiſch aua 
_ ht: bandzuhaben, ſo reißt man ihn von dem 
A ltare weg; man beraubet vn feiner Titel ur \ 
N B OR mimm 


— 


e e 


\ 
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nimmt ihm feine ‚Site, PM ach wet ibn, | 

aus Han im pn, naſam zu Ee 0 geben: und 

dennoch ſagt 1 inan wolle . die Mei 
o 


nungen nicht herrſchen; man * die Ge 
1 Ren marken ee 


er IT 
% hat nur verordnet, daß ie alsdann ber 


> ._ ſollten, als ob ſie ihre | 
niedergelegt haͤtten 


willi | 
55 Bi e Stone e lente nicht NER aus⸗ 
„ hen Frl weil es unmoͤglich iſt / im 


. Fffentlſchen Amte ſtehen, und ſich wei⸗ 
e das Staatsgeſetz an 


Beleud tung. . 


36 iſt, daß die von Jeſu Cbriſto gefandten 
PR daß die von den Apoſteln aufgeftellten 
Biſchöfe aufhören; ſollten, Btſchoͤfe und Diener 
JDeſu Ebriſti in ſeyn daß ſie das Recht verloren 
Haben ſollten. , die Funktionen auszuuͤben , die 
ihnen Jeſus Ebriſtus anvertrauet hatte, weil ſie 
ſich weigern wuͤrden, das Geſetz eines Nero bands 
zubaben, welches verordnet hatte, das Evange⸗ 
, des in Se Fa: au Aue u 


\ 1 155 K € * 4. * 1 er 
Diet war der einzige zweck des Ades; der 
das Geſetz vom 2. Dezember verordnet | 
hat, um den verhaßten Unterſuchungen 
uber die Meinungen der einzelnen * 
nen, oder ſir nutzlos zu debate. = 
5 Beleuchtung. 1 . 
Wenn ür alle Unterſuchungen über die Gel | 
ungen, der UNE ar: für ar 85 f 


— 
* 


75 5 5 a N N a 
febet,. warm berordlet ihr dann ſelbſt, ale ah 


zelne Perſonen, die in einem öffentlichen Amte 
ſteben, ‚über ihre Meinungen zu unterſuchen? Bas 


kum zwinget ibr ſie, über ihre Geſinnungen Re⸗ 


chenſchaft zu erſtatten, wider ihre f 
handeln, und für Hunger zu ſterben; wenn ſie 
die eure 3 annehmen wollen? 55 


= Ter t. 


Eine an Ernterung“ die ein ac 5 
ausſtellet, beſeitiget bey der Nation alle 


Sweifel, die wider ihn ſich erheben konnten. 
„Beleuchtun 33. m 


| Die Ration kann uͤber die patriotiſchen Ge⸗ 
fungen des Klerus de beunrubiget werden, weil 

et öfters ſchon geſchworen hat; die Staatdzver⸗ 
faſſung bandzubaben: aber zweifelsohne würde 

die Nation ein groſſer Schrecken überfallen‘, 

wenn. fie ſehen ſollte, daß ihr Klerus das ſcheuß⸗ 

liche Scaufpiel eines ſchänduchen 8 ak | 

u 9 2 5 ER wo 6 * 3 


V 
5 die Pee der Weerkung = Beine 


. 110 


andere n a als Ach Bericht daß 
derjenige, 9 d verweigert hat, 
nicht mehr im Nane des Geſetzes reden 
2 koͤnnk; weil. er nicht 8 har, 


Er da W ene en ee % 


8 „ eleucht u nb. „ | 


eu ie 


Hie Berieigeenng: der Ertiärung bat noch 


eine andere ganz füblbare Wirkung, naͤmlich due | 


man ihn berichte, daß er ſich vorbereiten koͤnne 
Für Hunger zu n Uebrigens, wenn er, 


| 10 * et lebt . e des za der 
8 i Natio⸗ 


leyen zuruͤckweiſenn: 


Ey 


= 
. 


75 


Nationalberſammlung nicht mehr reden kann ſo 


wird er doch allzeit im Namen Gottes reden 


konnen, der ihn geſandt hat. Die Apoſtel pres 


digten, weiheten, verkuͤndigten nicht das Evan⸗ 
gelium im Ramen des Geſetzes der Synagoge; 


im Namen des Geſetzes der Kaiſer; ſondern im 
Namen Jeſu des Gekreuzigten: und als man 


ihnen das Stillſchweigen auflegen wollte, ant⸗ 
worteten fie unerſchrocken, daß es billiger ware, 


Gott zu gehorchen als den Menſchen. Ihre Ant⸗ 


wort ſoll auch die unſre ſeyn; und alles, was 
wir verlangen, iſt dieß, daß unſer Tod dm 
Kade, ce Fans ö mes horum 


‘ 
1 21 N 
ee wen 12 
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Safet nur die Feinde der franzoͤſtſchen Ver⸗ 


Ffaſſung Schwierigkeiten über: die Guͤl⸗ 


tigkeit und Ausdehnung des Fides auf. 


puren, da ſie ihm einen Sinn andichten, 


den er nicht hat; laſſet fie ſich nur beſtre⸗ 
pen, jeden. in der bürgerlichen Verfaſ⸗ 
ſung des Klerus angebrachten Ausdruck 
bis aufs kleinſte zu entziefern, um in 


den ſchwachen oder unentſchloſſenen Gei⸗ 
„ Kern Zweifel aufkeimen zu machen: ihr 
Betragen zetget klar ihre ſtrafwuͤrdigen 
Abſichten an: allein die Abſichten der Der. 


ſammlung find rein; und ihre Dekrete 


„ muß mam nicht durch fpisfindige Ruͤge⸗ 


a N Beleuchtung. 


Lager die Feinde des Klerus Argwoͤhne über 


die Rechtſchaffenbeit ſeines Betragens aufſpuͤ⸗ 
ren, da man ihm Abſichten andichtet, die er nicht 


hat, und uicht haben kann; laſſet fie ſich beſtre⸗ 


ben, 


2 


« 


14 x 


ben, deſſen unſchuldigſte Handlungen zu terſchwar⸗ 


7 


zenz ihm widerſinnige Plane aufzubürden, und 
ie Leidenſchaften des Volkes und die Wuth der 


Straſſenraͤuber wider ihn anzufachen. Ihr gott⸗ 


loſeß Betragen zeiget nur gar zuklar ibre gehei⸗ 
men Abſichten an; aber die Abſichten des Klerus 


Fund kein. Er ſetzet ſich allem aus; er opfert alles, 
um; wenn es möglich iſt, die Hinterlage, die 


ihm anyertrauet iſt, zu retten; und man muß 


auf ſeine Beweiſe nicht mit Verleumdungen mit 
Beſchimpfungen, mit Drohungen und mit Dol⸗ 
cen antworten. „„ „% 


ER, 8 
e ee 8 
Tert. 

7 * 


wenn Zirten ihre Kirchen verlaſſen haben, 
als man von ihnen den Eid forderte, odesn 


wenn andere ſie ſchon verlaſſen hatten, 
aus Furcht, man mochte ihn von ihnen 
fordern, fo geſchah es aus Irrthum, der 


ſogleich gut gemacht wurde, als hald 


„„man ihn erkannt hat. Sie fürchteten, 
Lalſugen ſie, man werde fie als Stoͤrer der 
Aid nicht ſchwoͤren. 


fürchten, weil die Funktionaire ohne Unterlaß 


und weil 


er keit der Nationalgarden, Schlachtopfer der Wuth 


1 


der Geſaͤndten bon P. R. unfehlbar geweſen 


wären; und dieſe Anordnungen, die „täglich er⸗ 
neuert werden, bleiben allzeit in den Staͤdten 


und auf dem Lande ungeſtraft. 


Fe 
; — 


— 


dAffentlichen Ruße verfolgen / wenn ſie den 


1 Beleuchtung. . 
Sie hatten in der That Urſache, es zu bees 


von dem Volke entebrt, und befchimgft worden, 
mehrere unter ihnen, ohne die Thaͤtig⸗ 


Die verſammlung, weil fie die verweige ⸗ . 
rung einiger Beiflihen vorſah, 8 f 


. 


9 
Beleuchtung. Ä 


Die Nationalverſammlung hat ſich in ihrer 
Berechnung himmelweit betrogen. Es waren 


behalt geſchworen haben: ) und wir wie 


aß 


einziger Pfarrer und Vikar geichtmogen 3 zu Zulleg 


F 6 
4 1 * 
% 1 


Hock 
160 


1 


Pi: 


70 | 
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| daß unter denen, die ihn geſchworen haben, 


Pr 


giele ihn, kur geleiſtet haben, weil fie von allen 
Saltugch der Verführung 1 


Nevers aus eilf. Pfarrern 8 


4 5 
89 . 9 1 


4 beylauſta zwanzig ;, zu 


einem Seminarium einem Kollegium und fünf ö 


„ Kommunitäten zwey Pfarrer: zu Rouen aus 36 
ö f 1 Pfarrer, wovon einer den Eid wied rufen 


at: zu Kambrai nicht ein einziger, wie zu Valan⸗ 


ſiennes: gu: Arras aus faſt so drey, und in der 
Abrigen Grafſchaft Artois kaum einer: zu Zouai aus 
9000 zwey Pfarrer; zu Metz nur zwey; 9 Nanſi we⸗ 
der ein Pfarrer, noch Vikar, und faſt Feiner in ganz 
Lothringens zu Rochelle aus 300 neun: zu ⸗Koutan 


* 


alls n Lehrer de iloſpphie, dem ein Exkano⸗ 
6 Ahe Weſeuſchaft Pölloſßogie, dem ei 325 


er leiſten wollte: in den Devartes 
“ "ments von der Maſe, Meutre, Moſel, ober und 
unter Rhein nicht der zwölfte Theil: zu Neuſcha⸗ 
tel in der Normandie aus 40 keiner: zu Giſors aus 
1 20 keiner t in dem Departement Kalais aus 2200 


kein einziger; zu Dunkerque keiner: in der Pikardie, 
Normandie, Auvergne, Limoſin, in dem Nieder⸗ 


lande, in der Maine, Poitou, und allen mittaͤgi⸗ 
gen Provinzen kaum der zwoͤlfte Theil :. man ſagt, 
. daß in Tinga eans das Beyſpiel der Biſchoͤfe 
1, Froßen Einfluß auf den Klerus gemacht habe, nicht 
* „ber zu: Autun; faſt alle von dieſer grofien Diozes 
nabe den Eid verweigert, und geglaubet, daß ihr 
GSewiſſen von der Geſinnung ihres Biſchofes unab⸗ 


1 Yan 


4 


| 
7. ſammlung ein wenig. mehr verbreitet hatte,, als in 
| vn: dem übrigen. Frankreich; dieß iſt aber leicht zu be⸗ 
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| Sul den Eid verweinern; aus 32 Bilchäfen, die 


un der wegen feiner ⸗wücheriſchen Spekulationen 
* in' der Menniſchen Safe ſo bekannt worden iſt. Aus 
235 geiſtlichen Deputirten, die jetzt in der Verſamm⸗ 
Tung ſitzen, haben ſich beylauſig hundert verführen 
laſſen , durch die nachdruͤcklichen Reden des Abtes G. 
der ehevor ein Dragoner war, nun aber ein Pfarrer iſt, 
And von den Reden des Patriarchen M.. der neulich zu 


* [3 2 5 ö 5 | 


1 


5 Lat ein einziger 1 de Daß, die Verfaſſung des 


1 


N gig ſey. e e % 88 
Es iſt wahr, daß ſich die Seuche in der Ver⸗ 


reifen, weil die Gefahr naher, und die Belohnung 


EA 


2 


verſbrochen haben, Niemalb die: Schiunchheifung 


| und vorzuͤglich aus ſehr vieten ausgekutteten Moͤn⸗ 


| 1 8 rankreid verbannet. — Doch, A 
a Ed Mcßmhg wiederrufeſt. 1 


ur 


„ — 


den mehusäp.ibten - 


chen beſteßen, hiemealaubt.häben:, daß dieſes das 


einzige Mittel wäre, ſich in das Kirchenamt 
einzuſchleichen, und folgſam ihren Gehalt zu ven: 
groͤſſern. Die Partbie der Jakobiner geſtebt 
elbſt die geringe Zahl, und den ſchlechten Werte 
rer Siege ein, und bekennet mit Seufzen, daß 
e . en aͤhnlichen Triumph ganz zu Schan⸗ 
den werde. 1 j 2 


‚ie wiſeen auch guverlägig , da man fch eine 
ſeltnen Liſt bedient habe, um das Verzeichniß zu 


permehren, und die Siafaͤltigen durch das Bey 
ſpiel zu taͤuſchen. Als die Haͤupter der Jakobiner 
ſaben , daß wider alle ihre Hoffnungen, und troz 
ihrer nachdruͤcklichen Vernuͤnfteleven, die fie an⸗ 
N um ihre Lehre zu verbreiten, dennoch 

as: Geſetz des Eides faſt in allen Departements 


einen geringen Fortgang machen, haben ſte einen 


1 


geheimen. Befehl an die meiſten Muniz tpalitaͤten 
geſchickt, den Eid mit! dem Vorbehalte aufzu: 
nehmen. Folgſam haben es ſich viele Geistlichen 


zur Pficht gemacht z ahn zu ſchwoͤren, nut dem 

orbehalte alles deſſen , was das Geiſtliche 
belangen konnte. “Allein in den Verzeichniſ⸗ 
ſen / die man der Verſammlung eingeſchicket; 
oder in den Provinzen verbreitet bat, redet man 
von einem geſchwornen⸗ Eid, ohne von der Ber 
ſchraͤnkung und dem Vorbehalt Meldung zu 


thun. In dem Departement von der Seine und 


Marne, daß eines ven denjenigen iſt , wo der 
Eid am meiſten geſchworen worden iſt / bat man 
einen Beamten gefragr) warum er den Eid mit 

dem Vorbehalt annehme : ohne dieſes Mittel, 


== Antwort wurden nicht vier den Eid 


eleiſtet haben. Alſo hat auch Herr Kamnus den 
25. Novemb. mit Aufrichtigkeit ſagen Tonnen, 


daß die Funktionaire von St. Quentin den Eid? 
geſchworen haben Wir wollen die eigenen 2 — f 


Sr 


ch 
Ihres Eides, der umſtaͤndlich bey einem Notar 
binterlegt worden iſt, vernehmen: „Wir ſchwö. 
ren, dem Geſetze, der Nation und dem Könige 
getten zu ſeyn; die von dem Könige beſſätigte; 
und von der Nation angenommehe 1 0 
ſung in allem, was zur weltlichen macht ge 
höret, bandzuhaben. Was den Theil belangt; 
Der den Klerus angeht — ſchlieſſen wir Nas zur 
voraus an oen Ausspruch an, den das Oberhaupt 
der Kirche, mit Einſtimmung der Bifchöfe thun 
wird, weil wir nichte thun wollen, mobey die 
Religion und der Staat beeinträchtiget ſenn 
Sante.“ Laſſe man auch uns einen ähnlichen 
Eid ſchwoͤren, und wir werden unt alle uc dem 
Altare herum reiben, um ihn abzulegen. | 
Nun wollen wir die Unterſuchung und Rech⸗ 


die Hälfte vom vierten Theile der Funktionaire 
owe; kuech amen, Vegeclgen ee 
wachen; furchtſamen, begierigen, ehrgeizigen 
Beuten, Deale® zrbofen hatten, wer ke (ho 
ren, alles aber zu verlieren, alles zu befürchten, _ 


er Grundſaͤnre des Alerus 


. 


8 oe 5 91 Öfen Bee, mit 115 


85 Biſchöfe in dem Kövigreiche das Ab; = 


äter und unſere Lehrer im Glauben.) 
Wir fehen über das drey Viertel und hie Hufe | 
von den Pfarrern und Vikaren, die faſt alle von 
ihren Pfarkkindern, die ſie mit ihren Tugenden 
erbauet, und mit ihrer Hilfe getroͤſtet daben, 


bedauert werden. Wir ſehen faſt alle theologiſche⸗ 


Schulen des Reichen „ und vorzüglich alle Lebrer 
der Sehen, 5 ans, von ar, Bar 
. a 8 
fi fact, € Gott aa, bab ſich auch der Au 5 


e meien, Banbenen ‚we 5 15 chwach⸗ 
t. haben; 1 80 A K 0 nie H 


} 


a Br gebe 

allen rb ty, Sem en ve 9 85 ke ont. fie 
| allen! düigreiches erſcheinen Haufe 

: Weiſe. die Wiederrufuparm In der Normandie zaͤhler 


man beblaͤuſta 400, ehen fo viel in der Diozes von 
TLyon; wenigſtens 300 in der Diozes ven Chartres, 


And verb ben n 10 in 50 Mane I ‚Bretagne 


and in 155 70 ovinzen Frankreichs. 
Dante he, ab 7 dg die a Proteſtanten, 7 
f Seh er it uszeichnender Fhrer⸗ 

en de Bi iger bie. m 


Ei 


‚ges 
ir. nur vie 1 85 | 


* 1 12 75 8 don neh | 
rden 1 en der Koͤnig aus feinem 
15 einge Zeit vor det Dient N 
8 berufun 1 Neschen a aus feinem Schooße auge. 
fake atte, Sein: Neunten r ſeit 1 8 Jade 
en ante fin ten Kranken der cken. 
ſchwöret den Eid, ER HA wetteifern u 
Hialtftch. ihn den tlg ane n Biſe 95 den gu⸗ 
5 ken ‚Bürger ah betiteln. . ante er ſchworet ihn, 
8 and 1 25 uch lem » HE, Fran reich zuzefuͤget bat, 
wieder. gu , 
4 Ein Prieſter aus dieſer Geſellſchaft, Felt Abr 
D..; Lehrer der Philvſophie hat zu Sunken des 
Eides geſchrieben; aber da er durch die Stimme ſei⸗ 
‚ns Ten! eo awachet il hat et Kad Work 


 llgemeht für die weifefen. Schulen in der gan- 
zen christlichen Welt angeſeben werden. Wir fe 


1 


5 durchdringen; jenem Zeit⸗ 
punkte, wo alle 
e e weg⸗ 


dieſen Artikel noch ſagen. Laſſet uns ſetzen, daſt 
wir alle auf das Todbett hingeſtreckt werden; daß 
wir jenem fuͤrchterlichen Zeitpunkte entgegen ſe⸗ 
ben, wo die Wahrheit und Religion auch die 


— 


ortheile, alle menſchliche Bes 


FDffentlich zurück genommen, und lieber keine Stelle 


Verlieren, und fein Gluck aufopfern wollen, als den 
Eid schwören , für defich Vertheidier er ſich anfangs 
Dig hatte. 
Theil. "5 | 


wuͤrden. 


weggruͤnde / ale Leidenſchaften! wie ein Traum, 
verſchwinden; wohlan! ich wette meinen Kopf, 
daß aus allen denjenigen, die den Eid verweigert 
haben, kein einziger ſey, den ſein Betragen 
genen würde, und daß faſt alle die, welche ge⸗ 
ſchworen haben, alsdann das Aergerniß, das 
ſie der Kirche gegeben haben, laut wiederrufen 
„Man wird zweifelsohne den Vorwurf ma⸗ 
chen, daß der Klerus den Eid nur verweigere, 
um Unruhen anzuzetteln, eine Gegenkevolution 
zu wagen und durch dieſes Mittel ſich einſtens 
ihrer Güter wieder zu bemaͤchtigen.—— 0 


gutes Volk! gebt man alſo zu Werke, um euch 
durch Verleumdungen zu verführen, oder euch die 


Wuth einzufdͤßen, wenn man ſieht, daß es un⸗ 
möglich ſey; euch durch Vernunfeſchluͤſſe zu uͤber⸗ 
waͤltigen. Beſeitiget beut alles Vokurtheil wider 
uns; ziehet wenigſteus auf einen Augenblick en⸗ 
ern Bestand zu. Rathe; fenes Licht, das die 
Natur ſelbſt in euerm Herzen angezündet hat, 
und ſehet, ob es nicht die widerſinnigſte Unge⸗ 
reimtheit ſey, dem Klerus ſo verfuchenswuͤrdige 


als verannftloſe Abſichten beyzumefen! 


| 1. Wir haben bewieſen, (und wit fordern 
jeden auf, wer es immer ſeyn mag, auf unſere 
Beweise zu antworten) daß mehrere Artikel von 


find. Nun, wenn der Glaube Gefahr lauft, iſt 
ks nicht ein zulaͤnglicher Grund, den Eid zu ver⸗ 
weigern? Und wenn wir eine ſo erhebliche Ur⸗ 
ſuche der Verweigerung haben, warum muther 
man uns andere zu, und zwar fo unverdiente und 
ſe wirt Anf done wie jene ſind, die man uns 
vorwirft? Auf äbntiche Art betrugen ſich die Aria⸗ 


ner, welche, wenn fie Athanaſius mit unuͤber. 


windlichen Vernunftſchluͤſſen uͤberladen haze, 


— 


hre Zuffucht zu den graͤnlichſten Verleumdungen 
nahmen, um ihm das Zutrauen des Volkes zu 
entreiſſen 
2. Wenn es erlaubet wäre, die Handlungen 
aus den Abſichten zu beurtbetlen, ſo hatten wir 
unendlich groͤſſeres Recht zu ſagen , daß die Geiſt⸗ 
lichen, die geſchworen haben; nicht die innere 


Aecberkeugung, ſondern dur die Feigheit, die 


Furcht und der Eigennutz zu dem Fuße des Als 


kares bingefuͤhret bäben, weil fie alles zu gewin⸗ 


nen hatten, wenn fie ſchworen, und alles zu be. 
fuͤrchten, und zu verlieren, wenn ſie den Eid 

verweigerten. 
II. Als uns Gott eine Regel gegeben hat, 


um unſern Glauben zu beſtimmen, bat er zu 


uns nicht geſagt: unterſuchet die Gründe, welche 
die Kirche anbeiſchig machen; zu reden; ſondern: 


höret die Airche; weil es die Weisheit eines 
Gottes fordert, uns ein Mittel zu geben, das 
den Faßungskraͤften aller Menſchen, obne Aus⸗ 
nahme, angemeſſen war. Nun, wie wuͤrde es 
ſtehen, wenn jeder Menſch, um einen Schluß zu 
faſſen, die Talente, die Einſichten das Betra- 

gen aller Biſchoͤfe, die ein dogmatiſches Urtheil 

falten ; die Verüunftgründe, welche ihte Mei⸗ 
nung baben beſtimmen koͤnnen, und die Beweg⸗ 
gründe der Politik, der Furcht, der Hoffnung 
Aunterſuchen müßte, welche einen Einßuß auf ibre 
Uueberlegung haͤtten baden koͤnnen? Welcher 
Menſch auf Erden koͤnnte verſichert ſeyn, daß 
er ſich in feinen Muthmaſſungen nicht irre und 
welch ein Mittel hätte er nicht, der billigen Ders 
dammung der Kirche zu entwiſchen? Iſt es woh! 
moglich, daß eine aͤbnliche Einwendung aus dem 
Munde eines Prieſters, eines Ebriſten, ja auch 
eines Menſchen hat ausgeben können, wenn er 
anders nicht im Kopfe verruͤckt iſt; 


— 


‚im Stande And, es mit drey Millionen Buͤrger 
zu wagen; welch eine Dummheit 
6. Ein ſehr groſſer Theil der Pfarrer zieht 


* * 
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J. Man verdammet Niemand, ohne ihn zu 


hoͤren, und zu Überzeugen Nun, lege man den 


geringſten Beweis der heimlichen Verbindungen, 


derer man uns beſchuldiget, an den Tag, und 


wir ſelbſt werden die Verdammung über uns 


ſprechen. Wohrbaftig das Betragen des Klerus 
muß tadellos ſeyn, weil die Unterſuchungsaus⸗ 


ſchuͤſſe von allen Provinzen, dieſe fuͤrchterliche 


Nationalinquiſitionen, ſo eingenommen ſie auch 
wider den Klerus ſind, und ſo viel es ihnen daran 


liegt, ibn ſchuldig zu finden, niemals, ich will 
nicht ſagen beweiſen, ſondern auch nicht die ge⸗ 


ringſte Wahrſcheinlichkeit von allen, wider ihn 


geſtellten Anklagen angeben konnten. Tauſend⸗ 
mal haben wir in der Verſammluͤng unſere Feinde 


aufgerufen, zu beweiſen, was fie vorgaben; tau⸗ 


ſendmal haben wir begehret, abgeurtheilet zu 


werden, und allzeit hat man ſich geweigert, es 


zu thun, weil man nicht wollte gezwungen wers 


Deen, zu unseren Gunſten den Spruch zu thun. 


3. Um eine Gegenrevolution zu bewirken, 


mit Geld verſehen ſeyn, das Volk laͤßt ſich nicht 


für Nichts ankaufen; allein der Klerus iſt feiner 
Guter und feines Kredits beraubet: alle feine 
| Eeinkuͤnfte find eingezogen; feit zwey Jahren 


DE muß man Haͤnpter, Waffen, Kriegsheere haben, 
und wo hat fie der Klerus? vorzuͤglich muß man 


ſchmachtet er fuͤr Hunger, und man will, daß 


er Armeen beſolden koͤnne, und zwar Armeen, die 


keinen Vortheil aus der Gegenrevolution, weil 


im Gegentheil ihre Einkuͤnfte durch die neue Ver⸗ 
faſſung beträchtlich. vermehret worden ſind. In⸗ 
deſſen verachten fie dieſen ſchaͤndlichen Gewinn, 
und ſchwoͤren nicht. Die Vikaren, alle 2 5 

2 . 2 = are er, 
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ber, Direktoren und Profeſſoren in den Semi⸗ 


annarien koͤnnen ſich noch weniger von der Gegen⸗ 
evolution verſprechen, weil fie nor derſelben garn 


keinen Gehalt. haben; weil im Gegentheile die 


neue Verfaſſung ein weit vortheilbafteneg Gluͤck 


anbiethet, als jenes war, das fie hatten; indeſſen 

ſchwoͤren ſie nicht, und wollen lieber, ſich der 

Gefahr ausſetzen, ‚für Elende zu ſterben, als 
7. Ich ſetze bey, daß der Klerus vom erſten 


Range von der Gegenrevolution⸗ nichts erwarten 


kann, ja ſelbſt alles von ihr zu fürchten hätte 
In der That, entweder wuͤrde die Gegenrevolu⸗ 
tion ſich plotzlich ereignen, oder erſt in der Zeit⸗ 


folge. In dem erfien Falle waͤre unumgänglich 


— 


ein Bürgerkrieg nothwendig, um fie zu bewirken; 
Vuvnd in der ungluͤcklichen Lage z, wo man wider 
den Klerus eingenommen iſt, wuͤrde er nicht un⸗ 


feblbar das erſte Schlachtopfer ſeyn, welches das 


krre geführte Volk aufwuͤrgen muͤrde? In dem an⸗ 
dern Falle, da die Gegenrevolution erſt nach ger 


wißen Jabren ausbrechen ſollte, wuͤrden nicht 
Die meiſten reichen Beneſiziaten ſchon im Grabe 
faulen? Und bis auf dieſe Epoche, wuͤrden fie 


nicht, wenn fie nicht ſchwoͤren, alle Vorcheile, 


die man ihnen anbiethet, verlieren? Sie wuͤr⸗ 
den ſich allem Ungemache der Armuth, aller 
Schaͤrfe der Strafen, allem Fluche des Volkes 
Preis geben, um ihren Nachfolgern einen ungen 


wißen Vortheil zu verſchaffen, von dem fie folk, 


verſichert find, daß fie ſelhſt ihn niemals genieſ 
ſen werden. Welch unglaubliche Suppoſition, 
und wie ſehr verirret ſich wobl die Muth. und 


Luſt zu verleumden, und zu ſchaden! 


9. Endlich iſt gewiß die Abſicht des Klerus 
nicht, da er den unſeligen Eid verweigert, zu 
dem Beſize feiner Güter zu gelangen. Sehet 925 ö 
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Verfaͤſſung alles, was wir der Lehre der Kirche 
und dem Glauben zuwider anſehen, und wir ver⸗ 


ſprechen, im Angeſichte des ganzen Frankreichs, 


zu ſchwoͤren, nicht nur daß wir die Verfaſſung 


u 


Nun wollen wir denen antworten, welche aus 
reiner Abſicht den Eid geſchworen haben. Wir 
Digligen, ſagen ſie, nicht alle Artikel der buͤrger⸗ 
Achen Verfaſſung des Klerus; aber wir glauben, 
uns in die Umſtaͤnde der Zeiten ſchicken zu kön⸗ 
nen, um ein groͤſſers Uebel zu vermeiden, das 
iſt, die Spaltung, und um unſere Pfarrkinden 
nicht der Gefahr Preis zu geben, von einge. 


handhaben wollen, ſondern daß wir uns auch zu 


allen Opfern, zu aller Zuchtverbeſſerung, und 
zu allen Abaͤnderungen anbiethen, welche, ohne 
Verletzung der Religion, zur Wohlfart des Staa⸗ 


und wit fürchten nicht, auch nur von einem ein⸗ 


ges Leben durch den Haͤnden der Armen zu uͤber⸗ 


laſſen. Dieß ſind unſere Opfer; es laͤßt nicht 


ſchwer, ſich von ihrer Aufrichtigkeit zu uͤberzen⸗ 


gen: prüfe man uns nur, und alsdann wird 
man ſehen, ob- wir aus einem niedertraͤchtigen 
Eigennutze den Eid verweigern. In dieſer Hyps⸗ 
ches würden wir die Nation um dieſes einzige 
bitten, daß: fie denjenigen, die weder ein Erbe 
gut, noch andere Mittel haben, ſich wider die 
702 0 zu ſchuͤtzen, den Unterhalt verguͤnſtigen 


ungenen Miethlingen angefuͤhret zu werden. 


den Beweis davon: beſeitige man von der neuen 


„tes beytragen konnen. Wir verſprechen auch 


igen aus unſeren Mitbruͤdern widerſprochen zu 
werden, und wir ſchwoͤren feyerlich, alle Ein⸗ 
kuͤnfte der Kirche, die wir beſitzen, ſelbſt jene, 
die man uns heut zu Tage laſſen will, unſer gan⸗ 


Allein r. Wenn ihr in eurer Religion ber 
wandert ſeyd, muͤſſet ihr zugeben, daß . 
3 2 2 | mr 
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Ffaſſung webe Artikel enthält, die dem Glan 
ben zuwider find, und das Anſehen der Kirche 


firafwärdig , wenn ihr euch verbindet, eine Ver. 
faſſung handzuhaben, welche die Lehre, die Jeſuß 


| 1775 Mithin machet ihr euch vor Gott 
Thriſtus gelehret, und das Anſehen vernichtet, 


das er feiner Kirche eingeraͤumet hat. Run wi ß 


Wahrbeit fen, daß es niemals erlaubet fen, boͤſeng 


ſet ihr nicht, daß es ein Grundſatz a 


zu thun, auch um ein groͤſſers Uebel zu verhuͤtenn 
Haͤtte, zum Beyſpiele, ein beiliger Athanaſtus 
dem Irrthume der Arianer unterſchreiben Tote 
nen, um zuwerbindern, daß nicht ein eingedrun⸗ 


gener Miethling feinen Sitz an ſich reife? Könnte 


ein Weib in das unreine Begebten eines Tyvane 


nen einwilligen, um dem Tode ihres Ehemannes 
und ihrer Kinder vorzubeugen? Wir glauben 
nicht, daß der lockeſte Kaſuiſt Diefes jemals bes 
Jüben Win 8 
2. Ihr ſaget, daß ihr der Gefahr und dem 
Schrecken der Spaltung zu vorkommen wollet; 


das iſt, um eine Spaltung, die etwa nie eriſtren 


wird, traget ihr kein Bedenken, ſelbſt Schiſma⸗ 


tiker zu werden! Man iſt ein Schismatiker 
wenn man ſich von feinen wahren Hirten ſoͤndert; 


eder wenn man ſich weigert ihnen in geiftlichen 


Dingen zu geborchen. Die geögte und krafbarſte 
Spaltung wuͤrde jene ſeyn / wenn man die Rech 

und das Anſehen des Stubles, und beſonders 
des apoſtoliſchen Stubles verkennete, weil eine 


folche Spaltung mit einem Irrthume in dm 


Glauben verflochten wäre. Nun iſt es offenbar _ 


daß man durch die Verfaſſung den Völkern ihre 


rechtmäßigen Hirten entreiſſen, und ihnen andete 
aufdringen wolle, die nur Mietblinge find, wein 
fie keine Gerichtsbarkeit über dieſelbe haben. es 
iſt offenbar, und kein Chriſt kaun es bewege 
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das die neue Verfaſſung dem Pabſie den Primat 
er Gerichtsbar keit raube; einen Primat, der 


ihm aus goͤttlichem Rechte zugehoͤret, den er alle 


eit gehabt hat, und den er nicht aufhören kann, 


In Frankreich zu haben, ſo lange es katholiſe 
ſeyn wird, Es iſt daher augenfaͤllig, daß die 
Verfaſſung die Spaltung in Frankreich einfühte, 
und zwar die größte Spaltung ꝛc. und vorzuͤg⸗ 
lich eine immer anhaltende und ewige Spaltung. 


Mithin wenn ihr dieſe Verfaſſung annehmet, ſo 


nehmet ibr auch die durch fie fefigefegte Spaltung 


an; ihr machet euch vor Gott anheiſchig, fuͤr 


| immer das Anſehen euerer rechtmäßigen Hirten, 
und ſelbſt das Anſehen des Oberhauptes der 


Kirche zu verkennen. Ihr ſeyd an der Trennung 
ſchuldig, weil die Empörung wider das recht⸗ 


pdmätßige Anſehen mit dem Jerthume in dem Glau⸗ 


ben bergeſellſchaftet if. Ihr ſeyd mehr, als 
Schiſmatiker, weil ihr die Urheber, die Beſchuͤ⸗ 


Ber, die Vertheidiger, die Handhaber der Tren⸗ 


nung ſeyd. Euer Betragen, weit entfernt, der 


Trennung vorzubeugen, wird fie vielmehr verur⸗ 


ſachen , und fuͤr immer feſtſetzen; euch wird Frank⸗ 


reich, euch wird die ganze Nachkommenſchaft 
dieſes fuͤrchterliche Unbeil zu danken haben; und 


ihr ſaget noch, daß ihr ſchwoͤret, um die Tren⸗ 


nung zu vermeiden? Ja, gleich als wenn ihr 
ſagen konntet, daß ihr einen Kranken erwuͤrget, 


um ihn vor dem Tode vorzubewahren, der noths 


Mas thun wir im Gegentheile; wir, die wir 


5 wendig die Falge feiner Krankheit geweſen wäre. 
den Eid verweigern? Weit entfernt, die Spal⸗ 


tung anzuzetteln, beſtreben wir uns nach allen 


Kraͤften / fie abzuwenden; wir verwerfen mit 


Großmuth eine Verfaſſung, die fie unfehlbar in 


Frautreich, und zwar für immer feſtſetzen wuͤrde. 


Wir erklaͤren, daß wir fuͤr unſere e 
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Hirten diejenigen ſtots duschen eme, welche 22 
die Kirche uns gegeben hat; daß wir ihnen das 
ganze Anſeben, welches ihnen Gott anvertrauet 
hat, anerkennen, und daß wir nur ihnen in allen 
geiſtlichen Dingen gehorſamen werden Wir ſagen 
laut zu dem Fremdlinge, der ſich der Eigenſchaft 


deines Hirten anmaſſet, und feine Senſe an die 


Erndte eines andern ſetzet: Pack dich fort; wir 
kennen dich nicht; die Kirche hat dir keine Sen⸗ N 
dung gegeben; Gott bat dich nicht zu uns ge. 
ſandt; er ſelbſt beſiehlt uns, dich als einen Raͤn⸗ 
ber anzuſehen. Qui non antrat per oßium , ile 1 255 
Fur eſt & latro. 5 
Nun urtheile man aus dem mechfeffeitigen Ve | 
tragen, wem man den Vorwurf wahrhaft mas 
Sen e daß er der Urheber der Trennung 


3. Ihr ſaget uns; } daß ihr ſchworet / weil 
ihr die Regierung eurer Pfarre den eingedrunge⸗ 
nen Miethlingen nicht uͤberlaſſen wollet. Nun 
trage ich kein Bedenken, euch zu ſagen, daß ihr 
eben deßwegen, weil ihr geſchworen habt auch 
gezwungen ſeyd, Millionen Eingedrungene in 
der Kirche anzuerkennen, und daß ihr in wenigen 
Tagen ſelbſt Eingedrungene ſeyn werdet. Denn 
erſtlich werdet ihr als rechtmaͤßige Hirten dieje⸗ 
nigen anerkennen, die nach eueren Grund ſaͤ en, Ä 
nothwendig Eingedrungene ſeyn muͤſſen. In er 
That, warum ſehet ihr fuͤr einen Eingedrungenen 
denjenigen an, der euern Pfarrſpiel an ſich zieht? 
Weil ihr, wie ihr ſagt, der rechtmaͤßige Beſitzer 
deſſelben ſeyd, und die Sendung empfangen habt, 
eure Heerde zu regieren, und weil derjenige, den 
man an eure Stelle ſetzen will, keine andere 
Sendung haben wird, als die Sendung der welt⸗ 
lichen Macht. Ex ore iuo te judico. Der Bischof 
von Paris, zum Beyſpiele, iſt der techin gef. \ 


x / 
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Beſitzer feines Bisthumeg, weil er von der Kirche 
rechtmaͤßig geſandt worden iſt; ihr ſelbſt erkanntet 
ihn geſtern fuͤr einen ſolchen: er hat ſein Amt 
nicht niedergelegt; die Kirche bat ihm feine Sen» 
dung nicht abgenommen: mithin ift fein Sitz noch 
beſetzet; es koͤnnen nicht zwey Biſchoͤfe in einem 
Kirchenſprengel ſeyn, weder zwey Hirten in einer 
Pfarre. Folgſam wird derienige der ſich in 
feine Stelle eindraͤnget, in Ruͤckſicht auf dieſes 
Bisthum, ſelbſt nach eueren Grundfägen ein ein⸗ 
gydrungener Miethling ſeyn, gleichwie derjenige, 
den man ernennen wollte, eure Stelle zu ver⸗ | 
treten, in Ruͤckſicht auf eure Pfarre ein After 
hirt ſeyn würde. Mitbin folget nothwendig eines 
aus beyden; entweder behandelt ihr ihn als einen 
Eingedrungenen, und alsdann ſeyd ihr meinei⸗ 
dige; oder ihr unterwerft euch ihm, ob ihr ihn 
ſchon in euerm Gewiſſen fuͤr einen Eingedrunge⸗ 
nen anſehet. Dieſer Vernunftſchluß läßt ſich 
leicht auf alle andere neue Biſchoͤfe und Pfarren 
anwenden, die von den Wahlverſammlungen wer⸗ 
den geſandt werden. Ich gehe jetzt noch weiter, 
und ſage: wenn der Biſchof von Paris einge⸗ 
drungen iſt, wie ibr es zuzugeben gezwungen ſeyd, 
ſo koͤnnet ihr alle diejenigen in die Zahl euerer 
Vikaren nicht aufnehmen, die ihre Gewalt von 
ibm haben werden; weil ein Biſchof ohne Gerichts⸗ 
barkeit ſie andern nicht mittheilen kann: nun 
wenn euere Vikaren ohne Gewalt ſind, oder eine 
ungültige Gewalt haben, fo können fie weder auf 
eine erlaubte noch gültige Weiſe die Sakramente, 
welche eine Gerichtsbarkeit erfordern, jemanden 
mittheilen; und welch fuͤrchterlichem Ungluͤcke ge⸗ 
bet ihr als dann euere Pfarrkinder Preis? 
Zweytens ſetze ich bey, daß ihr ſelbſt ſtracks 


= eingedrungene Hirten ſeyn werdet, und daß ihr, 


ohne eueren Grundfägen zu widerſprechen, nicht 


verhindern Könner, für ſolche angeſehen zu were 


den. In der That, wenn man ein Afteubirt 


+ 


Afterhirten in Ruͤckſicht auf dieſen Theil anſehen, 


it, ſobald man ſich eine Heerde anmaſſet, die 


ihren rechtmaͤßigen Hirten hat, fo iſt man eben⸗ 


falls ein Afterhirt, wenn man ſich einen Theil 
von der naͤmlichen Heerde anmaſſet. Wohlan 


ſebet nun, was euch begegnen wird. Man wird 

bald einen Theil von der benachbarten Pfarre 
trennen, um ihn mit der euern zu vereinigen. 
Dieſer Theil hatte einen rechtmäßigen Hir⸗ 
ten; ihr ſelbſt erkanntet ihn unſtreitig für einen 


ſfolchen. Folgſam, wenn ihr dieſen Theil, der 


nach eueren Grundſaͤtzen einem andern zugehoͤrte, 
an euch ziehet, muͤſſet ihr euch ſelbſt als einen 


2 


gleichwie ihr, nach euerm Geſtaͤndniſſe, denje⸗ 


nigen fuͤr einen eingedrungenen wuͤrdet ange⸗ 


feben haben, der fich eure Heerde angemaſſet 
baͤtte. Jor muͤſſet demnach das Urtheil der Ver⸗ 
dammniß wider euch ſelbſt fallen. 
Nun wenn ihr in Ruͤckſicht auf den Theil 
der neuen Heerde, die euch die Wahlmaͤnner 
anvertrauen werden, eingedrungene Miethlinge 


ſeyd, ſo werdet ihr, da ihr keine Gerichtsbarkeit 


von euerm neuen Biſchofe empfangen koͤnnet, 
weil er keine hat, weder auf eine erlaubte, noch 
gültige Weiſe die neuen Pfarrkinder zur Ehe 
einſegnen Söhnen: wenn fie von euch, die ihr 
der eigentliche Prieſter derſelben nicht ſeyd, zu⸗ 


ſummen gegeben werden, werden fie es nur dem 


Scheine nach ſeyn, und die Religion wird ibre 


Verbindung für ein uneheliches Beylager an⸗ 


fehen.. Wenn eure Gewalt auf eure Pfarre be⸗ 


cckaänket ſſt, werdet ihr ihnen keine gültige Los⸗ 


ſprechung mehr ertheilen koͤnnen, weil ihr keine 


Gerichtsbarkeit über ihre Seelen habt, und das | 
Alrtheil, das-ihe zu ihren Gunſten ſprechet, * 
5 | ee. ne gu 
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| für euch nur eine Enel N and für fie ein 
Todeburtheil ſeyn. 
Es iſt demnach ſonnenklar, daß eben die 


8 8 Furcht, die Spaltung zu beguͤnſtigen, uns ab⸗ 


halten ſoll, den Eid zu ſchwoͤren; daß diejenigen, 
die ſich erfühnen, zu ſchwoͤren, wahre Schiſ⸗ 
matiker vor den Augen Gottes ſind, und daß 
ſe bald wabre Eingedrungene in der Klecks Got⸗ 
tes ſeyn werden. | 


gern 


Die Verfammlung hat die Maaßregeln an⸗ 
| deuten muͤſſen, die fie nehmen wird, 
um ihre Stellen zu erſetzen. Nachdem 
dieſes vollends geſchehen war, hat fie. 
nothwendig diejenigen fuͤr Stoͤrer der 


offentlichen Ruhe anſehen muͤſſen, welche 9 


i eine on erregen, und ihre Stühle | 
ihren Nachfo gern nicht abtreten wollen. 
Berry Beleuchtung. | 

hi Mithin da der Pabſt Liberius und der groſſe | 

Atbanaſug f ſich geweigert haben, den Geſetzen 

des Konſtans, die er zu Gunſten der Arianer 

abgefaßt hatte, zu geborchen, baͤtte Konſtans 


billig den Gläubigen befeblen können, den Bis. 


berius nicht mebr fuͤr das Oberhaupt der Kirche, 
und den Athanaſius nicht mehr. für den Biſchof 
von Alexandrien anzuſehen. Er hätte ihre Stel 
len erſetzen konnen, und dieſe groſſen Männer 


en hatten als Stören der öffentlichen Ruhe konnen 


angeſehen, verfolget und geſtrafet werden, wenn 
fie ihr Amt nicht demjenigen hatten uͤberlaſſen 
wollen, der ihren Sitz an ſich geriſſen hatte. 
Man muß bekennen, daß der Verfaſſer des Un⸗ 
terrichtes eine ſeltne Schlußart beſitzet, um die 
ibn kein Ebriſt beneiden wird, und die den 
f s allein 
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Sr Be „ie | 
allein eigenthuͤmlich iſt. — Wer find aber die⸗ 
jenigen, die eine Spaltung erregen; ſind es 


jene, die, weil fie von der Kirche geſandt find, - 


um das heilige Amt auszuuͤben, im Namen der 
Kirche reden, wirken, lehren, und die Sendung 


erfüllen, die fie ihrer Sorge anvertrauet hat 5 
oder jene elende Miethlinge, die, weil ſie nur 


von der weltlichen Macht geſandt ſind, von dem 


Golddurſte und nicht von dem Seeleneifer begei⸗ 
ſtert, ſich wie Diebe in den Schafſtall eindringen, 


2. 


und den rechtmaͤßigen Hirten, den der Haus⸗ 


ber fit aufgefiet bit, bernindreifen? : 
„„ 


Dieſe iſt die halsſtaͤrrigſte werk ug | 


Br das Geſetz ſtrafwuͤrdig eeklaͤret 
A 5 = c Z a 


Beten fue. 
Wie! et iſt ein Verbrechen, wenn ein wah. 


= rer Hirt feine geliebte Heerde den Händen eines 
Mietblings nicht Preis giebt, der fie nur auf 


eine vergiftete Weide: führen. konnte? Ach! went 
diefeg ein Verbrechen iſt, welch eine Ehre wird 
es fur uns ſeyn, wenn wir mit euch) glorwuͤr⸗ 


dige Biſchöfe und Bekenner der Kirche / daran 


Theil nehmen 
cen... 


5 * N * 


Bis die Stellen erſetzet winden ; hat die 8 


fortgeſetzet werden. 


Ausuũͤbung der Amts verrichtungen muͤſſen 
Beleuchtung. na 


Wenn die Amtsberrich tungen von den Hirten 


baben muͤſſen fortgefeger werden, fü haben die 
Pfarrkinder ihre Aubuͤbung nicht verhindern 
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konnen; und ihr ſelbſt hättet dieſe feeye Aus⸗ 
übung erleichtern ſollen. Indeſſen find mehrere 
Ir vor euern Augen, mitten unter ihren 


mtsverrichtungen unterbrochen, beſchimpfet, 


ent ehret worden; es fehlte wenig, daß fie nicht 


in dem Tempel des Herrn find erwürget wor⸗ 


den; und ihr habt die Urheber dieſer Graͤuel⸗ 


thaten und Gottloſigkeiten nicht geſtrufet! Anz 


dere haben ſich ſeit euerm Hirtenunterrichte ge⸗ 


ſtellet, mit dieſem Unterrichte in den Händen, 


um die Funktionen fortzuüſetzen; aber fie haben 


geſeben, daß die Flucht ein ſicherees Mittel 
ſey, um ihr Leben zu erhalten, als die ruͤhren⸗ 
den Redensarten eners Unterrichtes; und ir 


habt: die Urbeber, die euere Geſetze alſo ent⸗ 


ehrten, nicht geſtrafet! Andere endlich find, trotz 


euerer Geſetze / mit Spoͤtte von ihren Kirchen 
perſtoſſen worden, . unter 

To desſtrafe nicht ez du erſcheinen; und ihr 
habt dieſe neuen weſetzgeber , dieſe grauſamen 


Anmaſſer eurer Gewalt nicht geſtrafet! Wahre 


ſcheinlich ſehet ihr ſir nicht fuͤr Störer der Öffents 


— 


lichen Ruhe an weil e nur die Ruhe der Re⸗ 
ligionsdiener ſtören. Das iſt, ihr wollet die⸗ 


rkenigen Strafen, die das Wort Gottes predigen, 
und ihr ſchmeichelt den Straſſenraͤubern, die 


aufwuͤrgen; das iſt, da ihr die Hirten anbeiſchig 
machet; zu verbleiben, bis ihre Stellen erſetzet 


find, obne einige Maaßregel für ihre Sicherheit 


in nebngen ; wollet iht fie zwingen zu ſtiehen, 
um ihnen dag. A Haͤßliche der Flucht zur 

Laſt zu legen! Dieß laßt zwar nicht dumm: 
aber ihr geſtebet ein, daß es ein bischen grau _ 
ſam fen. Ja wir Haben vieles, und wir be⸗ 
kennen es mit dem Gefuͤble der lebhgfteſten Dank⸗ 
‚barkeit, wit baben Id garcalles dem Eifer und 


der Ehrlichkeit der Nationalgarden n dana 3 z | 


zuruͤck halten laſſen. 
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2 aber welche Verbindlichkeit konnen wir euerm 
Schutze und eueren Geſetzen ſchuldig ſeyn? 


Keie 


Sollte es das Opfer einiger ſonderhettlichen 
„Begriffe, einiger Meinungen ſeyn, das 
te zuruck harr: 


. . 
N 1 fi — 


Seleucht unn. 


Gewiß det Herr Verfaſſer bat ſich ung 
machen wollen, da er alſo ſpricht. Denn ei 
ſoll wobl wiſſen, daß Leute, die durch das Opfer 


ihrer Güter und ihres Lebens nicht find zurück 


gehalten worden, ſich noch w eviger durch das | 


Reiches, der en | 


des Nachſten prediget, um derley Gpfer 


darzybringen? Sobald der Glaube nicht 


er Gefahr lauft, wird alles Durch die Liebe 


8 Dieß iſt zweifelsohne eite bortreſtiche Morak 


Opfer einiger fonderbeitlichen Begriffe werden 


eiches, der offentliche Friede, die Ruhe, 
der Burger in den Dienern einer Re; 
ligion zu ſchwach ſeyn, die nur giebe 


wit geben ihr aufrichtig ünſern Beyfall, und: 


b 


wir bekennen, daß nur dieſe jene wichtige Be⸗ 


weggruͤnde ſind, die uns anheiſchig gemacht ha⸗ 


der Glaube lief nicht Gefahr, und daher 


ben; uns zu unterwerfen, kein Mittel der Ver 


theidigung zu ergreifen, und uns keine Widerer⸗ 


klaͤrung zu erlauben, als man uns unſre Guͤter 
bat tauben, und unſern Gehalt beſtimmen wollen; 


haben 


ar 
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haben wir uns gerne zu den größten Opfern 
entſchloſſen. Allein heut zu Tage, da der Glaube 
Gefahr lauft, wie wir ſchon bewieſen haben, 


iſt es uns nicht mehr erlaubet, zu ſchweigen. 


Weil wir Religionsdiener ſind, muͤſſen wir alles, 
elbſt das Leben, wenn es noͤtbig it, vielmehr 
jagen, als wider die Religion ſuͤndigen. Weil 


wir Gott und den Naͤchſten lieben, muͤſſen wir 


dieſen von einem Verbrechen vorbewahren, und 
erhindern, daß er nicht in den fuͤrchterlichen 
bgrund der Spaltung und des Irrthümes falle. 


Die widerſetzlichreit gegen das Geſetz kannt 


in den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden zahl⸗ 
loſe Uebel nach ſich ziehen. ' 

Beleuchtung. 
Vielmehr würde die Schwachheit der Kir⸗ 


chendiener zablloſe Uebel nach ſich ziehen, weil 
kein groͤſſers Unheil ſeyn kann, als von der 


Kirche getrennet werden, und ſeine Seele ver⸗ 
lieren. Allein ich frage jeden vernünftigen und 


chriſtlichen Menſchen, welche die aͤchten Urheber 
dieſer Uebel find, diejenigen, die ein ungerechtes 


Geſetz vorſchreiben, dem Gott zu gehorchen ver⸗ 
biethet, oder jene, die ſich weigern; dieſem un⸗ 
gerechten Geſetze zu gehorchen? Waren dann die. 

Martyrer, die ſich wider das Geſetz der Kaiſer, 


das ihnen befahl, das Chriſtenthum abzuſchwö⸗ 


ren, ſtraͤubten, die Urheber der Verfolgungen, 
der Ungerechtigkeiten, der Meuchelmorde, die 
man ohne Unterlaß wider die Lehrjuͤnger Jeſu 
Chriſti ausuͤbte? Und wer zwang euch, dieſes 
Geſetz zu machen, und die Verwuͤſtüngen in dem 


Weinberge des Herrn anzurichten? Hattet ihr 
die Sendung dazu von der Kirche, oder auch 


von 
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von eueren Kommittenten? Zeiget uns nur ein 


einziges Beglaubungsſchreiben, das dieſes be⸗ 


fieblt, das es verlanget, oder auch nur Gele 
genheit giebt, auf dieſen Gedanken zu kommen. 
Wie! vier bis fuͤnfhundert Deputirte (man könnte 
auch ſagen, einer oder zwey; denn die meiſten 
ſchwöͤren Auf das Wort des Lehrmeiſters, n 
verba Ma giſtri) nehmen ſich heraus, ohne von 

der Nation den Auftrag zu haben, ja ohne zu 


wiſſen, ob die Natton einwilligen wird, eine 


neue Kirche zu bilden, Millionen von Altars⸗ 
dienern von ihren Sitzen, die ihnen die Kirche 
und das Geſetz gegeben hat, zu vertreiben; die 
Sendung und Gerichtsbarkeit denjenigen, die 


fie zu den Voͤlkern ſenden, mitzutheilen; das 


ganze Anſehen, das Jeſus Chriſtus dem Ober⸗ 
haupte feiner Kirche anvertrauet hat; zu ver⸗ 
nichten ꝛc. und fie wollen noch die Folgen ihren 

vermeſſenen Unternehmungen uns zurechnen. Sie 
wollen das Volk bereden, daß wir die Urheber 

der zablloſen Uebel find, welche die Verwuͤſtungß 
die ſie in der Religion machen wollen, anrichten 
kann. Warum wagen: fle es nicht auch, uns 


von allen Orangſalen, die Frankreich ſeit de 


Einberufung der Reichsſtaͤnde uͤberſchwemmen; 
verantwortlich zu machen? Und wer hat dieſe 
Auebel, die ganz Frankreich drucken; angezetteltt 
Wer hat die Eigentbuͤmer, die Werkbaͤuſer, den 
Handel zu Grunde gerichtet? Wer hat die Zwie⸗ 
tracht unter die Burger verbreitet, die Finan⸗ 
zen erſchoͤpfet, das Reich verwuͤſtet, die Unord⸗ 
nung erreget, die Reichen gezwungen, Frank⸗ 
reich zu verlaſſen, und die Halfte der Einwohner 
dieſer fchönen und groſſen Monarchie in das 
Elend verſenket? Nichts anders als die Wuth 
au herrſchen, alles zu thun, alles abzuändern, 
alles zu verbeſſern. Und wer weis, ob nicht, 
K. Theil. 6 leider! 


N 


beber davon? 
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leider! die nämliche Luft, über die Religion zu 
herrſchen, und alles in der Kirche abzuaͤndern, 
nicht auch in der Kirche die naͤmlichen Ver⸗ 
wuͤſtungen, welche heut zu Tage die Nation 


zerſtoͤren, aufkeimen machen wird? Aber ich 


— 2 5 


frage noch einmal, wer ſind die wahren Ur⸗ 


e ee 
Der Behörfam gegen das Geſetz wird die 
Auhe im Reiche erhalten. 
Beleuchun z: 


e SEE 


Ruhe zu erhalten; nämlich diefes, daß man kein 


bpolchet Geſetz abfaßte, Allein welch eine tteu⸗ 
loſe Rube iſt nun jene, die das Reich. in das 


größte Unglück ſtuͤrzen wid: in die Gefahr, den 
Glauben zu verlieren, und in die Spaltung zu 


* 


verfallen? 
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Der Glaube ehe nicht in Gefahe 


Bretleuchtun z. 


. JIur ſaget es; ihr, Advokaten r Soldaten N | 


> Pächter; das iſt, ihr, die ihr keine Sendung 


habt, den Glauben zu lehren; aber faſt die ganze 
Kirche verſichert euch das Gegentheil. Welcher 
Chriſt kann dann auch nur einen Augenblick lang 


3 — 5 


zwiſchen dieſen zweyen Zeugniſſen wanken? Wenn | 


wir ſagten, daß die Schatzkammer des Reiches 


nicht in Gefahr, und in einem ungeheuren De⸗ 
fait ſtehe / wurdet ihr fo einfaͤltig ſeyn / uns bey⸗ 
zuſtimmen ? Der Glaube ſteht nicht in Ge⸗ 


fahr. Wer hat es euch geſagt? Es iſt ein 
5 0 | le rs aa? Mann, 


— { 
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. se nur, 
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Mann, von dem es euch reuet, daß ihr ibm 


eue Zutrauen geſchenket habt; ein Mann, der 
nicht erroͤthet iſt, euch vorzutragen, daß die 
Nation die ro miſche Religion aus dem Staate 
verbannen koͤnnte. Ach! wenn ihr vor dm ; 
Richterſtuble Jeſu Chriſti ſtuͤndet, würdet ihr 
euch aufrichtig getrauen, ein ähnliches Zeugniß 
anzuführen? Wuͤrdet ihr euch erkübnen, zu ſagen, 
daß ihr, um euern Glauben zu beſtimmen;, ge⸗ 
glaubet habt, daß es weit vernünftiger ware, 
der Meinung des Herrn Kamus und ſeiner Ge⸗ 
bilfen, als der Entſcheidung des Oberhauptes, 
der Biſchoͤfe und Diener ſeiner Kirche beyzuu: 
pflichten? „ e ee 
u 1 T er t. Bi ET 
wie follte es möglich feyn, in einer ſolchen 
Lage noch zu zweifeln, ob man ge 
phorſamen, oder ſich widerſetzen ſoll ? 
Beleuchtung. 


‚ 


- 


Sobald der Glaube in Gefabr febt (win 


wir es bewieſen haben) wie iſt es moͤglich, in 
einer ſolchen Lage, daß die Kirchendiener noch 
zweifeln können, ob ſie gehorchen, oder ſich wi⸗ 
derſetzen, ob fie den Gehorſam oder den Tod 
wählen ſollen??n?nngngnghnn 
Franzoſen! ihr wiſſet nun die Geſinnungen 
und Grundſaͤtze euerer Repraͤſentanten, 
laſſet euch dann nicht durch lůgenhafte 
Saͤtze irre fuͤrrenn 
eteuctaasg. 
Franzoſen! nun wiſſet ihr die Geſinnungen 
und Grundſaͤtze des fransöhfen Klerus; ie \ 


. . . 25 
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euch dann nicht mehr Dusch die Luͤgen und 


ſchwarzen Verleumdungen, welche man ohne 


Unterlaß wider ihn verbreitet, irre fuͤhren; laſſet 


euch durch jene unſelige Vorurtheile, durch jene 
blinde Wuth, welche die Feinde der Ordnung, 
des Friedens und der Religion euch einzuföffen - 


sagen zu euch nicht: Empoͤret euch; bewaffnet 


euch zu unſeren Gunſten. Ach! webe uns! 
wenn wir uns jemals beſtreben ſollten, derlen 
Geſinnungen in euch anzufachen. Wir bitten 
euch, wir beſchwoͤren euch im Gegentheile, die 


Religion und ihre Diener nur durch euere Thrds 


nen, durch euere Gebethe, durch euern Eifer 
und durch eure Standhaftigkeit in dem Glauben 
zu vertbeidigen. Wir füge euch laut: die Auf⸗ 
rubr if ein Laſter; wir ſagen euch aber zugleich, 


Laß die Standhaftigkeit eine Pficht ſey. Laſſet 
uns daher gute Bürger, gute Patrioten ſeyn, 


die ſich allen Geſetzen des Staates unterwerfen: 


laſſet uns aber auch gute Chriſten, gute Ka⸗ 
tholiken, wahre Kinder der Kirche ſeyn; laſſet 


uns alle mit einander wenn es ſeyn muß, viel 


verlieren. e „ 


‚mehr ſterben, als dieſen herrlichen Titel jemals 


Und ihr Hirten, gedenket, daß ihr in die⸗ | 


ſem Zeitpunkte vieles zu der Öffentlichen 
Aube beytragen koͤnneet. x 5 g 
= Beleuchtung. 


ud ihr. Hirten, gedenket, daß der Himmel, 


die Erde und die Kirche ihre Augen auf euch ge⸗ 


dichtet baben; das Schickſal der Völker, ihr 
Blue, d del, dee Wohlſert IR in dure 


Haͤnden. Be, 
u Text., 


SEN 


Bern. = 
an deer € Glaubensartitl bebt! in 0 u 
ahr 5 


ee Beleustung . 3 
Der Glaube ſteht in Gefahr, a a1. entre Vi. j 


| bhöfe lehren es euch; es 10 en nicht erg 


daran zu = ä 
So dam auf; Pr obne e unk z wb 
Belege gen | er 
| 5 Selenchtuns. 5 
Fot dann Muth, euch wi 10 Tod 10 
f bergen. = 5 
e Tore. ee 
Damit man d den Der: 0 magen 50 
nicht vorwerfen konne. 3 | 
en Beleuchtung 
8 Damit die Nachwelt, und vor allen Gott, | 
euch nie den Vorwurf machen koͤnne, zu dem 
Verluſte des Alaubent in 1 9 
gen zu baben. | | 
{ * 4 e t. | — 4 
begebe den Repraͤſentanten der Matton 
das Leid nicht, euch von eueren Amts⸗ 
verrichtungen durch ein Geſetz vertrieben 
zu ſehen, welches die Feinde der Waden 
. machen. „ | 
Beleuchtung. 


| Berge der Kirche das Leid ai, 45 5 


10 | nn 
ſeben, daß ibre Diener die erſten ſind, die ihr 
den ſchoͤnſten Theil ihres Erbes entreiſſen. 

b | 5 Text. ö mw | 

Die öffentliche wohlfart erfordert die hur⸗ 


tigſte Vollziehung , und die Vevſamm⸗ 
lung wird in ihren Entſchluͤſſen, um fig 
zu bewirken, ſich unerſchuͤtterlich zeigen. 


r Beleuchtung. 
Die öffentliche Woblfart die Ehre Gottes, 


das Heil der Seelen, eure Ewigkeit, alles rufet 
euch zu, alles dringet an euch, alles beſchwoͤret 
cKkeuch, euch weder durch Verſprechen verführen, 
voch danch, Lund t erſchrzcken zu laſſen , ſon⸗ 
dern ſtandhaft, und unerſchütterlich muten 8 
Entſchluͤſen zu beharren. Ja wir werden e 
ſeyn an 15.6 erde Haube im mere c 
zimmels, und. der Erde. Raube man unſere Gi 
| 15 überblüf man ung i Beſchimpfungen; 
werfe man uns in die Gefängnige der nenarti⸗ 
gen. Inquiſttion; zerbaue man uns in Stuͤcke; 
traͤnſe man ſich mit unſerm Blute; nebme 
man uns endlich das Leben; wir werden allzeit 
ſagen, wie vormals ein beiliger Chryſoſtomus: 
wir fuͤrchten nichts auf Erden, die Sünde allein 
ausgenommen, unum timet Joannes peccatum. 
Wir werden tauſend und tuuſendmal der goͤttli⸗ 
| chen Güte danken, daß ſie uns wuͤrdig gemacht 
bat, etwas für Jeſu Chriſto zu leiden; wir wer⸗ 
Den ibn bitten; und 5 beſchwoͤren, uns in 
dieſer Welt nicht zu verſchonen, weil wir wis 
fen; daß dieß das einzige Mittel iſt, in der ans 
dern Gnade zu finden. Wenn wir das Ungluͤck 
gehabt haben, unſeren Mitbruͤdern durch unſere 


„„ Schwachbeiten zum Steine des Anſtoßes gewe⸗ 


fen zu ſeyn, ſo werden wir uns erfreuen / daß 
„ wir 


— 
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wir die Beyſpiele unſers Lebens durch unſern 


Tod gut machen koͤnnen. Wohlan! wenn wir 
ſterben, wenn wir unter den Streichen unſerer 
Feinde unterliegen, ſo werden wir dem Gott der 
Barmherzigkeiten unſer Blut, das ſie ver⸗ 
ſpritzet haben, aufopfern, und das letzte Wort, 
das aus unſerm Munde ausgeht, ſoll jenes ſeyn, 
das der heilige Stephan an dem Tage ſeiner Mar⸗ 
ter geſprochen hat: Zerr rechne ihnen dieſes 
nicht fuͤr eine Suͤnde. Von aͤhnlichen Geſin⸗ 
nungen beſeelet, werden wir vor dem Richter⸗ 
ſtuhle des lebendigen Gottes mit Zutrauen er⸗ 
ſcheinen, und ihm ſagen: Herr! wuͤrdige dich, 
der Verirrungen unſers Lebens, in Anſehung 
der Reinigkeit unſers Glaubens, zu vergeſſen; 
dieſen werden wir ihm darbringen, ſo, wie wir 
ihn aus den Haͤnden der Kirche empfangen ha⸗ 
ben, Konnten wir uns wohl verirren, o mein 
Gott! da wir dieſem untruͤglichen Fuͤhrer folgen, 
den du uns ſelbſt gegeben haſt, um uns aufzu⸗ 
Zaren, und uns auf dem Wege der Wahrheit, 
des Heiles und der Gluͤckſeligkeit zu leiten? 


Prüfung des Unterrichts den Wationalver⸗ 

ſaammlung über die ſogenannte buͤrger⸗ 
liche Verfaſſung des Klerus, durch den 
Berrn Biſchof von Langres. 

Es wird ein Unterricht, der von der Natio⸗ 
nalverſammlung ausgegangen ſeyn ſoll, in das 
Publikum verbreitet; die Absicht deſſelben ifk, 

die neue Verfaſſung des Klerus, und den Eid 
Zn rechtfertigen, den man von den Hirten der 
Kirche fordert. Allein fie fallet zugleich febe 4ſt Br 


haft ‚aß ietenigen an, die ſich geweigert haben, 
ſcch der Verfaſſung zu unterwerfen, und dieſen 
. Eid, den das Gewiſſen ver dammet, zu ſchwoͤren. 
Ich bin aus der Zahl der Bifchöfe,. die dieſen 
gottloſen Eid verworfen haben: ich habe die Ur⸗ 
ſachen kund gemacht, ‚die mich abhielten, ihn 
zu ſchwoͤren, und mich der von der Verſammlüng 
entworfenen Verfaſſung zu unterwerfen, ehe die 
geiſtliche Macht ihn begnehmiget hatte. Da ich, wie 
Alle meine Amtsgenoſſen durch den neuen Unterricht 
beſchuldiget, und als ein Verleumder, ein Starr⸗ 
kopf! der ſich den Geſetzen obne Urſache widerſe⸗ 
Bet, belanget wende, ſo habe 10 das Recht, mich 
zu rechtfertigen. Ich gls Bischof habe noch ein 
anders Recht, und auch eine Pficht; namlich die 
meiner Sorge anvertrauten "Gläubigen in den 
| gu ipeem Seite weſentlichen Wahrheiten zu unter? 
ichten, ihnen die en, in die man ſie zu 
Flürzen ſuchet, zu zeigen, und ihre Schritte durch 
die Schlingen; die man ihrem Glauben legt, js 
leiten. Ich kaun demnach, und muß auch guf 
dieſen Unterricht antworten, wodurch man ſie 
ürre zu führen trachtet. Nachdem man die Gut⸗ 
x Velfung der Verſammlung überraſchet hat, will 
man auch die Einwilligung der Nation uͤber⸗ 
laſchen.“ Ja, ich ſage es laut, die Ueberlegung 
Der Versammlung, die dieſen Unterricht annimmt, 
it in Ruͤckſicht auf ihren Glauben uͤberraſchet 
| worden Ich rede hier nicht von dem treuloſen 
Kunſtgriffe, der anfangs unter einer andern ſo 
widerreligiöfen Lifte verhuͤllet war, daß die Werks 
meiſter der Verfaſſung des Klerus ſelbſt ſich dar⸗ 
Aber entſetzten, und der bewirket hat, daß eine 
Verfaſſung, wo die katholiſchen Grundſaͤtze mehr 
geſchonet werden, leichter aufgenommen wurde; 
ſondern ich ſage, daß es falſch ſey, daß dieſer 
Unterricht, wie es die Verfaſſer davon „ 
r N unter⸗ 


Na 


ri 
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Die Natlonalberſammlung hat beſchloſſen, 
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unterſuchet, und geprüͤfet worden fep. Man hat 


alle Unterſuchung hintertrieben; man hat die be⸗ 


redſame Stimme, welche die Fehler deſſelben bes 


weiſen wollte, erſticket. Er iſt in eine einzigen 


ohne die mindeſte Anmerkung zu erlauben, durch⸗ 


geſetzet, und feine Kundmachung verordnet wor⸗ 
den. Niemals iſt ein Betrug ſo offenbar gew - 


fen, und dieſen will ich enthüllen. Je mehr der 


groſſe Name der Nationalverſammlung blendet, 
deſto mehr liegt daran, dem Volke zu zeigen, 
daß dieſe fo ſchicklich verſochtene, und To liſtig 
erpreßte Schrift nur den Namen der National⸗ 
verſammlung, nicht aber ihr Anſehen für ſict 
hat. Die Verſammlung kann ihr Anſehen nut 
demjenigen aufdruͤcken, was fie in Ueberlegung 
nimmt; fie nimmt nur dasjenige wahrbaft in 
Ueberlegung / was fie unterſuchet ; und man miß⸗ 
brauchet die Worte, wenn man uns für das. 


zerk der Verſammlung eine Schrift auskramet, 


« 


die fie kaum gehoͤret hat, die fie nicht pruͤfen 
kann, und fuuͤr die man fie Dusch eine argliſtige 


Ueberſchnellung nicht ſtimmen laͤßt. 


Dieß if die Prufung, die in dem Schooße 


der Verſammlung haͤtte ſollen unternommen wer⸗ 


den, und die ich jetzt machen will ich werde der 
Verſammlung ſelbſt die Ueberlegungen unterwer⸗ 


en, welche man ihr hoͤren zu laſſen ſich ges 

euet hat. Moͤchte doch dieſe Stimme, die 
dort mit einiger Nachſicht angehöret worden iſt, 
auch noch ohne Ungnade gehoͤret werden! Möchte 


Sitzung, nachdem man ihn bloß gelefen hatte, 


ſie doch, wie ehemals die Stimme eines einfaͤl⸗ 3 


tigen Kindes, die Weiſen Iraels zu einem neuen 


Urteils flimmen! | 
Unterricht. 


N 
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dinen Uuterricht uͤber die Burgekliche Verfaſſung g 
des Klerus kundzumachen: ſie hat die Verleum⸗ 
dungen entnerven wollen. Diejenigen, die ſiie 
vetbreiten, find Feinde der öffentlichen Wohl⸗ 
kart t fig. geben ſich nur dem Verteumdungsgeiſte 
Preis, weil die Volker, bey denen fie. dieſelben 
quskramen, von dem Mittelpunkte der Verſamm⸗ 
Aung weit entfernt ſind . 
„ Dieſe vermeſſenen Verleumder / die noch we⸗ 
niger Freunde der Verfaſſung find, weil es ibnen 
daran liegt, die Unruhen au verewigen, geben 
vor,, daß die Verſammlung alle Macht, und alle 
Rechte des Prieſtertbumes und des Reiches unter 
einander werfe, und auf bisher unbekannten 
Säulen: eine neue Religion errichten wolle; und 
daß ſie die Gewiſſen martere, da. fie die fried⸗ 
liebenden. Menſchen perbinden will, die alten 
Wahrheiten, die ſie ehrten, durch einen gottlo⸗ 
ſen Eid abzuſchwoͤren, um Neuerungen anzu⸗ 
nehmen, die fie verſcheuen „„ „ 
„Die Verſammlung iſt den Voͤlkern, und 
vorzüglich den verfuͤhrten und betrogenen Men⸗ 
ſchen, eine freymuͤthige und getreue Erklaͤrung 
ihrer Abſichten, ihrer Grundſätze und der Be⸗ 
weggruͤnde ihrer Dekrete ſchuldig. Wenn es nicht 
in ihrer Macht ſteht, der Verleumdung vorzu⸗ 
beugen, wird es ihr doch wenigſtens leicht fenny 
die Verleumder zu entkraͤften, damit fie das Volk 
nicht langer täͤuſchen, und degen Einfalt und 
Aufrichtigkeit mißbrauchen können. 
Antwort.. 
Die Urbeber des Unterrichtes klagen gleich 
anfangs diejenigen an, die ſich uber die Verfaſe 
ſung des Klerus beſchweren; ſie belangen ſie bey 
deer ganzen Nation, an welche der Unterricht ge⸗ 
richtet iſt, als Verleumder, ME DOREEN IE 
ae ER Sue en 
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lichen Wohlfart) und als Lrute, denen daran 
gelegen iſt, die Unruhen zu verewigen. Sehet 

ann kalle Bifchöfe Frankreichs, die meiſten Geiſt⸗ 
lichen zur Verſammlung deputirten, mehr als 
drey Viertel von den Pfarrern zu Paris, alles, 
was ſich von Pfarrern, Vikaren, und andern 
Funktionaͤren, die den Eid. 5 
weil fie ihn wider ihr Gewiſſen zu ſeyn glau⸗ 


ben; ſehet alle dieſe ben dem ganzen Volke als 
ſtrafwuͤrdige aller Ausſchweifungen wegen erfläs | 


ret, und denen das ganze Haͤßliche, welches ſo 
ſchwere Beſchuldigungen nach ſich ziehen, zuzu⸗ 
rechnen iſt. Und welch eine Zeit waͤhlet man, 
um den Zorn des Poͤbels wider den Klerus an⸗ 
zufachen? Jene Zeit, wo das Schwert in den 
Haͤnden einer Menge von Meuchelmoͤrdern iſt; 


wo eine groſſe Zahl der Pfarrer mit einem grau ' 
ſamen und ſchmachvollen Tode, ſelbſt in dem 
Heiligthume bedrohet worden ſind; wa der ehr⸗ 
würdige Pfarrer von St. Sulpitz die Piſtole an 
fein Haupt geſetzt geſehen hat: 7 wo ein ehr⸗ 
wuͤrdiger Hirt auf der Kanzel der Wahrheit iſt 
ermordet worden; ) wo die Flamme mehrere 
Schloͤſſer in der Provinz Querſy noch auffrißt s 


wo die Aſche von einer groſſen Zahl anderer das 


Feuer noch decket, welches wieder auszubrechen 
beginnt. Wann die Straſſenraͤuber und Mord⸗ 


brenner der Fruͤchte ihrer Laſterthaten genießen; 
wann die traurige Nachſicht, die man der Na⸗ 
tionalverſammlung ſo kuͤnſtlich als abſichtlich ein⸗ 


ſtoßt, ihnen zu neuen Schandthaten durch die 


Hoffnung einer ähnlichen Unſtraͤſichkeit Muth 
machet, alsdann fordert man ihre Wuth wider 


Payne 


— 


| er | die 
9 Derienige, der diefe That gewagt hat, wurde fest 
„ge etzet: wird er aber auch geftraft werden? | 
| s *. 


Der Herr Pfarrer von Sept ⸗Saule in Cham⸗ 
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die Religionsdiener auf. Man begebt aber dureh 
Diese Aufforderung eine ſehr groſſe Unbeſcheiden? 

beit. Wenn man das Aufmetzeln der Geiſtlichen 
nicht will, warum ſollen fie durch gottloſe Be⸗ 

ſchuldigungen Gefahr laufen, daß die Wuth 
wider ſie bewaffnet werde? Wenn man ſie durch 
den Anblick dieſer Mörder, mit denen man ihnen 
ſo lange ſchon drohet, nicht ſchuͤchtern machen 
will, iſt man wohl ſicher, daß man allzeit nach 
zelisben die losgelaſſenen Tiger, die man das 
Blut ſchon hat koſten laſſen, einhalten konne? 
. Gleich in den erſten Zeilen des Unterrichts 
iſt man ſchon bedacht, dem Muthe, mit dem 
die Dekrete uͤber den Klerus beſtritten werden, 
einen haͤßlichen Beweggrund zu geben; es ge⸗ 
ſchieht, ſagt man, weil die Voͤlker, unter denen 
man die Verleumdung verbreitet, von den Ueber⸗ 
legungen der Verſammlung weit entfernt ſind. 
Wenn es bier angeſehen waͤre, Thatſachen zu 
berichtigen, koͤnnte die Entfernung von dem 
Mittelpunkte der Ueberlegungen ein Hinderniß 
fuͤr die Wahrheit, und ein Antrieb zur Ver⸗ 
leumdung ſeyn. Allein hier koͤmmt es nur darauf 
an, daß man von den Dekreten ein Urtheil fälle, 
Man moge an der Pforte der Verſammlung 
ſitzen, oder hundert Meilen davon entlegen ſeyn, 
ſo find die Dekrete allzeit eben dieſelben: fie haben 
allenthalben den naͤmlichen Inndalt, den nam 
lichen Wortfinn, den naͤmlichen Geiſt, die naͤm⸗ 
liche Wirkung: allenthalben ſcheinen ſie entweder 
dem kathboliſchen Glauben zuwider, oder mit ihm 
ukereinſtimmend, und es. laßt nicht leichter, ſie 
an den Graͤnzen der Provinzen, als in Mitte 
der Hauptſtadt zu verleummden. 

Es kommt darauf an, daß man uͤber die 
Deerrete ein Urtteil falle, und um fie zu rechte 

fertigen verſpricht man eine freymuͤthige und 
er Du Er dees 
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getreue Erklärung: von mag? von den Abſichten 
der Verſammlung, von den Grundſaͤtzen und 


Beweggruͤnden ihrer Dekrete. Seltner Miß⸗ 


brauch der Worte! Man wendet kuͤnſtlich dit 
Ausdruͤcke von der Freymuͤthigkeit und Treue 
an; man bedient ſich ihrer, um die Schlinge 


zu vekbergen, die man der Aufmerkſamkeit dee 
Leſer leget, und um deſto leichter den Stand 


der Frage zu verdrehen. Man verfpeicht, die 
Abſichten der Verſammlung vor Augen zu legen: 


aber ſtehen da die Abſichten in Frage? Wie oft 


haben ſich zahlreiche Körper mit den reinſten 
Abſichten verirretz wie oft find, fie durch liſtige 


Schmeicheleyen , durch feurige Strafreden, 


durch falſche und verbunzte Schriftſtellen weit 
von ihrem Zwecke abgefuͤhret worden! ) Man 


Fer | ee weis 
9 ich degnuͤße mich mit einem einzigen Beyſpiele 
e mi era e 


ee in erfahren erlebe 1. 
| ellen. die verführen erlaubet hat. 
s iſt das Werk unter dem Titel: Brief des Herrn 


Duränthon an einen Geiſtlichen, der fein Pfarrek 
a un en ift, in Bezug auf VV Eid: 
m gewinnen / 


ie Leſek zuperläßiger zu etzte man 
bm eine Ueberſchrift auf, die man aus dem Kir⸗ 


chenrathe von Ebalzedon entlehnet zu haben vor⸗ 


giebt. Man beruft ſich 10 gar auf das Platt und 
den Band / wo in dem kabbe dieſe Stelle ſoll zuͤ 
lleſen ſeyn. Lieitüm eh. impetarori: de cclefisftik. 
KLarum pxoVinciarum finibus definire, & alıquarim 
tivilegia & epiſcopales utbes merropolium ohore 


, donare, & antiſtites deſignare, & alia Hujusmodi 
... Sacere; Die Stelle 1 ganzlich verfalſchet; man 


+ Findet nichts dergleichen in dem Kolzikum; im 
Gegentbeile ließt man die geradezu entgegen geſetz⸗ 
ten Brundfäge, zu denen ſich das Konzilium und 


N de Kommiſſarien des Kaiſers bekannt haben. Ad; 


. de Photio.epifeopo Fyri, & Euſtatio epiſcopo 
Berythi. cone. Labbe tom, iV. Ae 
Die Stelle wird fo un als . angef 5 
Das Konzilium iſt nicht in dem II. Bande, ſondern 
im IV. bey Labde zu finden. Man fetzet die 128 
Seite au, und dieſe iſt in Kabbe griechisch Wenn 
man zu hnlichem Setruge feine Zuflucht nimmt, 


IV. pag. 340 & ſeqg. 
n d als untreu angeführt. | 


— 
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weis; däß alle dieſe Mittel angewendet worden 
ſind, um das Abendtbeuer der erfaͤſſung des 
Klerus auf die Welt zu bringen. Rechtfertigen 
aber die Abſichten ihre Fehler? Es würde nichts 
ns ſtrafwürdig ſehn, wenn man eine ſolche 
ertheidigung zuließ. Feder Böswicht würde 
das Laſter feiner Handlungen durch die Auf⸗ 


richtigkeit ſeiner Abſichten rechtfertigen, die es 


unmöglich iſt in ſeinem Herzen zu ergründen. 
Die Verſammlung berſpricht eine Erklarung 
ihrer Grundſaͤtze; und in der That find unter 
den in dem Hirtenunterricht vorgetragenen Grund⸗ 
Leder einige rein; ‚heilig und mit dek katholiſchen 

hre vollkommen einſtimmig. Aber es iſt nicht 
genüglich, mit einigen allgemeinen Grundfägen‘ 
groß thun, man ſoll auch beweiſen, daß man 
in der Anwendung von ihnen nicht abgewichen 
ſey. Welcher Ketzer hat nicht laut ſeine Unter⸗ 


ſpürſiakeit gegen das Geſetz Gottes und ſeine 


Anhängigkeit an die wahre Kirche bekannt? 


Dieß find Grundſaͤtze, die allen von der roͤniſchen 
Kirche getrennten Sekten und der Nationalver⸗ 
ſammlung gemein find. Es iſt um nichts we⸗ 


niger zu thun, als um zu wiſſen, welche dieſe 
Kirche, weiche ihre Rechte, und welche ihre Lehre 
ſey. Man waget es nicht, geradezu die erſten 


Grundſaͤtze ſtreitig zu machen; ſondern man mo⸗ 


delt ſie in ihren Folgen um; man widerſpricht 


ihnen in der That. Was liegt daran, daß die 


Verſammlung ein geiſtliches Anſehen anerkenne, 
wenn fie deſſen Umfang laͤugnet? Dieſes aber 


| iſt 
legt man augenfällig an den Tag, daß man fich 
wider die Wahrheit bewaffne. Ich rüge dieſe Ver⸗ 
fälſchung unter mebr andern, weil fie in mehreren 
Schriften wiederholet, von den Journaliſten vers 
breitet worden iſt, und viele Perſonen zum Irrthume 


7 1 7 * 


verleitet hat. 
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iſt, was man ihr vorwirft, und was fie nicht 
rechtfertiget. Man ſagt zu der Verſammlung: 
ihr habt euch auf die geiſtliche Macht, die Je. 
ſus Chriſtus geſtiftet hat, einen Eingriff erlaubet; 


ihr habt verordnet, was fie allein vorzuſchreiben 


berechtiget iſt; ihr habt uͤber Gegenſtaͤnde, die 
ibrer weſentlichen Gerichtsbarkeit unterworfen 
find, Geſetze abgefaßt, die den ihrigen und ihrer 
Lehre entgegen geſetzet ſind. Und die ganze Ant⸗ u 
wort der Verſammlung iſt: ich bekenne, daß es 
eine geiſtliche Macht gebe, die Jeſus Ehriſtus 
eingeſetzet bat. Iſt es dann ſchon genug, den 
Grundſatz zuzugeben, wenn man beſchuldiget 
wird, daß man ſich den Folgen davon widerſetze? 
Endlich verſpricht die Nationalverſammlung, 
daß ſie die Beweggruͤnde ihrer Dekrete erklaͤren 
wolle. Durch dieſen zweydeutigen Ausdruck koͤnnte 
man auf den Gedanken kommen, daß man in 
dem Unterrichte eine gründliche Unterſuchung, 
eine Kette von Vernunftſchluͤſſen und Zeugniſſen 
zu Gunſten der Dekrete auffinden werde. Allein 
die Urheber des Unterrichtes merkten zu fühlbae 
die Schwäche ihres Handels, als daß ſie es 
wagen wollten ihn zu unterſuchen, deſſen Grunde 
zu entwickeln, und die Einwendungen, die widen 
ihn gemacht wurden, zu widerlegen. Durch die 
Gruͤnde der Dekrete verſtehen ſie nicht die Urſa⸗ 
chen; welche die Rechtmaͤſigkeit und Weisheit 
der Dekrete beweiſen; ſondern die Gruͤnde, welche 
die Verſammlung dabin geſtimmet haben, lee 2 
Dekrete abzufaſſen. Um ſich davon zu über 
zeugen, darf man nur den Unterricht leſen. Als 
lenthalben ſieht man die Urſachen, die fie bewit? 
ket haben; aber fast nirgends einige Gründe, die 
fie rechtfertigten. Beweiſet etwa die Erklärung 
der Gründe, welche die Verſammlung bewogen 
haben, dem Klerus eine neue Verfaſſung jr ges 
ö | en 
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ben, daß dieſe mit den katholiſchen Grundfägen 
übereinſtimme? Nichts weniger. Und wenn man 
buli he daß man wichtige Urſachen gehabt habe; 
ie Verfaſſung des Klerüs abzuändern, uͤbrigte 
noch allzeit zu betrachten, ob die Verſammlung 
auch die Gewalt hatte, dem Klerus eine voran“ 
ſchreiben. Er 

Alſo iſt das von den Verfaſſern des Unter⸗ 
kichtes angekuͤndigte Mittel, auf die Vorwuͤrfe, 


öder, wie fie ſich ausdrücken, auf die wider die 
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Verfaſſung des Klerus verbreiteten Verleumdun⸗ 


gen zu antworten, kein anders, als Abſichten, | 


allgemeine Grundſätze und Urſachen porzütragen / 
welche auf die Einwuͤrfe keinen Bezug haben. 
Dadurch offenbaren ſie gleich im Anfange ihres 
Werkes ihren wahren Zweck, nämlich die Frage 


zu verdrehen, ihr auszuweichen, anſtatt ſie zu 
aden and. den Voͤlkern Staube in die 


Augen zu ſtreuen, unter dem Vorwande: fie. 
zufzukläken. Wir werden in der ganzen Folge 
550 Schrift ſehen, daß ſie auf dieſem liſtigen 
Wege ſtets einher geben; zum Grundſatze allzeit 
das anſetzen, watz in Frage ſteht; für Wahrhei⸗ 


ten die als Seng wr le ſind, verkaufen, 


und auf dieſe Pfeiler ihre Vernünftichlüfe gruͤn⸗ 
den. Dieß ik, was wir nun klar darthun wollen. 


ö e Ei 5 f Jortſetzung des Unterrichts. 
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ner und des Gottes dienſtes angeſetzet. Sie haben 
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Die Repraͤſentanten, welche der Religion 


ihrer Väter, der katholiſchen Kirche, von wel⸗ 
cher der Pabſt das ſichtbare Oberhaupt auf Era 
den iſt, von Herzen anhangen, haben unter den 
erſten Staatsabgaben den Unterhalt ihrer Die⸗ 

ibre Dogmen in Ehren gehalten. Sie haben 
die Verewigung ihrer Lehre in Sicherheit ge⸗ 
ſtellt. Ste waren überzenget daß die age 
| i a 5 VV . . a re 
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Lehre und der Glaube ihren Grund in einem er⸗ 
habnern Anſehen haben, als jenes der Menſchen 
iſt. Sie wußten, daß es in ihrer Gewalt nicht 
wäre, dieſes ganz geiſtliche Anſeben zu beruͤhren, 


oder auf daſſelbe einen Eingriff zu wagen. Sie 
wußten dag Gott ſelbſt dieß Anſehen eingeſetzet, 
Aud es den Hirten anvertrauet babe, um die 
Seelen zu leiten, die Hilfsmittel, welche die 
Religion den Menſchen zuſicherk, ihnen zu vera 


ſchaffen, die Kette ihrer Diener zu verewigen 
und die Gewiſſen aufzuklaͤren, und zu regieren. 
ER . an t wo rt. a g we 
Die Nationalverſammlung weis ich mit ihren 
Anhaͤngigkeit an die katholiſche Kirche groß 


und giebt davon drey Beweiſe an: der erſte iſt 


daß ſie unter den Staatsabgaben den erſten Rang 
dem Unterhalte ihrer Diener und ihrem Gottes 
dienſte eingeraͤumet; der zweyte, daß fie ihre 


Dogmen in Ehren gehalten; der dritte, daß fie 
ihrer Lehre die Verewigung zugeſichert habe. 


Wir wollen dieſe Beweiſe auseinander legen. 
Iſt es im Ernſte, oder nur im Scherze, daß 
man die Dekrete der Verſammlung über den 
Unterhalt des Gottesdienſtes als eine Wohlthat 
egen die Religion uns vorſtelle? Glaubet man, 


aß die Nation die fo gewaltthaͤtige als ungen 


rechte Auspluͤnderung aller Guͤter der Kirchen, 

die Vernichtung des aͤlteſten, gewißeſten, des 

beiligſten, und zu allen Zeiten von den Koͤnigen 
ſowohl, als von der Nation anerkannten Eigen⸗ 


thumes ſchon vergeſſen babe? Dieß iſt das Werk = 


der Verſammlung; dieß ift, was fie für die katho⸗ 


liſche Religion gethan bat. Sie hat der Sekte | 


des Luthers ihre Beſizungen erhalten; fie hat 
der Kirche Jeſu Chriſti die ihrigen. geraubet, 
ſelbſt an den Orten, wo 12 ebenfalls durch Ver⸗ 

X. Their. „trage 
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träge verbürget waren. Und was hat fie für das 
heilige Erbe, das fie den Altarsdienern gerau⸗ 
det, gegeben? Eine mittelmägige Beſoldung, die 
kaum zum Lebensunterbalte gehüglich ſeyn wird; 
eine Beſoldung, die ſie von dem Volke fordern 
ſollen, welches fie in einer demuͤthigenden Abhaͤn⸗ 
igkeit halten, und als eine Laſt derjenigen an⸗ 
eben wird, derer Stuͤtze fie ſeyn ſollten; endlich 
einen erbettelten, ungewißen Gehalt, welcher 
von der Unbeſtändigkeit der Grundsätze der zue 
kuͤnftigen Geſetzgeber, von der Mannigfaltigkeit 
der Ereigniſſe, die in dem Staate vorfallen 
koͤnnen, und von der turannifchen Einbildungs⸗ 
kraft der Verwaltungskoͤrper abbangen wird. 
Urtheile man nun aus der That von der Auf⸗ 
richtigkeit dieſer Erklaͤrung, daß ſie den Unter⸗ 


dale der Kiechendiener und det Gottesbienftes 


Pa 


den erſten Rang unter den Staatsausgaben ein- 
geraͤumet haben. Es it ein ganzes Jahr vere 
ſſen, ſeit dem die Kirchen ihrer Güter ſind 
eraubet worden, und ihre Diener baben noch 
icht den geringſten Theil von dem ſchmalen 
Gehalte empfangen, den man ihnen gelaſſen hat. 
Wenn man zu einer Zeit, wo mehr daran gele⸗ 
en war, daß man richtiger bezahlte, um den 
Eindruck der veruͤbten Ungerechtigkeit zu mildern, 
und um einiges Zutrauen auf die Verheigungen 
der Verſammlung einzufdoͤßen, fie. in der Erwar⸗ 
tung einer Schuld, die man fuͤr heilig anere 
Fahnte, fo grauſam ſchmachten laſſet, kann man 
leicht ſchlieſſen, welch ein Schickſal auf fie mars’ 
ten wird, wann das Andenken an ihre Güter 
wird ausgeläfchet ſeyn; wann unter dem Volke 
das Murren widet die Auflage, mit der man es 
belaſtet, die Hirten zu beſolden ausbrechen wird; 
wann die Öffentlichen Beduͤrfniſſe guſſerordent⸗ 
liche, Hilfsmittel erfordern werden. . 2 
j 7 Ze ur zu „ „% ge = 
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Die Nationalberſammlung ſagt alsdann, daß 


fie für Ehrfurcht gegen die Glaubenswahrheiten 
der Kirche durchdrungen ſey; und welchen Be⸗ 


weis giebt ſie davon? Keinen. Indeſſen iſt es 


dennoch einer der wichtigſten Vorwuͤrfe, die 
man ihr machet, daß fie die geheiligten Glau⸗ 
benslehren verkenne. Die ganze Antwort iſt, 
daß ſie dieſe in Ehren halte. Man hat umſtaͤnde 
lich die Dogmen entwickelt, und gezeiget, daß ſie 


dieſelben verletze: es folgt keine andere Gegen⸗ 


antwort, als die allgemeine Auſſage, daß die 
Verſaͤmmlung die Glaubenslehren in Ehren halte. 


Mithin ſetzet fe eben das als einen Grundſatz 


an, was in Frage ſteht. Sie giebt zum ganzen 
Beweis, zur ganzen Antwort auf die Proben 


ibre Auſſage an, und hat Muth genug dieſe 
Art zu vernuͤnfteln, die Verleumdungen zu 


VZBerſtaͤuben, zu nennen. Eine ſolche Vertheidi⸗ 
gung zeiget augenfaͤllig die Unmoͤglichkeit an, zu 
antworten; fie giebt den vorgetragenen Einwen⸗ 


dungen eine neue Stärke; fie beweiſt vollſtaͤndig, 
daß die Verfaſſung des Klerus ſich an die Glau⸗ 
benswahrheiten waget. | „„ 

Allein ich will den Urhebern des Untereiche 
tes in ihrer Schließungsart nicht nachahmen, 
und einfache Säge fur den ganzen Vernunft⸗ 


ſchluß auftiſchen. Ich will ihnen beweiſen, daß 


die Dekrete der Lehre der Kirche widerſtreben, 


und daß dieſes in mehrern Schriften, welche 
die Biſchoͤfe kund gemacht haben, erprobet wor⸗ 


den ſey. Ich babe in dieſer Hinſicht den Hir⸗ 


tenunterricht des Herrn Biſchofes von Chalons 


gewaͤhlet, wovon fie zweifelsohne Kenntniß ha⸗ 
ben, weil er gerichtlich angezeiget worden iſt. 
Laſſet uns ſehen, wie dieſer Praͤlat beweiſet, 
daß die Verordnungen der Verſammlung mit 


0 
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den katholiſchen Glaubenswahrbeiten im Widere | 
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spruch ſtehen. „ Wir wiſen es zweiferzöbne, 


daß man, um die Froͤmmigkeit der Glaͤubigen zu 


uͤberraſchen, ihnen nur zeitliche und pur welt? 


liche Einrichtungen vorleget, den denen den 


Glaube nicht beeintraͤchtiget iſt. Aber wie! iſt 


s kein katholiſcher Lehrſatz , daß die kanoniſche 


Einſetzung in der einzigen Form, welche die Kirche 
vorſchreibet; geſchehen muß: Iſt die Oberherr⸗ 
ſchaft der Biſchoͤfe über die untern Diener keine 
Lehre der katholiſchen Kirche ?: Iſt es keine Glau⸗ 


benswahrheir, daß die Oberbirten das ausſchlieſ⸗ 


7 


ſende Recht haben, zu lehren und ihre geiſtliche f 
Gerichtsbarkeit auszuuͤben ? Iſt der Primat, 


den der Nachfolger des heiligen Petrus Kraft 


göttlichen Rechtes gusͤͤbet/ keine Glaubenswabk⸗ 
beit; jener Primat, der nicht in einer nutzloſen 
Ehre, ſondern in einem wahren Titel der Ober⸗ 


aufſicht und der Regierung beſteht, und der ihn 
nur deßwegen auf den Gipfel der Hierarchie 


erhebet, um ihn zu dem hoͤchſten Beherrſcher 


der allgemeinen Kirche zu machen? Was thut 
indeſſen die nene Verfaſſung des Klerus; Sie 


ernennet and vollem Rechte die Vikaren des bi⸗ 
ſchoͤflichen Sitzes; fie verlegt nach Willkuͤnr die 


geiſtliche Gerichtsbarkeit auf jene, die ſie nicht 
haben, und nimmt ſie denen, welchenſſe die Kirche 
ſchon eingeraͤumet hat; ſie vereiniget das biſchoͤf⸗ 


liche Anſehen und das Lehramt ſelbſt in einer 
Verſammlung aus Prieſtern; fie verunſtaltet die 


kirchliche Regierung / da ſie dieſelbe in eine repub⸗ 


llikaniſche Form ummodelt, welche ihrem Geiſte 
Deer Unterordnung ünd Einigkeit weſentlich ent⸗ 
gegen gefetzet iſt; ſie: macht, daß der Pabſt, wel⸗ 


cher der Mittelpunkt der Einigkeit und das Ober⸗ 


haupt alter Hirten iſt,, an der Regierung der 
Ka.irche keinen Theil mehr babe, und da fie auf 
dieſe Weiſe jene wunderbare Eintheilung der man⸗ 


nig⸗ 


müsfoltigen Stuffen der hierarchiſchon Ordnung 
vernichtet, unterſchiebet fie eine ganz neue New 
giebung, die ſelbſt in einem buͤrgerlichen Staate 


nicht beſtehen kann,, weil jeder Römer... wo es: 


keine Untergebene / und Obern Tue den un, 
wandelbaren Geundſatz ſeiner Trennung und. 
Man hat zwan die Sorge gebraucht, dieſe 
Aunenboͤrte Unternebmungen mit der Schminke gen 
witer Ehrerbietung zn uͤbergleißen; allein dieſeg 
geſchab nur, um den Ipeck ſicherer zu erreichen 
Daber⸗raͤumet man dem Pabſte die Eigenſchaft. 
des Aberhauptes der Kirche ein z man macher fi: 

aher fruchtlos und ohne Ausübung; den Metro⸗ 
Foliten ihren Vorrang, aber nur gls ein erbet⸗ 
teltes und eitels Recht; den Biſchöfen und Hir⸗ 
ten ein Blendwerk des Unterrichtes, um den die 
Kirche nichts weis. Man fordert hey ihrer Eins 
Letzung den Eid des katboliſchen Gigubens; aber 


. Durch eine allgemeine Erklarung; worunter man 


alle Irrtbuͤmer verhuͤllen kann: man verlanget 
von den neuen Biſchoͤfen ein Schreiben der Ge⸗ 
meinfchaft an den Pabſt; aber deſſen Inhalt iſt 
willkübrlich und ſo unbeſtimmet, als der Eid, 
und kann auch von einem ſchismatiſchen Biſchofe 
ausgeſtelet werden. Da man auf; dieſe Art ich 
der Kirche unterwirft, und fie dennoch nie hoͤret; 
da man ihr von Rechtswegen ein Apſehen zuer⸗ 
kennet, das man in der That ganzlich entreißt; 
da man lieber die Spaltung beguͤnſtiget, als ſie 
ankuͤndiget,, und lieber allmahlich die Bande der 
Einigkeit trennet, als ſie mit Gewolt zerſchmet⸗ 
tert, erfchüttert mon deſto ſtaͤrker das Gebaͤude, 
ie mehr die Streiche verborgen ſind, und je we⸗ 
niger man fie geradezu auf daſſelbe führer.“ 
Und auf ſo gründliche Vernunftſchluͤſe, auf 
ſo angenfälige Wahrheiten glaubet man zu ante 
1 8 5 = worten I: 
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worten wenn man pldtthin Fipet ; daß mad 
Dogmen der Kirche in Ehren bali. 


Endlich behauptet die Versammlung V daß fer 
der Kirche die Vetewigung des Lehramtes zuge⸗ 


ſichert habe. Es ſcheint, daß die Verewigung : des 
Lehramtes der Kirche vor dieſer Epoche nicht zuge⸗ 


ſſchert war, ſöndern daß man fie der Mationak⸗ 
verſammluͤng zu verdanken habe. Allein ſage ſie 


aus dann, was ſie gethan hat, um der Kirche 
dieſe Verſicherung zu verſchaffen. II es ein 
dieſes, daß fie die Ordnung der Erbfolge in ver 


schiedenen Kirchen zerſtoͤret hat; ſene Ordnung, 


bWbdurch ſich das Lehramt obne Unterbrechen it 


den naͤmiichen Stuͤhlen foͤrtgepſanzet hatte? FE 


Es dieſes / daß ſie die Bande der Einigkeit! und 


Gemeinſchaft mit dem Stuhle des heiligen Petuus 
locker gemacht bat; mit jenem erhabenen Stuhles, 


wovon ſich die Lehre in das ganze Ehriſten⸗ 
m mum verbreitet? Iſt es dieſes, daß fie das Glau⸗ 


Bensbekenniniß auf einen Ampeln Eid, daß man 
ſich zur katholiſchen, apoſtoliſchen und roͤmiſchen 
rche bekenne, herabgeſetzet hat; auf einen un⸗ 
eſtimmten Eid, der unter den allgemeinen Aus⸗ 
drucken Irrthuͤmer verbüllen kann, wie es nur 


2 


ung der fache die Verewigüng der Ichramies 


ATugeſcchert hatt „„ „ „ eee, 
Dieſer Abſchnitt wird durch ein Geſtändnig 
zu Gunſten der geistlichen Macht beſchloſſenn 


Die Verſammlung erkennet, daß es nicht in ihrer 
8 fie zu beruͤhren fie giebt zu, daß 
Gott ſelbſt dieſelbe eingeſetzet hat. Unter dieſem 


Geſtaͤndniſſe ſind ihr doch einige Ausdruͤcke in 


dem Unterrichte entwiſchet, die genuͤglich find, 


fie zu Schanden zu machen. Dieſes ganz gell 


liche Anſehen iſt von Gott ſelbſt errichtet / und 


den Hirten anvertrauet worden, um die 1 u 


. 
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ſeiner Diener zu verewigen. Wenn die geiſt⸗ 
liche Gewalt allein berechtiget iſt die Kette der 
Kirchendiener zu verewigen, ſo hat demnach die 
weltliche Macht kein Recht, fie zu zerſtoͤren. Sie 
uͤberſchreitet demnach ihre Gewalt, da fie. dieſe 
koſtbare Kette trennet, indem ſie einige Sitze un⸗ 
terdruͤcket; da ſie neue Erbfolgen bildet, indem 
ſie neue Bisthuͤmer errichtet; da ſie alle Metro⸗ 
politanſitze, alle Gerichtsbarkeiten verruͤcket, und — 
hiedurch die ganze hierarchiſche Ordnung, welche 
die Kirche allein, nach ihrem eignen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe, zu verewigen berechtiget iſt, unter einan⸗ 
der wirft. Alſo verraͤth ſich der Irrthum allzeit 
ſelbſt durch ſeine Widerſpruͤche, und um ihn zu 
widerlegen iſt genug, daß man ihm ſeine eigne 
Brandiäge vorlege tee. 
sn. Jortſetzung des Unterrichtes. 
2 Allein zu gleicher Jeit, als die Nattonal⸗ 
verſammlung von dieſen erbabenen Wahrheiten 
durchdrungen war, denen fie allzeit huldigte, 
als oft ſie in ihrem Schooße verkuͤndiget wurn 
den, forderte die Verfaſſung, welche die Volken 
perkanget hatten, die Verkuͤndigung der neuen 
Geſetze uber die bürgerliche. Verfaſſung des Kles 
rus. Es war nöͤthig, ihre aͤuſſerlichen Verbind⸗ 
lichkeiten mit der politiſchen Ordnung des Staas 
tes zu beſtimen. 

n Antwort. 
Igch will nicht unterſuchen, ob es wahr iſt 
daß die von den Voͤlkeon verlangte Verfaſſung 
in der That neue Geſetze uͤber die buͤrgerliche 
Organiſation des Klerus forderte: ich wuͤrde gar 


leicht den Beweis von der Falſchheit diefes Satzes 


in den Gewaltsbriefen, die von den Gerichts- 
aͤmtern mitgetheilet worden ſind, auffinden. Aber 
doch wenn auch der Wunſch der Voͤlker dieſe neue 
Verfaſſung gefordert hatte, in wem 8 
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ihre eigurn Worte. uberzeuzet, daß ſte ihren 


Veränderungen vorgen 
Unterricht 
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mmen worden feyn ? Der 
cht fügt es uns ſelbſt! es mußten vie 
äuſſerlichen Verbindlichkeiten des Klerus mit 
der politiſchen Ordnung des Staates be⸗ 
nn werden. Dieß iſt das einzige Recht, 
zuf das die Verſammlung einen Anſpruch machet; 


das einige Recht, auf daß die Verſammlung 


einen Anſpruch machet; das einzige, das! fie 


glaubrt, von ibren Kommittenten empfangen zu 


haben; das einzige, das fie ſelbſt urtbeilet, der 
weltlichen Macht eigen zu ſeyn. Wir wollen fie 
aus ihren eignen Worten verurtheilen: Hat ſie 
ſich in ihren Dekreten begnuͤget, die aͤuſſerlichen 


| Brenda geh en des Klerus mit der politiſchen 
Ordnung 


ü es Staates zu beſtimmen? Wenn ſie 
dieſes Maaß überfchritten hat, ſo iſt fle durch 


Wirkungskreis uͤberſprungen babe. Nun refrage 


ich dir waͤrmſten Vertheidiger der Verfaſſung des⸗ 
Klerus job fie es wagen, zu behaupten „daß ſie 


nicht auch ſehr viele Artikel: enthalte, die keine 


Verbindlichkeit mit der politiſchen Ordnung des 
Staates haben, und die offenbar mit der anne⸗ 
ren Ordnung der Kirche und ibrer Ragierung 


anordnen ? Um alle. Schwierigkeit zu beſeitigen , 


Wahlmaͤnner ve 


werde ich nicht ‚diejenigen anfuͤbren, die von 
weitem einen Bezug auf die buͤrgerliche Ordnung 
haben koͤnnten; ſondern ich frage, welche Ver⸗ 


bindlichkeiten mit der politiſchen Ordnung die 


folgenden Artikel haben konnen 
„Die VI. und XXX. Artikel det IE. Titels, 


welche die religioͤſen Formalitäten, die für die | 
krordnet find, auf die Beywoh⸗ 


nung der heiligen Meile. beſchraͤnken 


- 


. Die VII, VII, I de. Artikel, wo man die 
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Jiabre, beſtimmet/ die man im. Kirchenamte muß 


geſtan⸗ 
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geladen baben⸗ und a gegen 7 die 


on b 0 muß mn AU; Merkur 


Artikel edge m Beſt gung. und tanonifche:. 
SGEinſetzung der. Sifchöfe Pfarr 1980 iche | 
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erbte den. ’ “ 
Der te bandel von. der Welbe 


der Biſchöſe. | 


„Ich könnte noch. mehrere Dekrete auführen; 
allein ich begnüge wich mit dieſen, und frage, 


= welche Verbindlichkeit fie zwiſchen dem Aufferlia 
chen Stande des Klerus und deripolitifchen Ord. 
nung beſtimmen? Wenn es wahr iſt / wie es die 


That fuͤhlbar machet, daß ſie Gegenſtaͤnde ber 
handeln, die ganz zu der innerli⸗ m Regierung 
des Klerus gehören, ſo ist die Verſammlung uͤber⸗ 
zeuget, daß fie. ihren. Zweck uͤberſchritten hat, 
und ſie iſt gezwungen es ſelbſt na. | wren 


eignen Unterrichte einzugeſtehen. a 


enen, des ntereiäten. = A 3h 


„„ „ 


wer⸗ 
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werden; die Gerechtigkeit, bie, uẽ alle Will 


kuͤbr auszuſchlieſſen, nur insgeſammt unternom⸗ 
mene Ueberkegungen vorſchreibet; die allgemeine 
Wohlfart, die alle eigennuͤtzluhe Einrichtung ver⸗ 
ſcheuct es AM unmöglich in emer ſolchen Verkaß⸗ 
ſung, daß nicht mehrere Einrichtungen, die nutz⸗ 
los geworden ſind, unkerdruͤchet; daß nicht die 


freyen Wahlen der Hirten wieder hergeſtellet, 
und daß, bey allen Handlungen der kirchlichen Po⸗ 


lizey allgemeine Ueberlezunzen erkordert werden; 
die allein in den Augen des Volkes die Wetsbeit 


der Ontrepläfe denen es ieh unterwerfen muß, 
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verbuͤrgen können. 
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In dieſen wenigen Zeilen find viele Irrthü⸗ 
mer zu buͤgen. Erſtlich ſetzet man feſt, daß es 
nicht möglich war, eine Verfaſſung des Klerus 


zu machen, die det neuen Staatsberfaſſungggleich⸗ 


Be 


förmig geweſen waͤre ; und wo iſt dann dieſe un: 
möglichkeit! Wie wird man fazlich machen Tüte - 
1 / daß die in dem Staate unternommenen Ab⸗ 
änderungen ſich mit der Verfaſſung des Klerus, 
ſt wir se war, nicht vertragen konnte; daß es 
möthig war, die ganze Hierarchie umzuſtürzen, 
alle Eintheilungen der Erzbisthuͤmer, Kirchen⸗ 
engel und Pfarren - abzuändern ; die Kapitel 


a 


r Kathedralkirchen, die fo alt, als die Kirche 


ſelbſt, der Hierarchie einverleibet, und welche 
die Bewahrer der Gerichtsbarkeit bey erledigtem 


Sitze waren, zu unterdruͤcken? Wie wird man 
Uns beiveiſen , daß es unmöglich war, dem Staate 
eine Verfuſſung zu geben / ohne alle dieſe Veran⸗ 
derungen in der Kirche vorzunehmen? Allein der we 
Gang des Unterrichtes iſt ſters fo beſtellt; er bes 
muptet immerdar, und beweiſet nie. 
Die Nationalberſammlung har der * on 
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corn Riege ene Veel in dem nälichen, 
eilte und wach den alen Grundſgtzen . 
N haben nꝛentwerfen wollen. 1 ie hat aber nicht 
gemerkt, daß die Grundsatze der katholiſchen Re⸗ 
Ugton von ienen der neuen Verkaſſung unendlich 
weit abſtehen. Der Grund von dieſer Verfaſ⸗ 
fang V. der Hauptſatz, wovon alle Artikel die Folge 
gebe / zund von ihm mitzetheilet werden muͤſfe⸗ 
Im Gzegentbeile iſt der. weſenklichſte Grundſatz 
der Kirche dieſer, daß alles, was fe heſitzet ; 
alle Gewalt ibr von Jeſu Chriſto eingeraͤumet 


lub, ib) dag ale Gewalt von dem Balke que 


morden ſey, und daß ſie ihre Regierung von Gott 


ſelbſt erhalten habe. Mithin! kommt einerſeitsß 
die Gewalt von der Erde ben; andererſeirs geht 
fe von dem Himmel ausn einerſeits mird die 
gan denen, die Tegieret werden, auf dieienigen 
uͤbertragen, die regieren; andererſeins ſteigt ſie 


von Jeu Sprifie. auf diejenigen herah, die den 


heilige Geiſt zu Bifchafen: geſetzet hat; die 
Nirche Gottes zu kegieren, wodurch. fie fh 
den untkrordneten Dienern mittheilet, und über 
das. Volk. verbreitet. Es iſt daher ein groſſer 
Irrtbum, zu dem man die Berſammlung verleitet 
bat, wenn man der Kirche eine der Staatsver⸗ 
faſſung gleichförmige Organiſarion geben. will 
Do fie ſchan in dem Grunde einen Jos mebentlir 
chen Fehler begieng, fo darf man: ſich nicht ber 
fremden, daß ihre Folgen auch ſo fehlerhaft ge⸗ 
weſen ind und daß ſie allenthalben der von 
Leſu Chkiſto errichteten Regierung die demokra⸗ 
tiſchen Einrichtungen, welche, der Grundpfeiler 
len. Dieg iſt⸗die Quelle ſo vieler Dekrete, wozu 
ſie nicht: bevollmaͤchtiget iſt, und die eben fo uns‘: 
billig wider das Anſehen der Kirche, als * | 


» 


u 


7 felgen: den alten Wahlen und der neuartigen ein 
unendlicher Abſtand ob walte; dug die Wablmaͤn⸗ 


der Wahl eines Viſchofes beywohnen , und boͤren 

ſillten, daß man dieſen neuen Wahlkaͤrper, wa 
pff kein einziger Geistlicher zu ſehen iſt / mit jenen 

ehrwuͤrdigen Verſammlungen vergleiche, bey denen 


124 „ e 
ihre heiligen Geſbtzebſtpelten. Ich ſinde in dem 


eiligen Artikel, den ich beantworre, zwey auf 


fallende Beyſpiele Bann: u cn. 


* Es war unmsglich in einer oichen Vers: 
falfuttg 


ten‘ der Hirten nicht wieder her zuſtellen. Man 


baut geſagt, und man hät es der Natidnalver⸗ 
ſfammlung zehnmal bewieſen , daß ze dio ehemals 


in det Kirche uͤblichen Wahlen nicht herstellte. 


Man hat ihr durch dir ächteſten Denzmale : augen⸗ 


fällig gezeiget, daß die Hirten vom zweiten Range 


Auf dieſe fo entſcheidende Beweise antwortet die 


Wer fammlung, Zemäß ibrem qwen; Gebrauche 
nichts anders, - al6: dag fie verſichert, daß man 
die Wahlen der Hirten wieder herſtrlle, und man 


muß hierinn mehr ihrer Beſtaͤtigung als den 
„kfurſten. Thatſachen glauben. In Ruͤckſicht auf 
die Biſchoͤfe, hat man auch bewieſen, daß zwi⸗ 


net derberſten Jahrhundeste weit andere: waren, 


als diejenigen ſindz denen man hear zu Dane die 
Auasßddab der Oberbirten anvertraner⸗“ Dir Bläns 


higen der ſchoͤnen Jabrhunderte der Kirche würden 
ſich gewiß verwundern, wenn ſie in unſern Tagen 


fagt der Unterricht, die ifreßen Wah⸗ 


die Biſchoͤfe der Provinz den Vorſitz, und die 


Hirten vom zweyten Range einen beträchtlichen 


Einfluß hatten. Sie: wurden ſich beſonders ent ⸗ 


rüüſten , wenn ſte ſehen ſollten, daß ſich bey den 


Wohlen die Schiſmatiker, die Ketzer, die Inden, 
die Heiden einmengen , denen man niemals ge⸗ 
flianttete / ſich bey den beiligen Verſammuune 


„ a 
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der Gläubigen einzuſiuden. Mit welch einem 
Schmerzen wuͤrden fie durchdrungen werden , 
wenn fie ſehen ſollten, daß man die Kirche zwinn 
ge, ihre Bischöfe aus den Haͤnden ihrer grau- 
ſamſten Feinde ſelbſt der Deiſten und Atheiſten 
zu empfangen? Und dieß beißt man ganz dreiſt, 


die Wahlen wieder herſtellen. Mam wil 


die eyſte Reinigkeit der Kirche wieder auſſeben 
machen, indem man eine Wablform verordnet; 
die von der Art zu waͤhlen; welche damals im 
‚Schwänge war, ganz unterſchieden, und dem 
Geiſte ihrer alten Disziplin gerade zu entgegen 
geſetzet iſt! Und weil man ſich des gemeinen Wor⸗ 


tes der Wablen bedient, wil man dem Volfe 


weiß machen, daß man die alten Wahlen wieder 


herſtelle... VVV 
. Taſſet uns dieſe ſogenannte Wiederberſtellung 
der Wahlen noch unter einem andern Geſichts⸗ 


punkte betrachten Machte die Weller einer Gi 


ſellſchaft ihre Magiſtrate und Haͤupter zu geben) 
nicht einen Theil von der innern Regierung die⸗ 
fer Geſellſchaft aus? Hat nicht die Macht; der 


Jeſus Chriſtus die geiſtliche Gerichtsbarket anver⸗ 


trauet hat, das Recht, die Art zu beſtimmen, 


mit der dieſe geiſtliche Gewalt fol mitgerheilee 


werden? Die Kirche hat auch allzeit die Wahlen 
feſtgeſetzet, ihre Form abgeaͤndert, fie unterdruͤ z 
det, um eine neue Ernennungsgart einzufuͤhren. 
Allein die Nationalberſammlung ſieht in der Art, 
der Kirche ihre Hirten aukzuſtellen, nichts an» 
ders, als eine aͤuſſerliche Verbindlichkeit mit der 
politifchen Ordnung des Staates. Folgſam har. 
fie ſich auch berechtiget geglaubet, fie ausſchliet⸗ 
ſend, und obne Mitwirkung der geiſtlichen Macht 
anzuordnen. Sie bat für die Wahl der Kir⸗ 
chendiener die Ordnung aufgegriffen, die ſie fuͤr 
die Wahl der bürgerlichen Obrigkeiten dete. 
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Hatte. Bw. naͤmliche Wabltorper/ der Ne Depu⸗ 


„ titten fur die Nationalverſammlung, und die 
Glieder der Departements verwaltung ernennet, 
wird auch dit Biſchöfe nennen; und die Pfarrer 


werden von denjenigen gewaͤhlet werden welche 


die Verwaltung des Diſteikts bilden. Mithin 
Dar ſte ſchon in diefer Hinſicht die von Jesu 


Chriſtv der Kirche mitgetbeilte Regierung nach 


dem Muſter der Forn umgegoſſen, die fie den 


buͤrgerlichen Regierung gegeben ha 


Ein anders Beyſpiel des nämlichen Jerthn⸗ 
mes ſinden wir in dem, was ſie don den gemein⸗ 
schaftlichen Ueber leguagen vorſchreibet. In der 


That, nichts geboͤter mehr zu der innerlichen Re⸗ 


gierung der Kirche; als die Beſtimmung des Ana 


ebens, das berechtiget iſt, ſie zu regieren. Es 


aͤmmt hier nicht unf rine fimyle aͤuſſerliche Vera 
bindlichkeit mit det politiſchen Ordnung des 

Staates an. Ja es girbt nicht einmal eine Vera 
bindlichkeit zwiſchen der poͤlitiſchen Ordnung, 


nach welcher der Staat zegieret wird, und zwwi⸗ 
ſchen deb geiſtlichen Ordnung der Regierung der 


Kirche: Dieſe zwey Ordnungen baben nichts 
gemein; ſe könnten Länzlich unterſchieden ſeyn, 
hne daß die eine, oder die andere dadurch be⸗ 


nachtheiliget warden: Die Nationglverſammlung 


hat indeſſen die demokratiſche Form, die fie in 
dem Staate errichtet hatte, in die Kirche ein⸗ 


drängen wollen. Sie dat in der buͤrgerlichen 
Ordnung die Gewalt der deliberirenden Koͤrpee 


auf die Mehrbeit der Stimmen eingetbeilet; fie 


hat zelnen geſetzgebenden Körper, Verwaltungs 
und Gepichtskörper aufgeſtellet; und eben jo hat 


ſie auch die Handlungen der Regierung der Kirche 
„äbnlichen Ueber erfen woll ‘= 
. Nach dieſemn Gründſatze wird allet in der 

Kairche neu die Werſammlung hat den Wich e | 
. 1 f nl \ I & ber⸗ 


Ueberlegungen unterwerfen wollen. 


En 


verbotben / in den Sachen / welche die Regierung 
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zeſen nothwendig. Wie ſollte man Diozeſen von 


1400. Pfarren, und Diozeſen von 20 Pfarren 
noch ferner beſtehen laſſen? Die Unmöglichkeit, 
eine fo zahlreiche Heerde zu uͤberſehen, ſtand auf 
eine allzuguffallende Weiſe mit der Nutzloſigkeit 
der Titel, die faſt gar keine Pflicht aufbuͤrde⸗ 


ten / im Widerſpruche. 5 8 
ons: Untmört 


| . | Woher: fol dieſe Nothwendigkeit kommen 5 
eine neue Eintheilung der een zu machen, 
die mit der buͤrgerlichen Eintheilung des Könige 


DEIN 


nämlichen Umfang nicht gehabt haͤtten, den die 


Departements daden , wuͤrden wohl die buͤrgers?s? 


liche Verwaltung der Departements und die geifts 
liche Regierung der Diozeſen nicht fo gut be⸗ 


ſtehen? Rein, zweifelsvhne, weil dieſe zwey Ren 


gierungen nichts gemeinſchaftliches haben. 
5 ee e in dem naͤmlichen 
Kreiſe alle Gattungen der Gewalt vereinigen 


wollen ſie hat tollen den naͤmlichen Umfang, 


Aud die nämeichen Gruͤnzen Gngeraumet. Die 


Adminiſtrationsgewalt, die gerichtliche und die 


geiſtliche. Gewalt baben nun allenthalben den 


nämlichen Beh 83 Departements biethen 83 


Eintheilungen von allen dieſen⸗Maͤchten an. Hier⸗ 
aus folger , dag ulle⸗Vöktbeile, alle Verbinde 
lichteiten der! Bürger in den naͤmlichen Oertern 
zuſammengefaßt ſind. Man hat die Provinzen 
vernichtet, weil man fuͤrchtete, fie möchten von 
einem Paktikulargeiſte, der dem allgemeinen zu⸗ 
wider iſt, beſeelet werden „und man bat e in 
83 umgewandelt, wo der Fernlicht weit 
ſtärker ſeyn wird , weil ſie alle Verbindlichfeiten , 


welche die uchtenſchen bereinigen, auk den nam⸗ 


lichen Standvünkr⸗ſtellen und ohne Unterige 5 
„ „„ alle 


he 
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alle Buͤtger von jedem Departement auf einen 
allgemeinen Mittelpunkt fuͤbren werden. Dieß iſt 


das kraͤftigſte Mittel zu der verbruͤderten Regie⸗ 


rung. Da jedes von dieſen Departements ſeine 
Verwaltung, ſeine Richterſtuͤhle, feinen Biſchoß 
hat, wird es ſich der andern entbehren Können, 


Die Nationalberſammlung wird eine Zuſammen⸗ 


kunft für alle dieſe kleinen Republiken ſeyn. da 
fie. durch ein fo lockers Band vereiniget find, 
wer wird fie verhindern, daß fie ſich nicht von 


einander trennen? Einige werden glauben, dag 


ſie in Austheilung der Aemter ſind beleidiget 
worden; andere werden von dem Aufruhrsgeiſts 


erſchuͤttert werden; wieder andere werden durch 


allerley Mittel die fremden Machte zu gewin⸗ 
nen ſuchen. Die von dem Volke gewählten 
Häupter von jedem Departement. werden auf 


daſſelbe. einen groſſen Einſſuß haben. Es wird 


genug ſeyn, ſie zu gewinnen, um die Trennung 
des Staates zu bewirken, oder wenigſtens Un⸗ 
ruhen anzuzetteln. Nicht ſo war die alte Ord⸗ 
nung der Sachen beſtellt: die Regierung des 
Kriegsweſen, die Verwaltung der Gerichtobar⸗ 
keiten der Schatzkammern, die Richterſtuͤhle, | 
die Diozeſen waren durch ihre gewißen Graͤnzen 
beſchraͤnkt. Die Buͤrger hatten beſondere Ver⸗ 
bindlichkeiten; fie hiengen in Ruͤckſicht auf einen 
Gegenſtand von dieſem, und von einem andern 
in Bezug auf eine andere Sache ab. Es konnte 
ſich kein Partikulargeiſt, keine ausſchlieſſende 
Anunhaͤngigkeit an dieſen oder jenen Theil des Koͤ⸗ 
nigreiches bilden, weil ihre Vortheile zwiſchen 
verſchirdenen Oertern, wohin ſie ihre Geſchaͤfte 
a getheilet waren. Aus dem, daß die 
erſammlung für noͤthig erachtet, alle Gewalt 
in den naͤmlichen Umfange zubereinigen, folget, 
bi Ar ibrem Schooße die Parthie, welche die 
X. Their. Vver⸗ 


NA 
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erbruͤderte Republſk beguͤnſtigte, die Gherband 


über. diejenigen genommen bat, welche die Mo⸗ 


AUuarchie beyzubehalten: verlangt᷑e 22... 
rde man. fine 


Eben ſo große Schwierigkeit wurde man fin 
den, wenn man einen Grund fuͤr die Gleichbeit 


des Bezirkes, die man fuͤr alle Kirchenſprengel 


und fuͤr alle Pfarren beſtimmet hat, angeben 
ſollte. Die Kräfte, die Talente, die Eigenſchaf⸗ 


ten derer, welche ſie regieren ſollen , ſind nicht 
einem jeden in gleichem Maaße zugetbeilets mit: 
hin erforderte es auch der Nutzen, daß. nicht 


allen, eine gleiche Laſt der Arbeit aufgebuͤrdet 


wurde. Uebrigens wenn einige Diozeſen einen 
alzuweiten, andere; einen allzuengen Wirkungs⸗ 
kreis hatten, konnte man ſich nicht mit der Kirche 
gemeinſchaftlich berathen / um die Verbeſſerungen, 
die nuͤtzlich ſcheinen wuͤrden, zu unternehmen! 
Hat die Kirche die Abaͤnderungen, welche die 
weltliche Macht verlangt hatte, jemals ausge⸗ 


ſchlagen? Wir ſehen. in unſerm Jahrhunderte, 


mehrere, ganz neue Abtheilungen der allzuweiten 
Diozeſen, und neue Sitzt, welche die Kirche 
auf das Verlangen unſerer Koͤnige errichtet hat. 


Allein man hat ſchlechterdinzs gewollt, daß die 


Kirche keineswegs mitwirken ſollte. Hat man 


Se aber Urſache, hat man das Recht dazu gehabt? 


Dieb werde ich nun unterſuchen. 
Feaortſetzung des Unterrichtes 


„ Dieſe Abaͤnderungen waren nuͤtzlich, man 


geſteht es ein; aber das geiſtliche Anſehen ſollte, 
fagt man, mitwirken. Was iſt dann geiſtliches 
in einer Bezirkseintheilung? Jeſus Chriſtus bat 
zu ſeinen Apoſteln geſagt: gehet hin, und lehret 
alle Voͤlker. Er hat ihnen nicht geſagt: Ihr 


werdet die Gewalt haben, die Bezirke zu be⸗ 


ſtimmen, wo ihr lehren werdet. 
8 „ Hein Ant⸗ 
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Zmefeioßne if achte minder. geiküch, ae 


eine Bezirkseintheilung. Allein hier ſteht dieſe 


nicht in Frage; ſondern. es iſt um die Austheilung 


der geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu thun. Man 


ſuchet, die Achte Frage aus dem Grſichte zu ver⸗ 
lieren; man bemuͤhet ſich , eine andere aufzuwer⸗ 
fen: .: Man ſtellet als die wahre Frage vor., ob 
eine phyſiſche Handlung, eine Landseintheilung 


der Gerichtsbarkeit der Kirche ſoll unterwor . 
worden. Aber dieſes Blendwerk iſt leicht zu zer- 
ſtaͤuben, und man darf nur den wahren Segen 


fand der Schwierigkeit herſtelten. Die Kirche 
hat von Fern. Chriſto eine geiſtliche Gerichtsbar⸗ 


keit uͤber die Seelen aller Glaͤubigen empfangen; 


fie uͤbet dieſe durch die Hinten aus. Dieſe Gruͤnd⸗ 
wahrheiten find. ſtets und allgemein anerkannt 
worden. Es iſt um nichts weniger zu thun, als 
um zu wiſſen, ob ſie dieſt Gerichtobarkeit unter 
die Hirten austheilen, jedem einen Theil der 
Heerde aufbuͤrden, ihm die Anleitung gewißer 

Schafe ausſchlieſſend alſo anvertrauen koͤnne, 

daß er nicht berechtiget ſey ; andere zu regieren. 


Wem ſteht es nun zu, der geiſtlichen oder welt⸗ 


lichen Macht, den Spruch zu thun, ob die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit unter die Hir ten ſoll verthei⸗ 


let werden, und die Art vorzuſchreiben, mit der 


dieſe Theilung geſchehen ſoll!? Dieſes iſt es, was 
man entwickeln muß. Wenn man die Frage alſo 
ſetzet, ſo iſt ſie ganz von derjenigen unterſchieden, 
welche die Verfaſſer des Unterrichtes vorlegen. 
Sie iſt ſchon in mehrern gelehrten Werken in dat 


belle Licht geſetzet, und gründlich auseinander 


gelegt worden. Warum will man ſie hier nicht 
unterſuchen? Warum fuͤrchtet man ſich auf vie 
Gruͤnde u antworten, = BONN INT 
W „ © 3 4 en, 
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fen, auf welche die Biſchoͤfe , die auf der Nas 


tionalberſammlung waren, in ihrer Erklaͤrung, 


und der Biſchof von Boulogne in ſeinem Hirten. 


briefe die Gewalt der Kirche in Austheilung der 
Gerichtsbarkeit geſtuͤtzet haben? Ich wil nicht 
alles beybringen, was fie geſagt haben und ich 


kann mich deſſen entbehren weil die National? 
verſammlung nichts antwortet; ihre Beweiſe ſind 

unumſtoͤßlich, fo lange man fie nicht beſtreitet. 
Aus dem, was Jeſus Chriſtus zu feinen Apo 

fein. geſagt hat: Gehet bin, und lehret alle Voͤl⸗ 
der, ſchließt man, daß er ihnen und allen Hir; 
den für immer eine allgemeine Sendung, eine 


Gerichtsbarkeit uͤber alle Seelen gegeben hat. 
Allein dieſer Vernanftſchluß beweiſet entweder zu 
viel, oder nichts. Wenn Jeſus Chriſtus durch 


Kirche nicht berechtiget geweſen, Kirchenſprengel 
zu errichten. Keiner aus den Vertheidigern der 


Verfaſſuͤng des Klerus hat ſich erkuͤhnet, dieſe 
Folge zuzulaſſen : Herr Kamus ſelbſt hat mit 


eignen Worten eingeſtanden, daß die gute Ord⸗ 


nung, die Polizey die Orte unter die Hirten 
agaustbeilen, und beſtimmen, und jedem einen be⸗ 
ſndern Bezirk, um ihn allein zu beſorgen, an⸗ 
weiſen ſoll. Wenn aber im Gegentheile die Worte 
des Erloͤſers die Austheilung der Gerichtsbarkeit 
nicht ausſchlieſſen, und den Apoſteln und ihren 


Nachfolgern die Erlaubniß die Heilige Amtsver⸗ 


wi. 


| 8 


Dieſe. Worte alle Theilung der Gerichtsbarkeit 
verworfen hat, fo iſt die Bezirkseintbeilung wie 
der das goͤttliche Geboth; und alsdann iſt die 


kichtungen unter ſich zu teilen, nicht unterfagen, 
diese c ſich alsdann wider das Recht der Kirche, 
dieſe Graͤnzeintheilungen zu machen, ſchlieſſen ? 
Mit einem Worte entweder ſind die Bezirksein⸗ 
teilungen der Gerichtsbarkeit verbotben, und 
dann warum erlaubet es ſich die Keaton | 
2 „„ N amm? 
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ſammlung eine zu beſtimmen ? oder And fie erlau⸗ 
bet, und in dieſem Falle find fie berechtiget, die 
Gräͤnzen abzuſtecken, welche die Verwabrer inn 

dieſer Gerichtsbarkeit iſſt. 5 
„Es wird nicht unſchicklich ſeyn, dieſe Worte 
der Schrift zu erklaren, von denen man fo. ſtar⸗ 
ken Mißbrauch in der Nationalberſammlung ge. 
macht hat, um die Bezirkseintheilungen zu be⸗ 
ſtreiten, ohne zu gedenken, daß man ſein eignes 
Werk zerfiöre. Jeſus Chriſtus richtet fie an den 
‚ Körper der Apoſtel und ihrer Nachfolger. Allein 


aus dem, daß er allen insgeſammt befiehlt, dass 


Evangelium. allen Voͤlkern zu predigen, folget 
noch nicht, daß er einem jeden aus ihnen eine 

allgemeine Sendung gebe, und daß er jedem vor⸗ 
ſchreibe, ſein Amt in der ganzen Welt auszu⸗ 
üben. Die Apoſtel haben das Geboth ihres goͤtt⸗ 
lichen Lehrmeiſters nicht alfo verſtanden: die 
Art, mit der fie daſſelbe befolgten, beweiſet, da, 
dieſetz nicht der achte Wortſinn war. Sie theil⸗ 
ten fich in alle Theile der Welt, und jeder vers 
kündigte die Wahrheit in den ihm anvertrauten 
Gegenden. Der heilige Petrus ließ ſich anfangs 


zu Antiochien, und nachmals zu Rom nieder: 


der heilige Jakob blieb zu Jeruſalem: der hei⸗ 
lige Johannes wählte ſich klein Aſien, und ſo 
verbreiteten alle die andere an verſchledenen Or⸗ 
ten das Glaubenslicht. und durch dieſel Yes 
tragen erfuͤllten ſie nicht minder das Geboth ihres 


Lehrmeiſters: alle verkuͤndigten die Wahrheit der | 
in Welt, weil fie das Weltall unter ſich 
theilten. ö 5 


Allein wenn wir auch ſetzen, was nicht be. 


wieſen iſt, und dem ſelbſt die Thaten widerſpre⸗ 
chen, daß Jeſus Chriſtus jedem Apoſtel die Bes - 
kebrung der ganzen Erde aufgetragen habe, 

koͤnnte man dennoch nicht ſchlieſſen rn dig 
Be . . Apo⸗ 


4 N 


„ 


Apoſtel nicht berechtiget waren das heilige Amt 


unter die Biſchöfe, die ſie aufſtellten einzuthei⸗ 
len. Als die Zahl der Chriſten zunabm, er⸗ 
forderte es die Notwendigkeit, die Hirten in den 
Orten, wo mehr Glaͤubige waren, auszutheilen. 


lung noͤthig. Man mußte für jeden Theil der 
Heerde einen Kirchendiener beſtimmen. Die na⸗ 
türlichſte aus allen Eintheilungen war dieſe daß 


114 | e ee, 


Die Vermehrung der Arbeit machte die Zertheis 


jedem aus ihnen der Unterricht und die Bekeh⸗ 


rung der, in einem gewißen Bezirke wohnenden 


Voͤlker anvertrauet wurden. Man theilte nicht 


die Bezirke unter ſie aus; ſondern man gab ihnen 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit uͤber die Seelen, 


welche in em Bezirke wobnten. Auf dieſe Art 
haben ſich die Diozeſen gebildet; und gewiß das 


* 


Geboth, welches Ehriſtus feinen Apoſteln gege⸗ 
ben hatte, Alle Voͤlker zu lehren, war dieſer Bil⸗ 


dung und Einrichtung nicht entgegen. 
Auoͤůebrigens iſt es ein Grundſatz des katholiſchen 


Glaubens, daß die Kirche allein berechtiget ſey, 
den aͤchten Wortſinn der heiligen Schrift zu be⸗ 


ſtimmen. Die Kirche bat aber entſchieden, daß 


die Bifchöfe keine allgemeine Sendung von Jeſu 


Chriſto erbalten haben, da ſie ihnen befohlen, 


ſich mit dem Umfange ihrer Kirchenſprengel zu 
begnuͤgen; da fie ihnen die Ausübung ihrer Amts⸗ 
verrichtungen in fremden Diozeſen verbothen, 
‚und da fie die Handlungen der Gerichtsbarkeit, 


die fie dort ausuͤbten / für nichtig und unguͤltig 


erklaͤret hat. Die Geſetze der Kirche. kann man 


in der Erklaͤrung der Grundſätze und in dm 


Hirtenbriefe des Herrn Biſchofes von Boulogne 


Jeſus Chriſtus hat zu feinen Apoſteln nicht 


mit ausdrücklichen Worten gefagt, ihr werdet 
die Macht haben, den Umfang der Orte zu be⸗ 
e ſſetimmen, 


— 


; * 
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fimmen ) wo ihr lehren werdet. Er hat ihnen 


nicht die Gewalt eingeraͤumet, die phyſiſchen 


Staͤllzen abzuſtecken; ſondern er hat ihnen das 


Recht erkheilet, ihr Lehramt auf gewiße Bezirke 
einzuſchraͤnken. Dieſes Recht folget nothwendig 


aus dem Anſehen, das er ihnen gegeben hat, die 
Kirche zu regieren: es iſt auch bewieſen aus den 
Thaten und aus der Beſchraͤnkung der Sendung 
und der Gerichtsbarkeit, welche von den Apoſteln 
und ihren Nachfolgern verordnet worden iſt. 


a Sortſetzung des Unterrichtes. | ne " 
V» Die Bezirkseintheilung iſt das Werk der 


Menſchen. Das Recht dazu kann nur den Voͤl⸗ 
kern zugehoͤren, weil es nur denen zukömmt, die 
zu entſcheiden bemuͤßiget ſind, wie vielen die Ge⸗ 


kichtsbarkeit ertheilet werden fol.“ 


: Ja es find ur Menſchen ö welche die Bezirks. | 
eintheilung der Diozeſen gemacht haben. Allein 


ſind es die Verwahrer der weltlichen Macht, oder 

die Vorſteher der geiſtlichen Gewalt? Die Graͤnz⸗ 
eintheilung der Diozeſen iſt nicht aus göttlichen 
Rechte verordnet; ſondern es iſt ein Recht, die 


Diozeſen zu beſtimmen, das von Gott ausgeht. 


Kraft eines ähnlichen Schlußes koͤnnte man der 


buͤrgerlichen Macht auch das Recht zueignen, 
alles anzuordnen, was Jeſus Chriſtus nicht ans 
geordnet hat; alles, was die Kirche gemaͤß der 
Gewalt, die fie von ihrem göttlichen Stifter 
empfangen, verordnet hat; z. B. die Gebraͤuche 


bey dem Gottes dienſte und Ausſpendung der Sa⸗ 
kramente; die Gebethe, die man in den Kirchen 


entrichtet; das Geboth der Faſten ꝛc. denn alles, 
was die Kirche verordnet hat, iſt das wor der 


eie 
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Krroͤthet iſt. 


„ „ 
od 2 


Menſchen; ſoll man aber dargus ſchlieſſen / daß 


dieß das Recht des Volkes ſey, es anzuordnen? 


Allein ſagt man, das Recht dazu kann nur 


dem Volke zugeboͤren, weil es nur denen zukommt, 
die bemuͤßiget ſind, zu entſcheiden, wie vielen die 


Gerichtsbarkeit ertheilet werden ſoll. Dieß iſt 


Az weifelsobne der Grundſatz der bürgerlichen Ver⸗ 
faſſung, welche die Verſammlung für das Könige - 
80 8 gemacht hat; es iſt aber nicht der Grund⸗ 


ſatz der Regierung, die Jeſus Chriſtus der Kirche 
anvertrauet hat. Die Kirche hat von ihrem goͤtt⸗ 
lichen Stifter alle Gewalt empfangen, die a 
in 


ihrem Zwecke, das iſt, zum Unterrichte und; 


Heile der Voͤlker noͤthig iſt. Die Einſetzung der 


Altarsdiener iſt das Mittel, wodurch fie dieſen 
Zweck erreichet; mithin iſt fie berechtiget, dieſel. 
ben einzuſetzen, und ſie nach der nothwendigen 
Zahl auszutheilen: mithin ſteht es ihr zu, dieſe 
Nothwendigkeit zu entſcheiden. Wenn die welt⸗ 


liche Macht das Recht haͤtte, die Zahl der zur 


Religion nothwendigen Diener zu beſtimmen, ſo 
hätte ein öffentlicher oder verhüllter Verfolger 
Lin ſebr leichtes Mittel, der Kirche toͤdtliche 
Wunden zu ſchlagen; er koͤnnte die ehrwuͤrdigſten 


Einrichtungen unterdruͤcken; die Zahl der Kir⸗ 
chendiener alſo herabfegen, daß das Volk die 


nöthigen Hilfsleiſtungen nicht mehr haͤtte; den 


religiöſen Unterricht durch Verminderungen der 
Hirten erſchweren; die Glaͤubigen von den Uebun⸗ 
gen der Religion durch die Entfernung von den 


heiligen Oertern abſchrecken. Mithin wuͤrde ſich 
dieſe traurige Gewalt mit der Zerſtoͤrung der 


Religion enden, welche man in dem Schooße den 
National 


€ 


verfammlung ſelbſt, ibr zuzueignen nicht 
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9 Fortſetzung des Unterrichtes. 


mit der weltlichen Macht in dieſem Fache mit⸗ 
wirken ſoll, warum beſtreben ſich die Biſchoͤfe 


nicht, die Vollbringung dieſes Werkes ſzu be⸗ 
ſchleunigen? Warum legen fle die Rechte, die ſie 
zu haben vorwenden, nicht freywillig in die 


Haͤnde ihrer Amtsgenöffen nieder? Warum end⸗ 


lich, ſchreibt ſich nicht jeder ſelbſt das Geſetz vor, 
deſſen Weisheit und Vortheile er anerkennet, 


und keiner laͤugnen kann? 


Antwort. 


7 


Die zu der Narionalperſammlung deputirten 
Biſchoͤfe Saben -anf alle dieſe Fragen mit einer 
aß man ſich billig befremden 


darf, daß man ſie wieder auftiſche. Allein weil 


man dieſe elende Schwierigkeit wieder ruͤget, 


will ich auch darauf antworten. Und ich be⸗ 


merke erſtlich, daß dieſe Verlegung der Gewalt, 
welche die Metropoliten und Biſchoͤfe ſich wech⸗ 
ſelſeitig abtreten ſollten, nur einem einzigen von 
den Fehlern, welche die Verfaſſung des Klerus 
bat, abbelfen koͤnnte, nämlich der unrechtmaͤßi⸗ 


gen Bezirkseintbeilung der Diozeſen. Sie würde 


weder die widerrechtlichen Wahlen gültig machen, 


noch die verkan | b 
er herſtellen, noch den 


regierung unterſchiebt, unterdruͤcken, noch den 


nte „ des Ober⸗ 
hauptes der Kirche wie | 
Presbyteraniſmus, den man der alten Kirchen: 


u ueber das, wenn das geistliche Anfehen 


Vikaren der Kathedralkirchen die allenfallige Ge⸗ 


len. Mit einem Worte, ſie wuͤrde alle ſchlimme 


Folgen der neuen Regierung nach ſich ziehen, 


eine einzige etwa ausgenommen. 
Doch laßt uns die gegenſeitige Able 
. nr er 


0 t 
1 . a = 
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der GSemart zwiſchen den Viſchoͤfen nicht mer 
unter dem allgemeinen. Geſichtspunkte der Ver⸗ 
faſſung des Klerus, ſondern nur in Ruͤckſcht auß 
die ne der Erzbisthuͤmer und Dio⸗ 
-zeſen betrachten. Bey dem erſten Anblicke ge; 
winnt es das Anſeben, als koͤnnte dieſes Mittel 
ſchicklich ſeyn, die kanoniſchen Formen zu ekſe⸗ 
Ken, und die kirchlichen Grundſaͤtze mit den Da 
kreten der Verſammlung über die neue Einthei⸗ 
lung auszuſoͤhnen. Jeder Biſchof, oder Metro: 
polit wuͤrde in dem neuen Umfange, der ihm 
anvertrauet wird, geſetzmaͤßig handeln, weil er 
„Kraft der, ihm durch den. rechtmäßigen Hirten 
delegirten Gewalt zu Werke gieng. Denn die 


Gewalt der Gerichtsbarkeit kann mitgetheilet 


werden; aber auch die Macht der Weihe kann 


jenem delegirt werden, der die bifchöfliche Würde 


1 ; mithin ſcheinen die wechſelſeitigen Auf 
trage der Gewalt die Schwierigkeit zu heben; 
ünd ein Mittel an die Hand zu geben, alles 
unsaugleihen.. 
Allein wenn man dieſes Mittel reifer durch⸗ 
denket, fo ſieht man, daß es unzulaͤnglich ſey, 
ſiopwohl in Ruͤckſicht auf die Grundſaͤtze, als auch 
auf die Uebung. Da die Graͤnzeintheilungen 
der Diozeſen Kraft des öffentlichen Kirchenrech⸗ 
tes von der Kirche beſtimmet und abgeſtecket 
worden ſind, fo mare zuverlaͤßig, um fie abzu⸗ 
andern, die Mitwirkung eben dieſer Macht noth⸗ 
wendig. Dieſe Wahrheit wird augenfaͤllig, wenn 
es um die gaͤnzliche Umſchmaͤlzung der gallikani⸗ 
ſchen Kirche, um die Verruͤckung aller Kirchen⸗ 
ſprengel und aller Metropolitanſitze zu thun iſt: 
ks kann nur durch das Anſehen derfgamgen Kirche 
geſcheben, daß eine gaͤnzliche Voraͤnderung in 
ihrer Regierungsform bewirket werde. Einzelne 
Aiͤltretungen wurden nur 8 3 
V ſſchen 


A 


| „% 
ſchen den Bischöfen enn; die warben das Siegel 
eines allgemeinen Geſetzes nicht tragen. Man 


hat auch anfangs; um dieſe Handlung geltend 
zu machen, ein Nationalkonzilium begehrt, 
nachmals einen Spruch von dem Oberhaupte 
der Kirche, dem ſich alle Biſchoͤfe unterwerfen 


ſollten, verlanget. Die Abtretung der Gewalt, 


die insbeſondere jeder Biſchof bewilligte, wuͤrde 


die Dekrete der Verſammlung in dem geiſtlichen 


Fache nicht guͤltig machen; ſie wuͤrden demnach 


die verlangte Wirkung nicht haben. Die einzige 
Wirkung, die ſie haben koͤnnte, wuͤrde nur vor⸗ 


ſehungsweiſe und fuͤr eine gewiße Zeit ſeyn; 
naͤmlich, bis die Kirche ſich erklaͤret, und durch 
ihre Beyſtimmung die, durch die Dekrete verord⸗ 


neten Abaͤnderungen begnehmiget haͤtte. Allein, 


und 


dieſe einſtweilige Gerichtobarkeit, welche die Me. 


tropoliten und DBifchöfe. ſich wechſelſeitig mit⸗ 
theilten, wuͤrde dem Uebel nicht abhelfen, und 


ſehr ſchlimmen Folgen unterworfen ſenn. 


x 


1, Die Dekrete der Verſammlung würden 


nicht in Vollziehung gebracht werden, wenn die 
Biſchoͤfe über die neuen Bezirke nur eine dele⸗ 


gierte und einſtweilige Gerichtsbarkeit auvuͤbten. 


Der Geiſt der Dekrete und ihre Abſicht iſt, die 


. 


eigentliche und ordentliche Gerichtsbarkeit der 


Biſchoͤfe zu unterdruͤcken, auszudehnen, und mit⸗ . 


zutheilen. Diejenigen, welche der Nationalver⸗ 


ſaumkung beygebrarht "haben, und die behaupe 
ten, daß dieſe Verlegung der Gerichtsbarkeit die 


Graͤnzen des Wirkungokreiſes der politiſchen 


Mach nicht uͤberſchreite, würden derley Dele⸗ 


gationen nicht zugeben. Eben dieſe Maͤnner, 
die uns heut zu Tage vorwerfen, daß wir nicht 


gegenſeitig einander die Gewalt abtreten, wuͤr⸗ 


den uns alsdann eben jene Mittheilung vorwer⸗ 
fen. Sie wuͤrden uns den Vorwurf * 


— 


— 
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daß wir das Geſetz verkennen; deſſen Vollziehung 
verweigern; nur als Deiegiete Handeln wollen, 
da wir nach ihrer Meinung, die ordentliche 


Hirten wären, und daß wir im Namen eines 


andern thun, was uns befoblen iſt, in unſerm 


zu thun. RN re 3 
. 2. Die Biſchoͤfe und Metropoliten, welche 
dieſe Ahtretungen annaͤhmen, wuͤrden eine dop⸗ 


pelte Gewalt haben; eine ordentliche Gewalt in 


dem Theile, der vormals zu ihrer Provinz oder 
Diozes gehörte, und eine delegierte Gewalt in 


dem neuen Bezirke, der ihnen angewieſen wor⸗ 


den iſt. Man muͤßte daber bey jeder Amtsver⸗ 


richtung unterſcheiden, was man in ſeinem Na⸗ 


€ 15 des Kommittenten thun kann. Welch eine 


Ae in der Ausuͤbung dieſer doppelten 
3. Wenn aber einige aus den franzoͤſiſchen 


Biſchoͤfen ſich weigern, die geiſtliche Gewalt 
ö abzutreten, wie wird es alsdann mit dieſem Ent⸗ 


wurfe der Ausſöhnung ſtehen? Die Schwierige 


Taeit iſt eben ſo groß in Ruͤckſicht auf einen Theil 
der Diozes, als auf das ganze Königreich, Wenn 
die weltliche Macht die Eintheilung der geiſt⸗ 


lichen Gerichtsbarkeit nicht abändern kann, ſo 


pyerhindert ein einziger Biſchof, der die Abtretung 
Der ſeinigen verweigert, die ganze gültige Aus⸗ 
uͤbung der Gerichtsbarkeit in ſeinem Bezirke. 
Und dieſes iſt keine aus der Luft gegriffene 
Hyypotes, um eine eitle Schwierigkeit zu rigen 
Die neue Verfaſſung hat neue Biſchofsſze er⸗ 
Rkrichtet, die man nach der Wablsform, welche 
die Dekrete vorſchreiben, beſetzen: wird. Dieſe 


Biſchoͤfe werden durch die neue Regierung ein⸗ 


geſetzet, in ihrem Geiſte gewaͤhlet werden, und 
folgſam glauben, oder beeintraͤchtiget ſeyn, zu 
glauben, daß fie. auf eine rechtmaͤßige une. 
e u: 1 & noniſche 
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noniſche Art eingeſetzet nd; werden fe ſich 
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wobl begnuͤgen, nur delegierte Hirten zu ſem, 


wenn ſie die Dekrete zu ordentlichen Hirten 
auffellen? Werden fe nur eine erben und 


einsweilige Gerichtobarteit haben wollen, wenn 


die Verfaſſung, der fie ihren Titel und ihre 

Beförderung zu danken haben, ihnen eine polls 

gültige und unbegraͤnzie Gerichtsbarkeit vrtheller z 
4% Wenn ein Bischof; ſtirbt, erloͤſchet auch 


die Gewalt ſeiner Genevalvikaren: mithin be) N 
dem erſten Todesfalle eines Biſchofes wird die 
Lanze Schwierigkeit auſeben. Entweder wird 


Niemand das Hirtenamt in den delegierten Or⸗ 
ten ausüben, oder es wird in denselben nut 
Kraft der Verfügung der politiſchen Macht aus⸗ 
geuͤbet werden. | 
Ä 5. Und wenn einer von den Biſchoͤfen, derer 
Sitze unterdruͤcket worden find, ſtirbt / wer · w 2 
Die Gerichtsbarkeit mittheilen, derjenige, der fe 
delegiert hat, nicht mehr exiſtitt, und keinen 
Nachfolger hat: 
au, Es iſt daher offenbar, daß die wechſelſeitige 
Mittheilung der Gewalt der Biſchoͤfe weder 
die! Grundſaͤtze gerettet, noch den ſchlimmen 
Folgen abgeholfen haͤtte. Warum wirft mann 
Abnen dann ſtets vor, daß ſte dleſes ſchwache und 


unmögliche Mittel nicht aufgegriffen: haben? 


Man muß es. laut ſagen „/ man thut es um ſich 
ſelbſt von dem Gilligſten Vorwurfe zu waſchen , 


daß man das einfache, geſetzmaͤßige und kraͤf⸗ 


tige Mittel der Verſoͤhnung, das die Biſchoͤfe 
vorgetragen, und begehrt haben, nicht ange 
nommen habe. Man duͤrfte nur warten, um 
die neue Eintheilungen in den Gang zu bringen, 
bis die Kirche fie begnehmiget haͤtte. Noch et⸗ 
welche Tage; oder aufs hoͤchſte etwelche Wochen, 
und die Bezirktezmhellung der Diozeſen 5 


U 


— 
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ohne 5 Schwierigkeit in Pollziebung :gebr acht wer⸗ 

den. Mein, nicht die Biſchöße ſind es, welche 

die Ausſöhnung verweigert haben, ſondern dies 
jenigen ſind es ! welche ‚Den: fü . weifen Plan, 

den jene vorlegten, verworfen, die nicht erlau⸗ 

| bet, ihn zu unterſuchen, die der Berſammlung 

kaum Zeit zur Ueberlegung geſtattet haben. Gben 

dieſe Leute find: es, die uns heut zu Tage den 

Vorwurf machen, daß wir das erbettelte und 

unzulaͤngliche Mittel der Delegationen nicht er⸗ 
greifen: fie find es, welche die Verſanmlung 
abwendig. gemacht baben, das immer. übliche 

und r echtmaͤßige Mittel der Zuſſucht zu der 

Kirche anzunehmen und es iſt ihre eigne Schuld, 

die fie uns zurechnen wollꝶen. 


SBaortſetzung des Unterrichts. 

B DDieſe ſind die Beweggruͤnde des Dekretes 
der Natienalverſammlung in Rüͤckſicht auf die 
bürgerliche; Verfaſſung des Klerus geweſen: ſie 

ſind von der ſo vorwiegenden Urſache des oͤffent⸗ 

lichen been. eingen worden. Dieſe waren 

ihre Abſichten. Ihre Reinigkeit iſt angenfaͤlligz 
ſie zeiget ſich einleuchtend den Augen der Freunde 
der Ordnung und des Geſetzes. Es iſt : eink 
umnverſchaͤmte Verleumdung, wenn man die, Ver⸗ 
ſammlung beſchuldiget, daß fie die Rechte der 
Kirche verkennet, und ein Anſeben an ſich ge⸗ 
riſſen habe, von dem fie feyerlich erkluͤret, daß 
es ihr nicht zugehoͤre .. 0 Int 
„Wenn man einer einzeln Perſon den Vor⸗ 
wurf machte, daß ſie gethan habe, was ſie er⸗ 
Klaͤret, daß ſie es nicht gethan, weder habe thun 
Tonnen, noch wollen, io muͤßte man in ihr die 
groͤßte Boßheit und Heuchelch vorausſetzen. Und 
dennoch erroͤthet man nicht, dieß den Repraͤ⸗ 


ſentanten von Frankreich zuturechnen. Man 
es En ee trägt 


En 


N 


* 


„ e 86 
trägt kein Bedenken / a an sch nen en, daß 
fie das geiſtliche Anſehen an fic 3 haben, 
da ſie es doch ſteton in Ehren hielten ⸗ - da fie 
allzeit ſagten, und erklärten, daß ſie; nicht nur 
ſich keinen Eingriff auf dieſes Anſehen erlauben, 
ſondern ihn auch vergebens wagen wuͤrden, weiß 
die Gegenſtaͤnde, auf welche dieſes Anfehen:wir⸗ 
ket, ſchlechterdings auſſer der Sphäre der Bürgers 
lichen Macht liegen.. e 
„ e 
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Sehet da wieder das taͤuſchende und unzu⸗ 


„ er 
. 9 


22 2 


wenn wan ihre Irrthuͤmer und ihre Laſter in 
das belle Licht stelle. 
e „ e * „ en £ 
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in Vollziehung zu bringen. 


danken kam, über di | 
und noch weniger die Gewiſſen zu martern, ſo 


a | 


FVeoortſetzung des Unterrichtes. 
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„„Die! Verſammlüng ; nachdem ſie ein Deo 


kret über: die bürgerliche Verfaſſung des Klerus 
erlaſſen hat, und nachdem dieſe von dem Koͤnige 


fuͤr konſtitutionell angenommen worden if’, hak 
ein zweytes Dekret abgefaßt, wodurch ſie allen 


Funktibnatren befahl, zu ſchwoͤren, daß ſte die 


Staatsverfaſſung handhaben wollten. Die: Be. 
weggruͤnde von dieſem zweyten Dekrete waren 


N 


eben ſo rein und der Vernunft angemeſſen, als 


jene des eren 


* D 


Es find von mebrern Departements zabl⸗ 
loſe Klagen über die Handlungen eingeſchicket 


worden, die auf nichts weniger abzweckten, als 


durch mancherley ſtrafwuͤrdige Mittel die Voll⸗ 


ziehung der bürgerlichen Verfaſſung des Klerus zu 
perhindern. Die Verſammlung konnte den Urhebern 
nachſpuͤren, und fie ſtrafen laſſen, Allein ſie konnte 
auch über die erſten Verirrungen den Schleyer wer; 
fen, die ermahnen, welche von ihrer Pflicht abge⸗ 
wichen waren, und nur jene beſtrafen, welche 


ſſcch halsſtaͤrrig wider das Geſetz ſtraͤuben wuͤr⸗ 


den. Sie bat dieſen letzten Weg eingefchlagen, * 
„Die Klagen, die man ihr vorlegt, haben 


FTeine Folge gehabt; fie hat aber für die Zukunft 


eine feyerliche Erklärung verordnet, Kraft der 
ſich alle geiſtlichen Funktionaixe anheiſchig mas 
chen ſollten, das Stagtsgeſetz haudzubaben, und 


gut. indie Berfammtung ‚nie. auf den Ge⸗ 
ie Meinungen zu bereichen, 


hat: fie nicht allein jedem feine: Denkungoart frey 
gelaſſen; fondern auch erklaͤret, daß⸗ die Perſo⸗ 


nen, die ſie uͤber ihre Meinung zu fragen 5 
ey . 8 kech⸗ 


5 


rung hat feine andere Wirkung, als den Bea, | 


u 
Is 
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bechtiget iſt, ſich zu antworten entbebren koͤnn⸗ 


ten. Sie hat nur den Spruch gethan, daß fie, 


alsdann betrachtet werden ſollten, als haͤtten fie ihre 


lichen Aemter nicht mehr ausuͤben koͤnnten, weil 


es unmöglich iſt, im. öffentlichen Amte ſtehen, 
und ſich weigern, das Staatsgeſetz handzu⸗ 


N 


haben.. | ; 55 | 
3, Dieß war der einzige Zweck des Eides, den 
das Geſetz vom 22. Dezember verordnet hat, 
um den verhaßten Unterſuchungen uͤber die Mei⸗ 


nungen: der einzelnen Perſonen vorzukommen, 
oder ſie nutzlos zu machen. Eine aͤchte Erklaͤ⸗ 
heben koͤnnten. Die Verweigerung der Erklaͤ⸗ 


richt, daß derjenige, der den Eid berweigert 
bat, nicht mebr im Namen des Gefetzeg reden 


koͤnne, weil er nicht geſchworen hat, das Geſetz 
bandzuba ben. 8 


V Laſſet nur die Feinde der franzöſiſchen Ver⸗ 
faſſung Schwierigkeiten über. die Gültigkeit und 
Ausdehnung des Eides aufſuchen, indem fie ihm 
einen Sinn andichten, den er nicht hat: laſſet 
fie ſich nur beſtreben / jeden in der bürgerlichen 
Verfaſſung des Klerus angebrachten Ausdruck 
bis auf's kleinſte zu entziefern, um in den ſchwa⸗ 
chen und unentſchloſſenen Geiſtern Zweifel auf⸗ 


zuruͤckweiſe n. 
„ Wenn einige Hirten ihre Kirchen verlaſſen 
haben, als man von ihnen den Eid forderte, 


oder wenn andere fie. ſchon verlaſſen hatten, aus 
1 K | Furcht, | 


X. Theil. 


c 
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Wuͤrde freywillig niedergelegt; daß ſie die öffente 


rung, welche ein Funktionait ausſtellet, benimme 
der Nation alle Zweifel, die ſich wider ihn er⸗ 


— £ 


keimen zu machen: ihr Betragen zeiget klar ihre 
ſtrafwuͤrdigen Abſichten an. Allein die Abſich⸗ 
ten der Verſammlung ſind rein; und ihre De⸗ 
krete muß man nicht durch ſpitzſindige Kluͤgelehen 
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Furcht man möchte ihn von ihnen fordern, fo. 
Zeſchah es aus Irrthum, der ſogleich gut ge⸗ 


macht wurde, alsbald man ibn erkannt hat. 


Sie fuͤrchteten, ſagen ſie, man wuͤrde ſie als 


Scorer der offentlichen Ruhe verfolgen, wenn RR 
ſie den Eid nicht ſchwoͤren. “ 5 


„Weil die Verſammlung die Verweigerung | 


einiger Beiftlichen mit Schmerzen vorſah, bat 
fie die Maaßregeln anzeigen muͤſſen , die ſie 


nehmen wuͤrde, um ihre Stelle zu erſetzen. Nach⸗ 
dem dieſes vollends geſchehen war, hat ſie noth⸗ 
wendig diejenigen für Stoͤrer der öffentlichen 
Ruhe anſehen muͤſſen, welche eine Spaltung er⸗ 
regen, und ihre Sitze ihren Nachfolgern nicht 
abtreten wollten. Dieſe iſt die halsftärrigfte 


WB 7 0 welche das Geſetz ſtrafwuͤrdig 
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erklaͤret hat. B len erſetzet werd 
bat die Ausübung der Amtsverrichtungen muͤſſen 
ferigeſczek wenden. © 
Nachdem man fich bemuͤhet hat, die Dekrete 
der kirchlichen Verfaſſung durch die Abſichten, 


Grundſaͤtze und Urſachen der Verſammlung zu 


rechtfertigen, unternimmt man die Schutzrede 
des Eides / den man den Geiſtlichen abfordertez 
man geht allzeit den naͤmlichen Schritt; man 


vermeidet ſo kuͤnſtlich als abſichtlich, auf den 


Grund der Frage zu gehen, den Gegenſtand 


des Eides zu unterſuchen, und deſſen Recht⸗ 


maͤzigkeit zu entwickeln. Man ſetzet alles vor⸗ 


aus, was man zu beweiſen bemüßiget waͤre: 
ſtatt der Vernunftſchluͤſſe dringet man die Ab⸗ 


ſichten der Verſammlung auf. Die Verfaſſer 


des Unterrichtes klagen, daß man Schwierig⸗ 


keiten über die Rechtmaͤßigkeit des Eides 
aufkeimen machet, da man ihm eine Aus⸗ 


deh⸗ 


— 


is die Stellen erſetzet werden, N 


dehnung giebt, die er nicht hat. Warum 
ſagen ſie dann nicht ſelbſt, welche Ausdehnung 


er hat? Wenn die Biſchoͤfe in ihren Schriften 


die Verbindlichkeiten des Eides in der That ver⸗ 
groͤſſert haben, warum ſchweiget man? Wenn 
ſie ihn aber in ſeinem aͤchten Sinne verſtanden 
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haben, warum beklaget man ſich? Wollte man 


uns etwa uͤber die Ausdehnung des Eides in 
einer meineidigen Ungewißheit laſſen, um ſich 


das Recht vorzubehalten, ibn bey Gelegenheit 
zu erklaͤren, ihn nach Willkuͤhr anzuwenden, die 


Folgen, die gar zu ſtark in die Klemme faſſen 
könnten, zu verneinen, oder jene aufzugreifen, 


die nuͤtzlich ſeyn koͤnnten? Ich laſſe dieſe nieder⸗ 


traͤchtigen Kunſtgriffe denen, die ſich deriehben 
benoͤthiget glauben, und werde beweiſen, daß 


die Verbindlichkeiten, die aus dem Eide folgen, 


. 


irche ent⸗ 
gege 


\. 


egen 


gegen ſteben, damit ein Katholir den verlangten 
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pfangen ba en cen Datz ab dieß nicht 


augenfaͤllige Widerſpruche mit der Lehre und 


Verfaſſung 1 ae verbindet ſie mit deſſen 


— 


Ä 14149 
8 Sie ſagen, die Verſammlung hat 
den Eid nicht verordnet, um diejenigen zu 
trafen, die ſich wider die Derfaffung-des 
Blerus geſtraͤubet haben. Sie hat üher die 
erſten Jehltritte einen Schleyer werfen wol- 
len, und jene ermahnen, die von ihrer 
Pflicht abgewichen find. Auf dieſe Art ſtelen 
ſie der Verſammlung und der Nation jenes ers 
cchreckliche und aufruͤhriſche Dekret vom 27. 
ovember als eine Handlung der Nachſicht und 
uͤte vor. Sie ſagen ferner die Verſammlung 
batte nie die Abſicht, uͤber die Meinungen 
zu herrſchen, und noch minder, die Ge⸗ 
wiſſen zu martern, weil ſie jedem ſeine Den⸗ 
Tungsark alſo freu läßt, daß die Funktionatre 
micht antworten duͤrfen. Sie hat nur verordnet 


ſetzen ſie bey, daß ihre Stellen von andern wuͤr⸗ 


den beſetzet werden. Welch ein ſanfter und guͤn⸗ 
ſtiger Ausdruck, um die grauſamſte Wirkung ats 


Zukuͤndigen! Auf dieſe Art werden tugendſame 


Geiftlichen ,. die der Stimme ihres Gewiſſens 

folgen, und einen der Religion widrigen Eid⸗ 
perwerfen, ihres Standes, aller Mittel ihrer 
Unterhaltung, ſammt ihren Familien, die ſie 
batten, zur anhaltenden Strafe der Duͤrftigkeit 
verdammet, und allem Graͤuel, ja dem langſa⸗ 
men Tode des Elendes ſelbſt Preis gegeben. 
Man bruͤſtet ſich, die Gewiſſen nicht zu mar⸗ 
tern, und zwar in dem Zeitpunkte, da man 

lle Hirten auf den grauſamen Scheideweg ſtel⸗ 

let, ‚entweder einen ſtrafwuͤrdigen Eid, oder 
uhren Untergang zu wählen, Wenn dieß nicht 

Line offenbare Verfolgung wider die Kirche iſt, 

ſo ſage man mir, in wem eine Verfolgung de⸗ 
ſtebe? Sehet nun, wie fie die Religion behan⸗ 
delt jene gottloſe Verſchwöͤrung der Atheiſten, 
Deifen und Proteſtanten, derer meinelbige he, 
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ternehmungen ein berühmter Redner des Parla⸗ 
ments in England enthüllet bat. * 
Diurch welche Gruͤnde, durch welche Mittel 
ſuchet man dieſe Plagen, mit denen man die 
Kirche druͤcket, zu bemaͤnteln und zu rechtfert! . 
gen? Es iſt unmöglich, fagen fie, im oͤffent? 
lichen Amte ſtehen, und ſich weigern, das 
Staatsgeſetz handzuhaben. — Die Verwei⸗ 
Foren der Erklaͤrung hat keine andere 
irkung, als den Bericht, daß derjenige, 
der den Eid verweigert hat, nicht mehr in 
dem Namen des Geſetzes reden kann, weil 
er nicht geſchworen hat, das Geſetz hand⸗ 
zuhaben. Alſo verhuͤllen die ruchloſen Urheber, 
welche die Nation dahin geſtimmet haben, ſowoll 
die buͤrgerliche Verfaſſung des Klerus, als den 
Unterricht aufzugreifen, nicht mehr ihre wider⸗ 
katholiſchen Grundſaͤtze. Nach ihrem Geſtaͤnd⸗ 
niſſe reden die Hirten der Kirche nicht mehr im 
Namen Jeſu Chriſti, ſondern des Geſetzes. We⸗ 
nigſtens ſeben wir da unſere Gegner ſchlußmäßig 
zu Werke gehen. Sobald die Religion keine 
vom Himmel ertheilte Schankung mehr iff, ſon⸗ 
PDeern eine ſimple politiſche Einſetzung, gehöret es 
dem Magiſtrat zu, die Sendung und die geiſt⸗ 
| „lichen Amrsverrichtungen. auszuüben. — 
Weſſen Funktionaire find aber die Religions⸗ 
an een Kirche oder des Staates? Man 
tam niemals auf den Einfall, daß eine 9 9175 
Frage follte aufgeworfen werden. Zweifelsohne 
baben die Hirten, nach den bürgerlichen Geſetzen, 
aAauch Handlungen in dem Staate auszuuͤben; aber 
dieſe find ihrer Wurde nur zufällig. Ihr vornehm⸗ 
ſtes und erſtes Amt iſt, daß ſie die Geſandten 
Jeſu Chriſti, die Delegierten der Kirche, die 
Hirten der Seelen ſind. Sie haben von der 
Kirche ihre Sendung, Kraft deren fie dieſes Fe 


x 
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lige Amt ausuͤben: wie kann nun die weltliche 


Macht fie deſſelben berauben? Sie kann die Wis 


derſetzlichkeit gegen ihre Verordnungen mit der 
Beraubung jener bürgerlichen Handlungen, die 


ſſie mit den geiſtlichen Handlungen verfiochten 


hat, ſtrafen; durch dieſe Verfügung uͤberſchreitet 
fie. nicht den Wirkungskreis ihres Anſehens. ks 
wird zwar eine Ungerechtigkeit ſeyn, weil die 
Hirten den Eid haben verweigern muͤſſen, aber 


keine Anmaſſung. Allein ſie iſt nicht begmalte 


get, einem Biſchofe oder Pfarrer das zu rauben, 
Das ſie von ihr nicht haben, nämlich ihre geiſt⸗ 
liche Gewalt, ihre Sendung und ihre Gerichts⸗ 
barkeit über die Seelen. Trotz der Dekrete, 
trotz der Urtheile wird ihnen dieſer heilige Cha⸗ 
rakter allzeit ankleben. Allzeit werden ſie die 
aͤchten Hirten der Voͤlker ſeyn; diejenigen, die 
ſich erkuͤbnen, ihre Sitze einzunehmen, werden 
KLeingedrungene Miethlinge, Schiſmatiker ſeyn, 
welche die Kirche, deren Einigkeit fie trennen, 
aus ihrem Schooße auswirft, und welche die 
Voͤlker verkennen, und vermeiden ſollen, um den 
getreuen Hirten zu folgen, welche die National 
verſammlung verbannen wird. 
| dich weis nicht, ob man ſich uͤber den unbe⸗ 
greitlichen Grundſatz, der in dem Unterricht an⸗ 
gebracht wird, mehr verwundern, oder zoͤrnen 
fol. Die Verſammlung hat nothwendig, 
diejenigen als Stoͤrer der öffentlichen Aube 
anſehen muͤſſen, welche eine Spaltung er⸗ 
regen, und ihre Sitze ihren Nachfolgern 
nicht abtreten wollten. Wie! die alten, nach 
den Kanonen eingeſetzten Hirten, welche ihre 
Amtsverrichtungen in Ruhe bis auf den Zeitpunkt 
ausuͤbten / wo einige Anwaͤlde der bürgerlichen 
Macht fie zu beunruhigen gekommen find, wie? 
dieſe ſind es, die eine Spaltung erregen? S | 


Der Nationakverfammlung empfangen bat! Kaun 


Lindraͤnget, iſt nicht der Hirt der Heerde; er iſt, 


aufgelegt find, die Sitze derer, die nicht ſchwoͤren 
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einer aus beyden it dieſes Laſters ſchuldig ent- 
weder derjenige, der von der „Kirche aufgeſtellet 
worden iſt, oder jener, der den Sitz Kraft der 
Dekrete einnehmen will. Es find zwey Stüͤble is 
der naͤmlichen Kirche; die Einigkeit iſt getrennet, 
und dieß durch die That des einen oder des an⸗ 
dern Mitwerbers. Allein iſt derjenige Schuld 
„Daran, der den Stubl Kraft der Sendung der 
Kirche inne hat, oder jener / der die ſeinige non 


N 


noch ein Zweifel über dieſe Frage übrigen ? 
„Wie kann man, ſagte der heilige Cyprian, den⸗ 
jenigen für den Hirten anſehen, der zur Zeit, 
da der wahre Hirt noch eriſtitt, und in der Kirche 
Gottes nach der Ordnung einer rechtmaͤßigen 
Erbfolge vorſitzt, kommt keinem nachfolget, 
und eine neue Ordnung anfaͤngt, und der folg⸗ 
ſam ſich zum Feinde des Friedens des Herrn und 
der göttlichen Einigkeit machet? “ *) Dieſe find 
die katholiſchen Grundſaͤtze. Man kann nur von 
der geiſtlichen Gewalt, und durch die Mittel, 
die ſie verordnet hat, mit der geiſtlichen Macht 
bekleidet, oder derſelben beraubet werden. Der 
auf einem andern Wege ſich in das Heiligthum 


Mach dem Ausdrucke Jeſu Chriſti, ein Mieth⸗ 
Ling; ein Dieb und ein Mörder. Noch mehr, 

er iſt ein Schiſmariker, wenn er ſich auf den 
Stubl ſetzen will, von dem ein anderer Hirt noch 
nicht rechtmaͤßig vertrieben iſt. Diefes iſt das 
Schickſal, das jenen Afterhirten bevorſteht, die 


werden, an ſich zu reiſſen: die Kirche bereitet 
ihnen die Fluͤche vor, mit denen ſie ehemals die 
Anhaͤnger des Donatus und Novatus gedemuͤthi⸗ 
e fre 
) 5 Cypr. Epif. 26. ad Magnum: 1 
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Fortſetzung des Unterrichtes. 

„Sollte es das Opfer einiger ſonderheitlichen 
Begriffe, einiger Partikularmeinungen ſeyn, das 
fie zurück halt? Sollten dann der allgemeine Vor⸗ 
theil des Reiches, der öffentliche Friede, die Ruhe 
der Bürger in den Dienern einer Religion, die 


nur Liebe des Naͤchſten prediget, zu ſchwach ſeyn, 
um derley Opfer dazubringen? Sobald der 


Glaube nicht im Gefahr febt, mird ale du 
die Liebe geheiliget. Die Widerſetzung gegen das 


Geſetz kann in den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden zahl⸗ 
loſe Uebel nach ſich ziehen: der Gehorſam gegen 
das Geſetz wird die Ruhe im Reiche erhalten; 
der Glaube laͤuft nicht Gefahr; kein Glaubens⸗ 
artikel wird beruͤhret. Wie ſollte es moͤglich ſeyn, 
in einer ſolchen Lage noch zu zweifeln, ob man 

gehorſamen, oder, ſich widerſetzen ſolln? ? 

N Ant wort. . 
Es ſind nicht beſondere Begriffe, Partiku⸗ 
larmeinungen, die in Frage ſtehen: es ſind die 
weſentlichen Rechte der Kirche, ihre heiligen Ge⸗ 
ſetze, ihre geheiligten Dogmen, die man beſtrei⸗ 
tet, und derley Opfer ſtehen nicht in unfeer Ges 
walt, Es find nicht Güter, die uns zugehoͤren, 
und mit denen wir nach Willkuͤhr anordnen koͤn⸗ 
nen. Wir ſind nur Verwahrer derſelben, und 

muͤſſen Gott und der Kirche Rechenſchaft dafuͤr 
erſtatten. Man ſuchet uns durch Betrachtungen 
zu gewinnen, die am maͤchtigſten auf unſere Her⸗ 
zen wirken: man ſtellet uns die Wohlfart des 
Königreiches, die Ruhe der Buͤrger; den oͤffent⸗ 
lichen Frieden vor. Welch ein Friede, groſſer 
Gott! deſſen Bedingniß der Umſturz der Reli⸗ 
gion it! Welche Opfer haben wir für dieſen 
koſtbaren Frieden nicht dargebracht? Man 5 
f ehen 3 = og 
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„ 
uns unſre Ehre und unſcere Guter geraubet, und 


wir haben keine Widerrede hören laſſen; wir ind 
verleumdet, und verfolget worden, und wir haben 

ſtill geſchwiegen. Wenn es nur um und zu thun 
wäre, wenn nur unſere Vortheile beeintraͤchtiger 
wären, wuͤrde man an uns allzeit die nämliche Uns 


D 


terwürſigkeit, einen eben fo vollſtaͤndigen Gehor⸗ 
ſam ſehen. Allein die unveraͤuſſerlichen Rechte 


der Kirche, die geheiligte Hinterlage des Glau⸗ . | 
bens, nichts wird fie uns jemals aus unſeren 


Händen reiſſen. Man erdreiſtet ſich von den Uebeln 


zu reden, die unſer Widerſtand nach ſich ziehen 
kann; aber man fuͤrchtet das Gute, das er ver⸗ 
urſachen ſoll; man merket, daß er die Religion 


retten wird. Vielmehr unſer Gehorſam gegen 
dieſe verheerenden Dekrete würde die groͤſten Uebel 
aufkeimen machen; er wuͤrde unſer ungluͤckliches 
Vaterland in eine eben ſo traurige Spaltung da⸗ 
hin ſtuͤrzen, als jene war, die England zu Grunde 
gerichtet hat. In einer ſolchen Lage iſt es 
unmöglich zu zweifeln, ob man gehorchen, 


oder ſich widerſetzen ſoll. e 
Jaortſetzung des Unterrichtes. 


»Franzoſen! ihr wiſſet nun die Geſinnun⸗ 


gen und die Grundſaͤtze / euerer Repraͤſentanten; 


laſſet euch dann nicht durch lügenhafte Saͤtze 


irre führen. “ eee eee 
Ant wo „ 
Franzoſen! die Entwürfe der Feinde euers 
Glaubens ſind nun entdecket. Ihr koͤnnet end⸗ 


Dich urtheilen, aus welchen Gründen man euere 


Hirten verleumdet bat; man hat ſie euch als 
aeuere Feinde vorgeſtellet; man hat euch wider ſie 
aufgewickelt; man hat euch anheiſchig gemacht, 


ſie von eueren Verſammlungen auszuſchlieſſen. 


— 


Dieſe gottloſen Kunſtgriffe verhuͤllten die ſchwaͤr⸗ 


zeſten Abſichten. Man mußte dadurch den An⸗ 


fang machen, daß man euch eure Anhaͤngigkeit 


— 


an euere Hirten, euer Zutrauen zu ihnen entriß, 


und die Altarsdiener ſtuͤrzte, um deſto leichten 


das Hirtenamt zu vernichten. Stehet ſtill bey 
dem Rande dieſes Abgrundes, der ſich vor eueren 
Augen eroͤffnet, und deſſen Tiefe ihr nun ergruͤn⸗ 
den koͤnnet. Laſſet euch nicht in jene fuͤrchterliche 
Spaltung locken, in die euch die gottloſen Haͤnde 
ſtoſſen wollen, die an allen eueren Uebeln Ur⸗ 
ſache ſind; erhaltet dieſem Koͤnigreiche die koſt⸗ 


bare Einigkeit, die Reinigkeit des Glaubens, 
die ſchon binnen fo vielen. Jahrhunderten deſſen 


Ebre und Gluͤck geweſen iſt. „ 
Man wird euch zwiſchen zwey Klaſſen der 


Hirten ſtellen, und zwingen, diejenigen zu waͤh⸗ 


len, derer Stimme ihr folgen, und denen ihr 
die Leitung euerer Seelen anvertrauen werdet. 
Werdet ihr wohl zweifeln, welche aus ihnen ihre 
Sendung von der Kirche durch kanoniſche Wege, 
die ſie feſtgeſetzt bat, empfangen haben, und welche 
ſie der Nationalverſammlung zu danken haben: 
werdet ihr zwiſchen jenen noch zweifeln, derer 
Amt durch eine ununterbrochene Erbfolge bis zu 
den Apoſteln vorruͤcket, und zwiſchen denen, 


welche dieſe wahrhafte Uebergabe des Kirchenam⸗ 


tes unterbrechen, und eine neue Erbfolge anfan⸗ 
gen: zwiſchen denjenigen die in der Gemeinſchaft 
mit der heiligen roͤmiſchen Kirche, und mit allen 
katboliſchen Kirchen vereiniget bleiben, und zwi⸗ 
ſchen denen, welche der Pabſt: und alle Biſchoͤfe 
der angemaßten Sitze wegen mit dem Fluche be⸗ 
legen werden; zwiſchen jenen, denen ihr vor die⸗ 


fen Tagen der Zerſtoͤrung alle eure Hochachtung 


geſchenket hattet, und zwiſchen den Unbekannten, 


welche nur die Intrigue und Simonie mitten 


unter 


, 
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unter euch fuhren werden: zwiſchen jenen, die, 
weil ſie alle ibre Guͤter, alle ihre Hoffnungen 
aufgeopfert baben, nur von dem erhabenen Bes 
weggenmde ihrer Pficht beſeelet ſeyn konnen, 
und zwifchen den eingedrungenen Miethlingen, 


die mit Ungeduld warten, um das heilige Amt 


an ſich zu veiſſen; derer Ehrgeiz aber und Geld⸗ 
ſucht allein gemüglich waren , fie deſſelben unwuͤr⸗ 
dig zu erklaͤren? Ach! meine liebe Brüder, es 
koͤmmt bier auf euer wichtiges Geſchaͤft, auf euern 

Vortheil, auf euer ewiges Heil an: auſſer der 
Kirche iſt kein Heil zu hoffen: es giebt keine 
Kirche, wo keine rechtmaͤßige Hirten find. Hoͤret 
die wahrnende Stimme euers Gewiſſens, die euch 


Aiurufet, euch nicht anbeiſchig zu machen, dieſen 


boßhaften ‚Kivchendienern zu folgen, die euch in 
die Spaltung ſtuͤrzen wuͤrden, und enger als 
emails an euere alten und Achten Hirten anzu⸗ 
ſchlieſſen, die allein, weil ſie die Einigkeit mit der 
Kirche unterhalten ; auch euch mit ihr vereinigt 


erhalten konnen. 
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um ſſe zu bewirken / unerſchirterlich⸗ lägen 


nde des Unterrichtes. 


2. Und ihr Hirten! gedenket, daß ihr in die⸗ 
ſem Zeitpunkte alles zu der offentlichen Ruhe der 
Woͤlker beytragen koͤnnet. Keine einzige Glau⸗ 
bens wabrbeit it in Gefahr. Hoͤret dann auf 
- uch ohne Urſache zu widerſetzen, damit man euch 
den Verluſt der Religion nicht vorwerfen konne 
und verurſachet den Repraͤſentanten der Nation 
das Leid nicht, euch von eueren Amtsverrich⸗ 
tungen durch ein Geſetz vertrieben zu ſeben, 
welches die Feinde der Religton nothwendig ma⸗ 
chen. Die öffentliche Wohlfavt erfordert die 
ſchleunigſte Vollziehung, und die Natiunalver⸗ 
ſammlung wird ſich in ihren Entſchlieſſuͤngen , 
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heiligſte Erbe, das wir von unferen Vätern em= 
fangen haben; dieſen koſtbauſten Theiß, den wir 
den kuͤnftigen Geſchlechtern hinterlaſſen konnen. 
O ihr l. die ihr euch uͤber alle Hoffnungen und 
uͤber alle Furcht der Erde erſchwungen ; den gott: 
loſen Eid verworfen, der Armuth, der Verleum⸗ 


dung / der Verfolgung und dem Tode Selb ger - 
trotzet habt; ihr wiſſet) welch ein unendlicher 


Lohn euch einſtens euers Verluſtes wegen uͤher⸗ 
flügig . entſchädigen wird:, Allein Niemand muß 
mir bier derdenken, wenn ich euch ankuͤndige 
daß ibr ihn auch ſchon in dieſer Welt empfangen 
werdet. Euer großmuͤthiger Widerfignd wird 
den zu lange ſchon verhlendeten Augen die Binde 
abnehmen, und euch alle Hochgchtung erringen, 
Eben jenen Bürgergeſetz, das euch beut zu Tage 
verbannt „wird euch weit erhabener durch eure 
Selbſtverlaͤugnung / weit ‚geehrter durch euere 
Ungluͤcke / und weit geliebter durch e tere Leiden 
zurückrufen. Da werdet ihr die erſte Frucht 
euerer Pofer einerndtep; die Frucht, welche auf 
Erden ſtets der Hauptgegenſtand euerer Arbeiten; 
der wänmfte Wunſch enen Herzens geweſen iſt; 
naͤmlich die Hochachtung / die Ebre, die Liebe 
euerer Pfarrkinder, die durch euere Prüfungen 
je mehr und mehr euere Tugenden erkennen ler⸗ 
nen, und derer Gewogenbeit noch mehr Wicht, 
at, | ; ! uͤrcht, 
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Furcht, euch zu verlieren / wird angefachet wer⸗ 
den. Und ihr, die ihr in jenem heftigen Streite 
des Gewiſſens wider das Intereſſe nicht Muth 


genug gezeiget habt; ihr, welche fremde Raͤthe, 


der Mangel des Unterrichts, die Furcht des Elen? 
des, der Schrecken eines; aufruͤbreriſchen Volkes 
und die Thraͤnen einer Familie, deren ihr die 
einzige Hilfe waret, dabin geſtimmet hallen; den 
unſeligen Eid zu ſchwoͤren, und den erſten Schritt 
zu der Spaltung zu thun: ihr ſeyd durch ein 
\ grofes Verbrechen: der Kirche zum Steine des 
Anſtoſſes und des Aergermſſes geworden;: aber 
fie biethet euch noch dir Hand an, um euch von 
dem Falle aufzubeben. Sie ruft euch zu, was 
ibr goͤttlicher Stifter zu dem Haupte der Apoſtel 
geſagt dat? Wenn du einmat dich wirſt bekehret 
‚haben / ſv ſtaͤrke deine Bruͤder, & iu aliguando 
econberfus tonfima Jratrer tuof. Huͤtet euch, 
jene Spaltung zu voölzieben, zu der ihr euch an? 
Saadet habt. Eiter den traurigen, eurer 
Schwachheit dcr Eid zuruͤck zu neh⸗ 
men. Ener unglückſeliger Schritt hat eurer 
Heetde entweder Aevgevniß, oder Gelegenheit 


zum Irrehume gebe können; mochte doch eure. 


rubhmwürdige Ruͤckkehr die unſeligen Eindruͤcke 

gut machen, die einen etbauen, und die andern 
zuruͤckfuüͤbren! Je mehr nein Wiederruf euerm 
Herzen koſten wird, deſto⸗ verdienſtlicher wird er 
vor Gott, und deſto wirkſamer auf die Gemuͤther 
der Menſchen ſchn; E tu alignando converſus 
confimd fratret tuos: : Werfet euere Augen auf 
die erbaulichen Beyſpiele „mit denen euch vorge⸗ 
leuchtet worden, ſowohl in der Nationalverſamm⸗ 


r 


lung ſelbſt, als in den ten dener Hauptſtadt. 


Soylltet ihr etwa erröthen / denjenigen in ihrem 


Wießerrufe nachzufolgen, denen ior das Ungluͤck 
gebabt habt, in ihrem Irrthume ee 


a 
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Ach! ihr wuͤrdet durch dieſen Betragen in euerm 
Fehler verharren, diejenigen dazu verführen , die 

ihr die Pficht aufhabt davon vorzubewahren; E 
ihr würdet die Kirche verlaſſen, da fie eurer Une . 


terſtuͤtzung am meiſten benöthiget iſt, und ſowohll 


den Geſetze, das euch beſiehlt, als euerm Ges 
wiſſen widerſtreben, das euerm Herzen einen 
ewigen Vorwurf machen wird: & tu aliguando 
converfus conſirma fratres tubt. Der Augen⸗ 
blick bricht an, den ibr nicht vorgeſehen habt, 
als ihr den traurigen Eid ausgeſprochen; es fol: 
get euch auf dem Fuße nach; ibr könnet ihn nicht 
aufhalten. Es wird mitten unter euch jener 
eingedrungene Bifchdf auftreten, den eine wider⸗ 
rechtliche Wahl befoͤrdert hat. Welchem Eide 
werdet ihr getreu ſeyn; demjenigen, den auch die 
Furcht oder Verfuͤhrung abzwinget, 1 
den ihr bey den Fuͤſſen euers rechtmäßigen Bir 
ſchofes geleiſtet babt, da er euch in das Heilig⸗ 
tbum einfuͤhrte? Es iſt keine Zeit mehr zum Zweir 
feln; mau muß in dieſem Augenblicke waͤblen. 
Ihr muͤſſet euch vollends entſchlieſſen, ob ihr und 
das Volk, das eurer Anleitung anvertrauet iſt, 
Katholiken, oder Schiſmatiker ſeyn wolet. Wer⸗ 
det ihr euch erkuͤhnen, dieſe neue Hinderniße zu 
durchbrechen? Sollet ihr euch erdreiſten, euch 
auch mit dieſem Laſter zu entehren? Nein; dieß 
hoffe ich; dieß erwarte ich nicht von euerm Glau⸗ 
benz die Gröfe des Laſters ſelbſt wird euere Au⸗ 
gen oͤffnen, und euere Schritte einhalten. Ihr 
werdet alles Blendwerk zerſtreuen, euch uͤber alle 
Schreckbilder hinweg fegen, und euch mit eueren 
rechtmäßigen Biſchoͤfen, mit eueren getreuen Amts⸗ 
genoſſen wieder vereinigen; ihr werdet durch euern 
Irrtbum mehr aufgeklaͤret, durch euern Fall 
mebr geſtaͤrket vermittelſt eurer ruhmwuͤrdigen 
Ruͤckkehr jenes Volk in dem wahren . be⸗ 
ar ee me tigen, 


— 


| Beef des Seren Anna, Ludwigs „ Zein⸗ u 


(ag 


ſchuͤchtern zu machen, haben ie vielmehr in ihrer 
Anbuͤngigkeit an die reine Lehre geſtaͤrket; folg⸗ 

ſam mußte man ſeine Anſchlaͤge Andern, und 
diejenigen, wenn es möglich iſt/ taͤuſchen, die 


— 
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. ftätigen , das eure Verirrung bat erschüttern 


koͤnnen; S i aliquando eonverfüs confirma | 
Faller tut. | | 5 


rich de la Fare / Biſchofs von Naney 


an die Geiſtlichteit ſeiner 1 über. r 


den Untericht. — . 


s He Dr 


— 


J. babe / "eine liebſte bardeite l. in den 
öffentlichen Blaͤttern die neue Schlinge Gian N 
welche die Nationalverſammlung dem 

der Hirten bat legen wollen. Sie redet nicht 
mehr die Sprache eines willkuͤhrlichen Anſehens z 
fie leget nicht mehr Strafen und üble Behande 

lungen vor. Die Wege der Strenge, die Feind. 
Chriſtus in: dem Evangelium ſeinen Dienern ange⸗ 


kuͤndet hut, weit entfernt, die aͤchten Hirten 


man nicht hat uͤberwaͤltigen koͤnnen. Dieß i 


zu allen Zeiten der Gang der Sektirer gew ehen. 
Der heilige Apoſtel Petrus hat uns wider 


dieſe Kunſtgriffe durch ſeinen Rath, den er den 
Glaͤubigen giebt, vorbewahret. „Es waren auch 


falſche Propheten unter dem Volke Israels, ſo, 
wie auch unter euch falſche Lehrer ſeyn werden, 
die verderbliche Sekten einfuͤhren, den Herrn, 
deer ſie erkauft hat, verlaͤugnen, und ihren Uns 
tergang beſchleunigen werden. Viele werden 
5 ihren Ausſchweifungen folgen * und durch ſi x 

wird 


lauben 


a \ 
— 1 
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wird die Lehre der Wahrheit geläſtert werden. 


V Sie werden aus Habſucht mit erdichteten Rue 
den ibren Handel mit euch treiben. Aber ihr 


Strafgericht iſt ſchon laͤngſt beſchloſſen, und ihr 


Untergang ſchlummert nicht. Denn der Herr 


weis die Frommen aus ihren Tri len 
ten, und Die Gottloſen auf den Gerichtotag zue 


Strafe autzubehalten. Vorzuͤglich aber diejen. 


gen, die alle obrigkeitliche Gewalt verachten, 

frech und halsſtaͤrrig ind, viel von ſich ſelbſt 
Halten, und ich nicht ſchenen, neue Sekten ein⸗ 
zuführen, und die heilige Lehre zu ſchaͤlten . 
Sie find: Kinder des Fluches. — Ste werden 
billigen Lohn ihrer Ungerechtigkeit davon tragen; * u 

J Petri. II. | uns neh 
Sehet, meine liebe Bruͤder, wie ſich der 


beilige Petrus uͤber jene Worte, uͤber die ver⸗ 


faͤnglichen Juſchriften ausdruͤcket / wodurch 
man ſich. ſchmeichelt, euth zu belauern. Aber 


bleibet getreu der Ermahnung des heil Paulus. 
laſſet euch nicht mit eiten Worten verfuͤh⸗ 
ven; Epheſ. V, 6. Verwerfet jenen falſchen 
Frieden, den man euch anbiethet, und deſſen 


Wirkung euch unfehlbar den Tod bringen würde, 


Euer Betragen in den Umſtaͤnden, in denen ihr 
ſchwebet, wird der Kirche von: Nancy und mei⸗ 


nem biſchoͤlichen Amte für immer Ehre machen. 
Ihr habt mit einer heiligen Standhaftigkeit den 


afterkatholiſchen Eid, den man von euch forderte, 


+ 


verworfen, und mithin die Graͤnzlinie zwifchen 


dem Irrthume und der Wahrheit abgeſtecket, 
ober vielmehr anerkannt: ſollten heut zu Tage 


falſche und nerflochtene "Säge fähig ſeyn, euch 


dahin zu ſtimmen, daß ihr fie verkennet? Soll⸗ 


tet . nicht mehr glauben, daß der natuͤrliche 


Wortsinn der Dekrete der Verſammlung, in 
Ruͤckſicht auf die ſo genannte bürgerliche Ver⸗ 
X. Chei. 


faſſung 


ibſalen zu ret. 
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ſſung des Klerus, nichts anders enthalte, als 
anbeftimmte und widerſprechende Satze Da fie _ 
durch jene unerſchuͤtterliche Anhaͤngigkeit an den 
Glauben, welche die froͤmmſten Religionsdiener 
den Nenerern entgegen ſetzen / gezwungen wird 
für ſich ſelbſt Sorge zu tragen, giebt ſie vor, 
das Geiſtliche nicht beruͤbret zu haben, und nie 
auf dieſen Gedanken gekommen zu ſeyn: ſie den⸗ 
ket daher, daß man ihr auf ihr Wort: glauben 
werde! und daß wir in den Geſetzen der Kirche, 
in ihrer Lehre, 1 5 und Difsiplin ſo un⸗ 
bewandert ſind, daß wir den Saamen der Spal⸗ 
tung und des Irrthumes nicht unterſcheiden koͤn⸗ 
nen der in ihren. Dekreten enthalten und ver⸗ 
borgen liegt. „ 
Es iſt nicht darum zu thun, daß man die 
Abſichten beurtheile; (das ſtrafwuͤrdigſte Gewiſ⸗ 


ſen ſchmeichelt ſich allzeit, fie rechtfertigen zu | 


konnen) fondern wir baben geſchriebene und des 
Re Bruchſtuͤcke; man muß, fie. den aͤchten 
Gruündſaͤtzen entgegen halten, und ſie in ihrer 
ganzen Verbindlichkeit betrachten. Da wird 
.. ma ſehen, daß ein neu ausgehecktes: Syſtem 
jene ſchoͤne Hierarchie untergraͤbt, welche die 

Weisbeit der Kirche eingeweihet hatte. Es war 
das Werk der allgemeinen Kirchenverſammlungen 


und Partikularkonzilien, denen Jeſus Chriſtus 


die Untruͤglichkeit verſprochen hat; und eine 


Verſammlung aus ſimpeln Layer’: die allen 


Irrthuͤmern und Vorurtheilen unterworfen iſt, 
hat es gewagt, fie zu zerſtoͤren, und abzuaͤndern. 
Da wird man ſeben, daß die geiſtliche Gewalt, 
die Jeſus Chriſtus den Bifchöfen; allein anver⸗ 
trauet bat, ihnen entriſſen, und gänzlich auf 


einen Senat von Prieſtern, wo der Biſchof nur 


eine Stimme geben kann, verleget wird. Da 
wird man ſehen, daß das Prieſterthum nur für 
N „„ . . %, eine 


ee 
.. . 


- 


eine öffentliche Handlung in der geselligen Ord⸗ 


nung, die dem Eigenfinne der zeüli n Macht 


in allem unterworfen iſt, angeſehen ird. Da 
wird man ſeben, daß jener. Primat der Ehre 
und der Gerichtsbarkeit, der von Jeſu Chriſto 
dem heiligen Petrus und deſſen Nachfolgern auf 
dem roͤmiſchen Stuhle zugetheilet worden if, 
ſchaͤndlich verbunzet wird. Da wird man ſehen, 
daß ohne einige kanoniſche und vorgaͤngige For⸗ 


men die alten Graͤnzen der Kirchenſprengel und 


Pfarrſpiele beſchraͤnket oder erweitert, die Titel 
ider Pfruͤnden errichtet oder aufgehoben, die 
Ordensſtaͤnde unterdruͤcket, die feyerlichen Ges 
Auͤbde verfennet und verletze werden. Da wird 
man ſeben, daß die rechtmaͤßigen Hirten abge⸗ 8 
‚feet, perfolget und von ihren Sitzen oder Pfar. 
Ken verſtoſſen werden, gleich als wären fie oͤffent⸗ 
liche Beamte, die man nach Willkübr abdanken 
Tann. Man wird ſeben, daß ihre Stellen nach 
dem! Willen der weltlichen Macht von einge⸗ 
drungenen Mietblingen, ohne Gewalt , dhne 


Tanoniſche Sendung / ohne zulänglichen Chara. 


ter, und die keinen andern Titel, als den treu⸗ 
Sofen Abfall haben, beſetzet werden. „ 
Sind dieß nicht entſcheidende Beiveggründe 
fur die Verweigerung? Reden die Thaten nicht 
laut genug, und konnen fie noch einigen Zwei⸗ 
fel uber die Abſichten übrig, laſſen? Nein, 
meine liebe Bruͤder! und wenn es moͤglich waͤre, 
daß noch ein Zweifel uͤbrigte, wuͤrde ich euch 
agen: erinnert euch, daß dieſe Verſammlung, 
die ſich beut zu Tage von dem Buchſtabe ihrer 
Dekrete auf ihre Abſichten berufet, eben die⸗ 
ſelbe ſey, welche die widerevangeliſche Erklaͤ. 
rung der Rechte des Menſchen, die ungerechte 
Plünderung des Erbes der Kirchen, die Unter 
druͤckung der Ordensſtaͤnde, die Abſchaffung der 
e 8282 foyer⸗ 


‘ 
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feyerlichen Geluͤbde, die Unterlaſſung des öffent⸗ 


N ® 


fltchen Gottes dienſtes in tauſend Kirchen, die 


Vertilgung des Adels, die Vernichtung der Mo⸗ 
narchie und den Umſturz aller Theile der geſelli⸗ 


N / 


gen Ordnung verordnet hat; daß es mit einem 
Worte eben jene ſey, welche ſich geweigert bat, 


die katholiſch⸗ apoſtoliſch⸗roͤmiſche Religion 


fuͤr die Religion des Stgates zu erklaͤren; die 


ſelbſt eine Nationalreligion ſtiften, vielleicht die 


Pforte zur Trennung eröffnen, und den Prieſtern 


die Ehe erlauben will. Een © 
Welche Abſichten, groſſer Gott! ſoll man 
nicht bey Leuten vorausſetzen „ die ſich fo. vieler 
Unternehmungen, oder ſo gefaͤbrlicher Irrthuͤmer 


ſchuldig gemacht haben ? Eure tiefe Einſicht, 


meine liebe Bruͤder! eure Standhaftigkeit, euer 
Eifer fuͤr die Ehre Jeſu Chriſti ſind mir die 
igewiſſen Buͤrgen, daß ihr den fo genannten 
Unterricht der Nationalverſammlung über 


die buͤrgerliche Verfaſſung des Klerus ſo 


beurtheilen werdet, wie er es verdient; ihr wer⸗ 


det ihn wie eine wahre euerm Glauben gelegte 
Schlinge anſehen. Ihr werdet auf euerm erſten 


Eid unerſchuͤtterlich beharren, und einen wider⸗ 
chriſtlichen Eid, der eine abendtheuerliche Ver⸗ 
flechtung der Lehre Jeſu Chriſti mit jener des 


Belials iſt / niemals zulaſſen. 


Herrlichſter und fo ausgezeichneter Antheil | 


des Klerus von meiner Diozes! euer Beyſpiel 
ſoll für alle eine glanzende Fackel ſeyn, die. ſie 
leite. Den getreuen Kirchendienern ſteht es zu, 


zu allen Zeiten der Wahrheit jene reine Huldi⸗ 


gung zu bringen, die wir i r bis auf unſern 
letzten Athem ſchuldig ſind. Deu würdigen Ver⸗ 


theidigern der Religion ſteht es zu, jene ver⸗ 


wegene Geiſter zu beſchaͤmen, die ſich weiſer 


als. der ganze Koͤrper der Oberbirten Aleuben, | 
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und in den Yartitafastieimngen dutger Schrift⸗ = 


ſteller taͤuſchende Gründe aufſuchen, um ihre 


flalſchen Grundsätze auszukramen, ihr Gewiſſen 
wider jene Furcht, die ſie verfolget, zu verſi⸗ 


chern, die Stimme der Kirche zu verkennen, 
und die Lüge, die: fie verführet, der unwandel⸗ 
baren Wahrheit, die ſie anklaget, entgegen zu 
ſetzen. Was euch belangt meine liebe Mitarbei⸗ 


ter! euch ſage ich mit dem H. Apoſtel Petrus: 


“Weil ihr ſolches vorhinein wiſſet, ſo nehmet 
euch in acht, auf daß ihr nicht durch Irr⸗ 


thum der Thoren verfuͤhret werdet, und euern 


5 Glauben verlieret. “I Pet. II. 17. 


Gegeben zu Trier, wohin mich die unlände 
zu » ſichen gezwungen haben, den 9” Hornung 
1791. 


Beleuchtung des Unterrichtes ꝛe. 
Aigue ulinam ... hop confe Monis meꝶmg 
miniſterium Neponiamis „ Decianitve tempo- 


ribus expleſſem er vugnaremus enim pa- 


lam & cum ſiducia. . Nunc pugna mus 
contra perſecutorem fallentem, contra hoſtem 


ie Bansdiensen, | S. Hilar. I. contra cool. Aug. . 


Ja biethe meinen Befeen kein ootikändiges | 
Werk an; fondern nur einfache und kurze An⸗ 


merkungen uͤber die Stellen, die mir in dieſem 


Un⸗ 


I = 


1. 9. 5. ee bon Ran. | f | 


unterricht auffallender duͤnkten. Die Nationale 
verſammlung beklaget ſich, daß man ſie verleum⸗ 


det habe; ſie bekennet offenbar ihre aufrichtige 


Anhaͤngigkeit an die katholiſche Religion; ſie 
fuͤhret die Beweggruͤnde an, um einige Artikel 
der Verfaſſung zu rechtfertigen; ſie machet den 
Biſchoͤfen den Vorwurf, daß ſie ihrerſeits zur 
Vollendung dieſer Verfaſſung nichts beygetragen 


balben; endlich unternimmt fie die Rechtfertigung 


— 


dem Eide unterwirfr. „ 

Sind dieſe Klagen gegruͤndet? Iſt dieſes 
Glaubensdekenntniß aufrichtig? Haben dieſe Be⸗ 
weggruͤnde ihre Vollguͤltigkeit? Sind dieſe Vor⸗ 
wuͤrfe billig? Iſt endlich dieſe Schutzrede obne 
Einwendung? Dieß ſind die Gegenſtaͤnde, die 


des Dekretes, welche die öffentlichen Funktionaire 


wir unterſuchen werden. 
Die Nationalverſammlung hat einen Uns 
terricht beſchloſſen. — Sie hat die Verleum⸗ 
dungen widerlegen wollen.“ „ „ 
Z poeifelsohne iſt es ein fo neues als ruͤhren⸗ 
des Schauſpiel, Geſetzgeber zu ſehen, die auf 
das antworten wollen, was ſie Verleumdungen 
nennen: und der Oberherr, der ſich wuͤrdiget, 
ſich zu rechtfertigen, iſt weit groͤſſer, als der⸗ 
zenige, der verzeiht. Allein, um. bey. feiner 
Rechtfertigung die Wuͤrde, die ihm zukommt, 
beyzubehalten, ſoll er ſich von allen Repreſſalien 
enthalten, und wider diejenigen, die er als 
Gegner aufnimmt, ſich nicht jener Waffen be⸗ 
5 denen er ſich verletzet worden zu ſenn 
klaget. Me 3 . 
Warum ließt man dann ſelbſt beym Anfange 
eines Unterrichtes, der auf nichts weniger ab⸗ 
ziehen ſoll, als die Voͤller aufzuklaͤren, 905 


er Fe Vans reg: 
beruhigen, jene verbaßte Ausdrucke der Feinde 


der Öffentlichen Wohlfart, der vermeſſenen . 


Verleumder, die Feinde der Religion ſind, 
und denen daran liegt, die Unruhen zu 


verewne n. 
en Es iſt nicht darum zu thun, daß man wie⸗ 


der unterſuche, ob der Widerſtand der Biſchoͤe | 


und der meiſten Geiſtlichen in der Vernunft ge⸗ 
gruͤndet ſey; ſollte er auch ein Irrthum geweſen 
ſeyn, fo war er dennoch kein Verbrechen. Ja, 
weil ſie in der Meinung waren, daß die Ver⸗ 
ſäammlung die Graͤnzen ihrer Gewalt üͤserſchrit⸗ 
ten habe, war es für die Oberhirten eine Pflicht, 
die ihrer Sorge anvertrauten Glaͤubigen in die⸗ 
ſer Hinſicht zu unterrichten; und die Prieſter, 
die von ahnlicher Geſinnung beſeelet waren, 
konnten nicht ſchwoͤren, der Verfaſſung getreu 
in dem zu ſeyn, was die geiſtlichen Rechte der 
Kirche belangnge . 
Warum dann erlaubet man ſich derley Aus⸗ 
druͤcke? Warum vorzüglich ſoll man ſich der 
Verleumdung Preis geben, und in die auch. ge⸗ 
heimſten Abſichten eindringen? Sollte man nicht 
dem Klerus wenigſtens die Gnade angedeihen 
laſſen, die man auch dem Fanatiſmus, wenn er 
verfolget wird, nicht verweigert? Die Reprdl⸗ 
ſentanten des franzoͤſiſchen Volkes ſchienent ent⸗ 
ruͤſtet geweſen zu ſeyn, als man ihnen“ die Auf⸗ 
ſchrift des Dekretes vom 27. Nov. anzeigte , in 
welchem Jdiefenigen Funktionaire, die den Eid 
verweigern würden, als Störer der öffentlichen 
Ruhe verzeichnet waren. Welch ein uuſeliges „ 
Schickſal hät’ fie geleitet, dag eben fie die un⸗ 
beeidigten Geiſtlichen heut zu Tage mit noch 
weit mehr entehrenden Kennzeichen brandmarken? 
Ach! ſie koͤnnen ein blutdurſtiges Volk auffor⸗ 
dern, ſich zu verſammeln, und ibm, . f 
Er . 3 


— 
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Verbannungszerzeichtiſſe bey den dune, bene | 


= | IL ne 
„Die Repräsentanten ſind von ganzer Seele 


der Religion ibrer Vater zugethan. — Aber 


zugleich, als die Nationalverſammlung von die 


ſen erhabenen Wahrheiten durchdrungen war, 
denen fie allzeit, ſo oft fie in ihrem Schooße 


perkundigt wurden, feyerlich huldigte. te 
Man koͤnnte fragen, in welchen Umſtaͤnden 


die Repraͤſentanten von Frankreich gezeiget haben, 
daß ibnen die katholiſche. Religion ſehr nabe 


am Herzen liege. Vielleicht damals, als ſie mit 5 
einer Freymuth, mit der bisher die franzoͤſiſche 
Nation ſich ausgezeichnet hatte, ſich weigerten, 


zu verordnen, daß die katholiſche Religion die 
Religion des Staates ſeyn ſollte? Vielleicht das 


mals, als ſie in allen Umſtaͤnden nicht zweydeu⸗ 
tige Beweiſe von einer guszeichnenden Vorliebe 
gegen die proteſtantiſchen Kirchen gaben? Viel⸗ 


8 . leicht damals, als, ſe duldeten, daß die Aus⸗ 
ſchuͤſſe welche ſich die vollziehende Gewalt ganz 


vermeſſen; zueigneten, den Verwaltungskoͤrpern 


dDieſe zum Morde anfachenden Worte ſchrieben: 


Waget alles wider die Prieſter, und ihr 
werdet unterſtuͤtzet werden? Vielleicht damals, 


als. ſie geſtatteten, daß auf den Schaubuͤhnen 
der Hanptſtadt gottloſe und aufruͤhreriſche Spiele 
aufgefuͤhret, und in dem ganzen Koͤnigreiche 


ruchloſe Schriften und Brochüren in Umlauf 
gebracht wurden, die keinen andern Gegenſtand 
haben konnen, als die Religion und ihre Dies 


ner mit Schande zu bedecken? Vielleicht damals, 


als fie die untergeordneten Verfolgungen der 


Diſtrikte und Muntzipalitäten erlaubten, welche 


. und Grahſamkeit genug batten 5 (8e 


re zu 


er 
Dekreten der geſetzgebenden Korper in Nückficht 


auf den Klerus die Strenge ſtreitig zu machen? e. 


Man konnte auch fragen, bey welchen Ges 


legenheiten man in dem Schooße der Verſamm. 
lung den Wahrheiten der katholiſchen Religion 
eine feyerliche suldigung dargebracht habe. 
SGewiß geſchah es nicht damals, da fie als einen 
onſtitutionellen Artikel verordnet hat, daß es 
nicht mehr erlaubt ſey, feyerliche Geluͤbde abzu⸗ 
legen, das iſt, ſich zur Ausübung der evange⸗ 
liſchen Räthe anheiſchig zu machen. Noch we. 
niger geſchah es damals, als ſie den ehrwuͤr⸗ 
digen Gliedern zuhoͤrte, ohne ſie zur Ordnung 
zu rufen, welche der Eheſcheidung eine Lobrede 


hielten, und folgſam der Lehre der katholiſchen 
Kirche offenbar widerſprachen. Es⸗geſchah auch 


nicht damals, als ſich ein Glied erfühnte, ihr 


zu ſagen, daß fie die Gewalt habe, die katho : 


liſche Religion zu verwerfen, und eine andere 


‚anzunehmen. Endlich geſchah es nicht damals, 


als ſie eine feyerliche Huldigung gewiſſen zuͤgel⸗ 
Lloſen Schriftſtellern abſtattete, derer Verderbniß⸗ 


hauchende Produkte mit Unwillen verdammet 


worden find, als Werke, die alle Grundſaͤtze 
der Religion und der Geſellſchaft untergraben. 


„Wo find dann die Beweiſe von diefer ‚aufs 
richtigen Anhaͤngigkeit an die katholiſche Re⸗ 


ligion? — Man ſagt uns, daß die Repraͤſen⸗ 
tanten der Nation unter den erſten Staatsab⸗ 
gaben den Unterhalt ihrer Diener und ihres 


Gottesdienſtes angeſetzet; daß fie die Glau. 


benswahrheiten der katholiſchen Religion in 
Ehren gehalten, und ihr die Verewigung 


ihrer Lehre zugeſichert haben. Allein konnten 


- 


fie ſich entbehren, die Koſten zum Gottesdienfte 


beyzuſchaffen? Konnten fie alle Tempel umſtuͤr⸗ 
zen, alle Altaͤre zerſtoͤren? Sollten ſich ſich er⸗ 


fkkfbnet 
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kuͤhnet baben / die Setgionsbiener derer Erfe 
fie an fich geriſſen hatten „ zu einer gaͤnzlichen 
Duͤrftigkeit zu verdammen? Warum ſagen fie 
nicht auch, daß ſie ſich großmuͤthig betragen 
haben, da fie die Schulden des Klerus für 
Nationalſchulden anerkannten? Wie! weil ich 
einen Theil der Laſt von einem Gut, das ich 
an mich geriſſen habe, auf mich nehme, und aus 
einigem Mitleiden, oder etwa aus Anſtaͤudigkeit 


dem alzen Eigenthuͤmer einige fo demuͤthigende 


— 


als erbettelte Hilfe verſprechen werde, ſoll ich 


nicht allein glauben, billig mit ihm zu handeln, 


ſondern auch zu feinem Ungluͤcke noch ſpotten,, 
das Recht mir zueignen, einen Anſpruch auf 
ſeine Erkenntlichkeit zu machen, und mich er⸗ 


dreisten, mich feinen Wohltbaͤter zu nennen? 


Ihr habt die Glaubens wahrheiten in Ehren 
gehalten! Allein ihr ſeyd es, die es uns ſaget, 
und die Biſchoͤfe, welche die Paicht aufbaben, 


die eilige Hinterlage davon auf uns zu uͤber⸗ 


Tragen, verſt chern uns von dem Gegentheile. 


9 


Wer wird zwiſchen ihnen und euch den Spruch 
thun? Denn ihr wuͤrdet doch nur eine Parthey 
ſeyn, die in dieſem Handel verwickelt iſt, und 
eben deßwegen ſolltet ihr mir verdaͤchtig ſeyn. 


Ihr beenden ihnen nicht nur alle Mittel, um 
dieſen Han 


el zu entſcheiden; ſondern ihr er⸗ 
Iaubet ihnen auch nicht, ihn in das Licht zu 
ſtellen. Die einen ſind zu einer Geldſtrafe ver⸗ 

dammet, andere perfönlich vorgeladen, und faſt 
alle bey euerm Unterſuchungsausſchuße ange⸗ 
klagt worden, weil ſie ihr Amt erfuͤlet, das 
Volk uͤber euere Unternehmungen in Hinſicht 


auf das geiſtliche Anſehen aufgeklaͤret, und euere 


- Untüchtigfeit in Bezug auf alle Gegenſtaͤnde, 


die unter e geiſtlichen Gerichtsbarkeit ſtehen 
rn haben. Mitzi dar man ih aller 
n Strenge 


* 
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Strenge bedient, und keinen Betrug unbenutzt 
laͤßt, um das Lehramt der Hirten zu feſſeln, ers 
frechen ſich die Verfaſſer euers Unterrichtes, zu 
ſagen, daß ihr der katholiſchen Religion die Ver⸗ 
ewigung ihres Lehramtes zugeſichert habt, 
und halten alſo die Aufrichtigkeit der Voͤlker, 
die ſie taͤuſchen, und euer Zutrauen, das ſie miß⸗ 
brauchen, zu gute. 1 


Rein, fie haben in der ſogenannten buͤrger⸗ 
lichen Verfaſſung des Klerus die Glaubenslehren 
der katholiſchen Kirche nicht in Ehren gehabt, 
weil dieſe Verfaſſung einen Eingriff auf das 
Recht waget, das die Kirche von Jeſu Chriſto 
empfangen hat, ſich ſelbſt zu regieren; auf den 
Primat der Gerichtsbarkeit des Pabſtes über die 
ganze Kirche; auf die Obergewalt, welche die 
Biſchoͤfe Kraft des göttlichen no. “über die 
Prieſter haben; auf die Nothwendigkeit der Sen⸗ 
dung und der Grrichtsbarkeit der Kirche, um 
die geiftlichen Amtsverrichtungen der Hirten aus⸗ 


* 


uͤben zu koͤnnen. Dieſes waren nun die vorgeb⸗ 
lichen Verleumdungen, die man haͤtte zerſtaͤu⸗ 
ben follen, und beweiſen, entweder daß die Bis 
ſchoͤfe der Kirche Glaubenslehren zueignen, die 
fie nicht anerkennet; oder daß die Fe N 
faſſung des Klerus dieſen Glaubenswahrheit en 

nicht zuwider ſenrn»-. RE. 


Ach! wir ſtehen an dem Rande einer Spal⸗ 


* 


tung / und man erkuͤhnet ſich, uns zu ſagen, dag 


alle Glaubens wahrheiten find in Ehren gehalten 
worden! Iſt nicht die weſentlichſte aus allen, 
daß man ſich an die katholiſche Kirche feſt an⸗ 


ſchließe, deren Lehre, Sakramente, und Gnaden, 
die uns als durch eben ſo viele Kanäle davon 
zufließen, auf uns durch das Amt der rechtmaͤßi⸗ 
gen Hirten uͤbermachet werden. 

e ü | 4 Und 
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und ihr / die ihr nun aufgelegt ſerd, euch 


eurer Beute zu bemaͤchtigen, woher ſeyd ihr? 
Woher kommet ihr? Wer hat euch geſandt? 


Wo ſind die Titel euers Erbes, das ibr in Be⸗ 


ſitz nehmet? Zeiget uns die Beweiſe euers Stam⸗ 


mes; welche find es, die daſſelbe vor euch genoſ⸗ 
ſen haben? In eueren Händen wird dann jene 
Kette der Hirten zerbrochen, die die franzoͤſiſche 


Kirche mit der roͤmiſchen, als mit dem Mittel⸗ 


punkte aller andern, vereiniget, und ihnen einen 


Platz, den ſie bisher mit ſo groſſem Ruhme be⸗ 


wieſen hat. 


bauptet batte, in der katholiſchen Kirche ange⸗ 


Groſſer Gott! welche Zukunft! der Schaf. 
ſtall wird von reiſſenden Woͤlfen angefallen; die 


Kirche durch die Trennung in eine Einöde um⸗ 
geſchaffen; der Rock des Herrn zerriſſen; Millio⸗ 


nen von Seelen, die durch das Blut Jeſu Chriſti 


erkauft worden, ſind ohne Hirten, ohne Sakra⸗ 


mente, und etwa bald ohne Tempel und ohne 
Altaͤr e BB a, 


Die Gruͤnde der Verfaſſer des Unterrichtes, 
um die neuen Geſetze zu rechtfertigen, ſind die 
Gleichheit, welche nur die bekannten Verdienſte 
zu den öffentlichen Aemtern berufen; die Ge⸗ 
kechtigkeit, welche nur die in der Verſammlung 


unternommenen Ueberlegungen billigen; und end⸗ 


lich die allgemeine Wohlfart, die Wablen 


der Hirten herzustellen, den Biſchof der Ueber⸗ 
legung mit feinem Klerus in allen Handlungen 
der 10 Nr it zu unterwerfen, und endlich 


Bezirkseintheilung der Diozeſen. 


die neue einth en 
Der Wahlform hat man ſich nie bedient, 


um den Pfarrern Hirten vom zweyten Range 


 aufpuehen, In den keßen Sabehunderien er 
8 ee Zn ws wäbl⸗ 
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Die Wahlen der Biſchoͤfe aber hatten nicht jene 

Beſchaffenheit, welche heut zu Tage die Natio⸗ 
nalberſammlung vorſchreibet. Der Klerus hatte 
dabey den groͤhten Einfuß; das Volk wohnte 
ihnen nur bey, um von den Eigenſchaften des 


Neugewaͤhlten das Zeugniß zu geben. Nach dem 


neuartigen. Recht, das man vorſchlaͤgt, haben 


die Biſchoͤfe der Provinz, und der Klerus von 


zu der Wahl der Biſchoͤfe einberufen, und die 


Heiden, Ketzer und Schiſmatiker ausgeſchloſſen: 
nun wird etwa die Kirche in mebrern Departe⸗ 


ments den Schmerzen haben, die Hirten aus 


den Händen ihrer Feinde zu empfangen; und 
dieſes liſt die Art, wodurch man die alten 


> 


Wahlen wieder herſtellen will. 


. Setzen wir auch, daß dieſe neue Wablart 
mit den alten Kanonen uͤbereinſtimme / fo muͤßte 


man dieſe abgeſtellten Zuchtregeln wieder auße⸗ 


ben machen, damit die Wahlart ihre Vollguͤltig⸗ | 


keit haͤtte. Dieſes kann aber nur durch das 
geiſtliche Anſehen geſchehen. Denn die Sendung 
und Gerichtsbarkeit kann nur von der Kirche mis- 


getheilet werden, und ſie allein iſt berechtiget in 


beſtimmen, wem man fie. anvertrauen ſoll, welche 
Bedingniſſe dazu erfordert werden, und durch 
welche Mirtel ſie ſollen gegeben werden. Iſt. es 

nicht augenfaͤllig, daß nur diejenige Macht, 
‚weiche die Gewalt ertheilet, das Recht habe, zu 


entſcheiden, wann und wle fie mitgetheilet wer⸗ 


den ſoll?;ʒ̃ 


2. Die Gerechtigkeit ‚ fogt man, billiget nur . 


die gemeinfchäftlichen Ueberlegungen. Hier iſt 
nicht der Ort, dieſen Grundſatz der buͤrgerlichen 
Ordnung zu unterſuchen: wie kann man ibn 


1 


N 
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waͤblten / und ſandten die Viſchoͤfe ihre Pfarrer. 


— J 


der Diozes keinen Theil au der Wahl: Vormals 
wurde nicht das Volk, ſondern die Glaͤubigen 


. „ a a uber | 
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Jaber auf die Ausuͤbung des geiſtlichen Anſehens 


anwenden? Die Repraͤſentanten der Nation koͤn⸗ 


nen nach Willkuͤhr die konſtituirende Gewalt, 


die ſie von dem Volke empfangen zu haben vor⸗ 


geben, uber alles, was zeitlich iſt, ausüben: 


dieß ſind die Graͤnzen ihres Anſehens. Das Anſe⸗ 


hen der Biſchoͤfe und der andern Hirten koͤmmt von 
bben herab, und Jeſus Chriſtus ſelbſt AR die 

Quelle davon. Es iſt nicht zu dem Volke geſagt 

worden: gehet hin und lehret alle Voͤlker, 

weil das Volk ſelbſt der Gegenſtand dieſes Lehr⸗ 
amtes war; und es ſtebt auch nicht von dem 
Volke geſchrieben: daß es geſetzt iſt, die Kirche 
Gottes zu regieren, weil das Volk ſelbſt muß 
regieret werden. Mithin ſehe ich in dem Volke, 
wie in deſſen Repraͤſentanten nichts anders, als 
Gläubige / die ihren Hirten unterworfen ſeyn 
ſollen, von denen Chriſtus geſagt hat: Wer euch 


phoͤret / der hoͤret mich. . 
Die Nationalverſammlung ift daher nicht bes 
rechtiget, die kirchliche Regierung nach Will 
kuͤhr einzurichten, und die Grundſaͤtze von ihrer 
Demokratie auf dieſelbe anzuwenden. Nach der 


fkatholiſchen Lehre muͤſſen die heiligen Kanonen 


und andere kirchliche Denkmale das Anſeben der 
Biſchoͤfe und der Hirten, die ihnen unterordnet 
find» beſtimee n. 
Der Biſchof hat die Fuͤlle und die Vollkom⸗ 
menheit des Prieſterthumes inne. Ohne ibn ſoll 
in der Kirche nichts geſchehen, gleichwie Jeſus 
Ebriſtus ohne den Befehl feines Vaters nichts 
gethan bat. Er iſt das Bild des Vaters „und 
der Fuͤrſt der Prieſter. ) Die Biſchoͤfe ſind die 
Nachfolger der Apoſtel, und haben ihre Gewalt 
ererbet: die Prieſter, oder Hirten vom zwey⸗ 


ten Range, ſtellen die Lebrjuͤnger vor. Der 
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* L. Biſchof 5 


Biſchof iſt Kraft der Weihe mehr als der Prie⸗ 2 


ſter , gleichwie auch der Gerichtsbarkeit nach. ) 
So groß aber auch das Anſehen des Biſchofes 


ſeyn mag, iſt es dennoch nicht willkuͤhrlich; i 


weil er ſich nach den allgemeinen Geſetzen der 
allgemeinen Kirche, und nach dem Gebrauche 
ſeiner Kirche, wenn ſie rechtmaͤßig beſtimmet ſind, 


richten muß: es iſt auch nicht deſpotiſch, weil 


er nichts wichtiges unternehmen ſoll, ohne ſeinen 
Klerus zu Rathe gezogen zu haben. Aber dieſer 
Klerus bildet einen Senat, und nicht einen 
Richterſtuh l..) Der heilige Hieronymus, den 
man gewiß nicht beſchuldigen wird, die Rechte 
en haben, ſtellet den Bi⸗ 
ſchoͤfen das Beyſpiel des Moſes vor, welcher, 
ob er ſchon die Gewalt hatte, das Volk Iſraels 
allein zu regieren, fich doch ſiebenzig Maͤnner 
gewaͤhlet hat. Er = ze 
Welch ein unendlicher Abſtand aber waltet 


zwiſchen der bifchöfichen Würde der erſten Jahr⸗ 


Hunderte, und dem Anſehen der durch die buͤrger⸗ 
liche Verfaſſung des Klerus bherabgeſetzten Bi⸗ 


ſchoͤfe ob? Was find wir noch zur Regierung 


der Kirchen der Oberhirten benoͤthiget, wenn ihr 
Amt in Zukunft nur in dem beſteht, daß fie bey 


dem Verwaltungskoörper den Vorſitz haben, wel⸗ 


cher den Entſchluß wider ihr Gutachten faſſen, 
und ſie durch die That zwingen kann, ihn in 
Vollziehung zu bringen? Man wuͤrde ſie fo lange 


Zur einzigen Gewalt, die Prieſter zu weihen, 


beradwuͤrdigen, bis man weder der Biſchoͤfe noch 


5 N der Prieſter mehr noͤthig haͤtte. Es braucht nur 


noch einen Schritt, und man wird den Antrag 
N 1 Er = St . 

; *) Hier. ep. ad fabulum. orig. hom. 17. in c. 33. 
5 Num. 8. Greg. Nyfl; de vita Moifs. ebne. Trid. £ 
„ e. & can. . 3 5 
* Cid. 38. Apoſt. az 
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machen, die. Gläubigen ſelbſt zur Urchlichen Re⸗ 

gierung gufzunehmen; und die Handlungen der 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit werden auch ein Aus⸗ 
druck des allgemeinen Willens ſenn. 

3. Ich will nicht unterſuchen, ob die neue 
Eintheilung der: Kirchenſprengel zur allgemeinen 
Wohlfart beytrage. Es koͤmmt nur darauf an, 
wer ſie bewirken ſoll; und die Frage iſt, um zu 


wiſſen / wer berechtigt ſey, die verſchiedenen geilte 


lichen Amtsverrichtungen unter die Religionsdie⸗ 
ner zu vertheilen; die Sendung und Gewalt zu 
geben, in dieſem Bezirke des Landes zu lehren; 
ie Gerichtsbarkeit uͤber dieſe und jene Seelen 
ausſchlieſſend zu ertheilen. Nun frage ich, konnte 
man einen mehr geiſtlichen Gegenſtand vorlegen, 
als dieſen? Mithin hat die Kirche allein das 
Recht, die Sendung und Gerichtsbarkeit auszu- 
theilen, und ſie mehr, oder weniger, wie es die 
zus erfordern, zu erweitern 7 oder zu bes 
fchränfen. i 
Allein, ſagt man, was if dann geistliches 
in der Graͤnzeintheilung? Doch iſt etwa die 
Gewalt zu unterrichten, Beicht zu hoͤren ꝛe. nichts 
geiſtliches? Die Kirche aber, wenn fie einem Bi⸗ 
ſchofe einen Bezirk anweiſet, beſtimmet ihm die⸗ 
jenigen, die er unterrichten, Beicht hoͤren 2e. 
kann. Wie ſollte fie hierinn die bürgerliche: Macht 
benachtheiligen, da fie ihr Anſehen weder über 


die Orte, noch über die Dinge, noch über die 


Leiber, ſondern über die Seelen allein ausuͤbet? 
| „Ferner ſagt man: „Jeſus Chriſtus hat. zu 
ſeinen Apoſteln geſagt: gebet hin, lebret alle Voͤl⸗ 
ker; er hat nicht geſagt, ihr werdet die Macht 
haben, die Graͤnzen, wo ihr predigen werdet, 
| abzuſtecken. * Mithin haben der heilige Paulus, 


da er dem Titus befohlen, in allen Städten 


auf der Inel i Vice anne 


— 
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die Apoſtel, da fie in Aſien zu Epheſus, zu 
Smyrna, zu Pergamo ꝛc. biſchoͤſtliche Sitze er⸗ 
richtet, und die alten Kirchen zu Korinth, zu⸗ 
Theſſalonika 2c gegruͤndet, ſich über den Wirkungs⸗ 
kreis ihrer Gewalt hinaus gewaget? Auch die 
Konzilien haͤtten ohne Grund das Amt der Bi⸗ 
ſchoͤfe auf den Umfang, der ihnen anvertrauet 
worden iſt, beſchraͤnket, und ihnen unter den 
ſtrengſten Strafen unterſaget, ihr Amt in einer 


a sn 


„ 2 


Die Verſammlung, wie es ſcheint, mache 
den Biſchoͤfen den Vorwurf, daß ſie zur Vollen⸗ 
dung der Eintheilung der Diozeſen nicht beyge⸗ 
dolfen haben, indem ſie ſich nicht beſtrebet hats 
ten, daß dieß zeiſtliche Anſehen mit ber buͤrger⸗ 
lichen Macht mitwirkte. Ich geſtehe es; dieſe 
Sprache befremdet mich: denn es iſt weltkuͤndig - 
daß der kirchliche Ausſchuß und die Berfamte 
lung allzeit jede Gattung der Vermittlung vers 
weigert hat, und daß jeder geringſter Zweifel 
uber die rechtmaͤßige Gewalt des geſetzgebenden 
Körpers in dieſer Hinſicht für ein Verbrechen 
angeſehen wurde. Der Vortrag des Herrn Bi⸗ 
X. Theil. M ſcſchofs 


1 


- 
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ſcofs von Klermont, der die Einberufung ines 
Niationalkonziliums verlangte, iſt mit einer Härte 
verworfen worden, die nur die Beranſchung von 
der Gewalt einfoͤßen kaun; und in dem namli⸗ 


cen Augenblicke, da der Koͤnig und die Bifchöfe 
ſich an den heiligen Stuhl gewandt haben, iſt 


das Dekret von dem 27. Nov. abgefaßt worden. 
Und man beſchuldiget noch die Biſchoͤfe, daß ſie 
ſich geweigert haben, ſich zu verwenden, daß 
das Anſehen der Kirche mit der weltlichen Macht 
mitwirke „ 
Ferner wenn die Biſchoͤfe die Eintheilung der 
Diozeſen baͤtten annehmen koͤnnen, und auch 
wirklich angenommen baͤtten, würde man nichts 
mehr von ihnen gefordert haben? Haͤtte man nicht 
auch die Verfaſſung der Diozeſen nach der neuen 
Verfaſſung des Klerus einrichten muͤſſen? Nun, 
koͤnnten, oder ſollten fie durch ihre Annebmung 
eine Ordnung der Dinge begnehmigen, die ſo⸗ 
wobl wider die Lehre, als wider die weſentliche 
Diſtiplin der Kirche ritt!!! 
v Warum, beißt es, legen die Biſchoͤfe uicht 
Ffreywillig die wechſelſeitigen Rechte, die fie au 
haben vorgeben, in die Hände ihrer Amtsgenoſ⸗ 
en nieder? Warum? Weil zum Beyſpiele der 
Biſchof von Verſailles, dem der Herr Erzbiſchof 
von Paris ſeine Gewalt delegirte, nur einen 
Auftrag haben, und nur ein Großvikar ſeyn 
würde; weil bey dem Hintritte des Herrn Erz⸗ 
lliſchofs der Auftrag erloͤſchen, und der Bifchof 
von Verfailles Beine Gerichtsbarkeit mehr haben 
wuͤrde. Sonſt müßte, man auch ſagen , daß ein 


Biſchof in dem Umfange feiner Diozes ein Bis⸗ 


thum errichten / und daß es ſtraks vollen⸗ 


det wäre, ſobald er feine Gewalt mittbeilet. 


Eine Diozes iſt eine Gattung von einer Subſti⸗ 
. tions mithin muß fie der Biſchof feinen Nach⸗ 


folgern 


1 


Schlachtopfer feiner 


folgern alfo übermachen, wie er fie übernommen 


hat, wenn anders die Kirche nicht fuͤr gut er⸗ 
achtet, die Graͤnzen ibres Bezirkes auszudehnen, 
zu beſchraͤnken, oder abzuaͤndern. 5 


„ Man hat in der Verſammlung zu den Bi⸗ 
ſchoͤfen geſagt, daß ſie das Opfer ihrer Sitze 


großmuͤthig darbringen ſollen, um der Kirche 
und dem Staate die zahlloſen Uebel einer Spal⸗ 
tung zu erſparen. Allein 1. In gegenwaͤrtiger 
1 Sachen, und bis die Kirche ſie abaͤn⸗ 
derte, müßte ihre Amtoniederlegung, um rechts 


mäßig. zu ſeyn, von dem Pabſte, an den man 


es doch nicht erlaubet, ſich zu wenden, begneh⸗ 


miget werden. 2. Auch in dem Falle, daß die 
Amtsabtretung geſetzmaͤßig waͤre, müßte man all⸗ 
‚zeit ſich an die kirchliche Gewalt wenden, die 


allein berechtiget iſt, ihren Nachfolgern die geiſt⸗ 


liche Gerichtsbarkeit mitzutheilen. Mithin kann 


diefes Mittel die Schwierigkeiten nicht heben, 
wenn man nach der Vorſchrift der Regeln zu 
Werke gehen will; wenn man aber dieſe verläßt, 
fo kann man der Kirche nur eingedrungene Hir⸗ 
ten, die keine Sendung haben, verſchaffen. 
Die rechtmaͤßigen Hirten ſollen demnach in ihren 
Sitzen unerſchuͤtterlich beharren, um der offen⸗ 
baren Spaltung entgegen zu arbeiten. Um das 


von dem Ungewitter berumgetriebene Schiff 16. 


retten, ſtuͤrzet ſich Jonas in die Fluthen; aber 
der erfahrne und unerſchrockene Schiffpatroͤn vers 
läßt das Steuerruder nicht. Mitten unter der 
Lurcht und Hoffnung ſieht er dem Zeitpunkte 


entgegen, daß ſich die Winde legen; und wenn 


ihm ein naher Schiffbruch den Tod drohet, ſo 
rettet er von dem, was er eingeſchiffet hat, ſo 
viel er kann, und wird, wenn es noͤthig it, das 


Dt a 
Ri V. Die 


5 


der Verſammlung nicht gehorchet? Aber einige 
haben ſich dawider erklaͤret. Gut; ſind dann 


. 


benotbiget. Die vorgeblichen Schuldigen geben 
ſich ſelbſt an; es ſind die Biſchoͤfe, und ſelbſt das 
Oberhaupt der Kirche. 
V Aber ſie konnte auch uͤber die erſten Vers 


ſtrafen, welche ſich halsſtaͤrrig wider das Geſetz 
ſtraͤuben. * Ach! zekreiſſet vielmeht dieſen Schley⸗ 
er, damit wir dieſe herrliche Bekenner des ka⸗ 
bholiſchen Glaubens ſehen; haltet euch fert 
e 3 i fie 


den, iſt ſie ihres Unterfuepungsausfehütel wicht 


16 = „ 
i yet 


Die Schutzrede des Dekretes, das die öͤffent⸗ 
lichen Funktionaire verbindet, den Eid zu ſchwö⸗ 
ren, war der Hauptſtoff des Unterrichtes, und 
endiget ſich mit dieſem: „Es find aus mehrern 
Departements unzaͤblige Klagen über die Sande 
lungen eingelaufen, die auf nichts weniger ab⸗ 


zwecken, als durch mancherley ſtrafwuͤrdige Mittel 
die Vollziehung der buͤrgerlichen Verfaſſung des 
Klerus zu verbindern.. Känn man eine That 
nufweiſen, wodurch man der Vollziehung der Vers 
faſſung entgegen gearbeitet hat? Hat man das 


Volk zur; Aufruhr aufgefordert? Haben die Ka⸗ 


. — 1 


pitel und andere geiſtliche Korper den Dekreten 


die Widererklaͤrungen ein Verbrechen, da die ; 


Aufruhr die heiligſte aus allen Pflichten it? 


SODioch die Biſchöͤfe haben ſich laut ⸗der Verfaſſung 
widerſetzet.“ Was wurdet ihr aber von ihnen 


geſagt haben wenn ſie ein feiges Stillſchweigen 


gehalten haͤtten, ‚während daß die Religion Gen 


fahr lief. | 


„Die Verſammlung konute den Urbebern nach⸗ 
uren, und fie ſtrafen laſſen.“ Um ſie zu ſin⸗ 


irrungen einen Schleyer werfen — und nur die 


\ 
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fie zu ſtrafen, denn ihr werdet ibte Standbaf⸗ 


tigkeit nicht uͤberwinden. 


\ 


Sie hat eine Erklaͤrung verordnet, die alle 


— 


geiſtlichen Funktionaire von ſich geben muͤſſen, 


und die jener gleich iſt, die man den Layen ab⸗ 
forderte. ꝛe.“ Die Geiſtlichen, wie alle andere 


Burger, hatten geſchworen, die Staatsverfafß 
fung handzuhahen. Enthält der neue Eid, den 
man von ihnen fordert, nichts anders, als buͤr⸗ 
gerliche Gegenſtaͤnde, fo iſt er nutzlos: erſtrecket 

er ſich aber auch auf geiſtliche Binge, fo iſt er 
ungerecht und grauſa nm. 

v. Die Verſammlung kam nie auf den Eins 


fal, über die Meinungen zu herrschen, und noch 
weniger die Gewiſſen zu martern. ꝛc. Wie 


lächerlich! zweifelsohne kann keine menſchliche 
Macht mit meinem Gedanken anordnen, und 
mich zwingen, das Stillſchweigen, das ich mir 
„auferlegt habe, zu brechen; kann aber die Aus⸗ 
ſicht, die ihr mir vorleget, wenn ich den Eid 
den mein Herz verdammet, verweigere, meinen 
Muth nicht entnerven, und mich in einen Ab⸗ 
truͤnnigen umſchaffen? Ich kann, und ſoll allen 
Gefahren trotzen, mich allen Verfuͤhrungen tie 
derſetzen, und mich allem Graͤuel der 9 
Preis geben; aber auch zu den Zeiten eines Nero, 
157 Domitians haben „die Cbriſten ſterben 
; un we „ Wen ZEN x 


„Sie hat nus verordnet, ihre Stellen gehe ' - 


0 


fen. Das iſt, ſte hat nur verordnet, daß ſie 


gutweder betteln, oder für Hunger ſterben 


ollen. 


. Daß fie die öffentlichen Aemter nicht mehr. 


ausuben konnen, weil es unmöglich iſt, im oͤffent⸗ 


lichen Amte ſtehen, und ſich weigern / das Staats⸗ 
geſetz handzuhaben.““ Die Funktionaire haben 


geſchworen, das Geſetz des Staates in allem / 


. N 


r Nothdurft 


was 


— 
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was die Kirche angeht, handzubaben. Als Bur 


ger und Prieſter geben ſie Gott, was Gottes 


it, und dem Kaiſer, was des Kaiſers il. 


„Eine ächte Erflärung , die ein Funktionair E | 
ausſtellet, benimmt der Nation allen Zweifel, do 
7 


fie wider ibn faſſen konnte.“ Ich weis nich 

ob ein Eid, der mehr abgezwungen, als geleiſtet 
wird, die Unruhen der Nation ſtillen konne. 
Dem ſey, wie ihm wolle, fo follte fie weit mehr 
auf die Rechtſchaffenheit derjenigen rechnen, 


* 


N 
N 


welche geſchwoͤren haben, die Staatsverfaſſung 


handzuhaben, und ſich weigern, zu ſchwoͤren, die 
Verfaſſung des Klerus handzuhaben. 


Namen des Geſetzes reden kann. Was wollen 
fie dann ſagen ? 


wa „ Diefe Verweigerung der Erklärung bar keine a 
andere Wirkung, als die Erinnerung, daß der⸗ 
jenige, der den Eid verweigert, nicht mehr im 


Muß ein Prieſter im Namen des 


buͤrgerlichen Geſetzes reden? Iſt er ein Gecandtenr 


des Magiſtrats, und nicht Jeſu Chriſti? Und hat 


er nicht ‚fein. Beglaubigungsſchreiben von der 
Kirche allein empfangen, und empfangen koͤnnen? 


i Man muß fie als Störer der Ruhe anfeben; 


weil ſie eine Spaltung erregen und die Sitz 

ihren Nachfolgern nicht abtreten wollen.“ Die 
eine Spaltung erregen, find jene, die zuletzt 

gekommen: ind. Die alten Hirten wiſſen nihtd 


von ſeinem Nachfolger, der keinen Platz hat, 

folange der Titular jebet, und nicht rechtmäßig 

‚feiner Würde entſetzet iſt. Wer anders den Stubl 
beſetzen will, iſt kein Naͤchfolger — er fangt von 
ſich ſelbſ(t an. N 

Dieſes iſt alles, was der Eifer und die Tas 


tente des Herrn Chaſſey zur Vertheidigung das- N 


Dekretes vom 27. Nov. haben auskramen koͤne 


nen; und koͤnnte ich nicht auch ſagen, wider 


* 


dieſen Eid 2 Unſeliger Eid für die, welche ibn 
e „Vvpver⸗ 


u Tr 
verweigern, und noch unſeliger für jene, die inn 


ſchwoͤren: er entſpricht nicht demjenigen, was 


man dadurch beabſichtigte, weil auch die Geifks 


lichen, welche die Verfaſſung aus allen Kraͤften 


beguͤnſtigen, ihn verweigern ſollen, wenn ſie ihn 
ihrem Gewiſſen zuwider zu ſeyn glauben. — 
Nutzloſer Eid, ſowohl fuͤr die Funktionaire, die 


ihrem erſten Eide, den ſie geſchworen haben, 
getreu bleiben, als fur jene, die ihm meineidig | 


werden. Er verträgt ſich auch mit der buͤrger⸗ 
lichen Verfaſſung nicht, weil die Organiſation 
einer jeden Gewalt von der neuen Ordnung der 
Dinge, die man für den Klerus errichten wollte, 
unabhaͤngig war. Widerrechtlicher Eid, der das 


Recht vernichtet, das die Verfaſſung jedem ein⸗ 
Belnen zuſichert, in feinen religioͤſen Meinungen 
nicht beunruhiget zu werden. Er widerſpricht 


auch dem Dekrete, wodurch die kathgliſche Re⸗ 
ligion, wenigſtens durch die That, für die Re⸗ 


ligton des Staates erklaͤret worden iſt: ein Des 
kret, das ehevor alle andere vernichtet, die dieſer 


Religion entgegen ſtehen koͤnnten. 5 
Wie viele andere Erwegungen dringen ſich da 
noch auf? Hat man wobl, zum Beyſpiele die 


peolitiſchen Wirkungen der Spaltung, welche die 
franzoͤſiſche Kirche zu verwuͤſten anfaͤugt, entzie⸗ 


ert? Sind dann die Religionstrennungen oder 
ie Gleichgültigkeit gegen die Religion, welche 
die traurigen Früchte davon find, Gegenſtaͤnde, 
über welche weiſe Geſetzgeber ſich hinwegſetzen 
ſollen? Waren wir dann noch nicht erſaͤttiget 
von unſern innerlichen Kriegen; und mußte man 
die Religion und das Reich, den Altar und den 


‚Thron zugleich erfchüttern, und uns allenthalben 


mit traurigen Ruinen umzingeln? Hat dann jene 
Verfolgung nichts zu bedeuten, die man wider 
den Klerus anzettelt, und der das Dekret vom 

ar | | 27. 


\ 


ah N 


67%. Nov. das Siege volle nds bbb eG 
Oder iſt etwa dieſes, was ihr ihm verſpoochen 


als ibr ibn im Namen des Gottes des Frie⸗ 


dens beſchworen habt, fich mit euch zu verei⸗ 


gigen? Obne ihn wuͤrdet ihr vielleicht eure Ges 


walt nicht haben, und iht machet die ganze Staͤrke 
. dieſem ungluͤcklichen Schlachtopfer empfins 

en.! Acht es war ſchon genug / ihn ausgepluͤn⸗ 
dert, mis Verdemüthigungen und Beſchimpfungen 
getränket, und ihm das Zuitauen des Volkes; 
welches der- ſußeſte Troſt feines Amtes waryz gel 


raubet zu huben; warum fuͤhret ihr ihn Gebel | 


den Scheideweg, entweder den Abfall oder 
| Fb‘ zzu waͤhlen? ? 1. 


Es werden dann ehrwürdige, unter der Laſt | 


| der Jahre gekruͤmmte / and in den apoſtoliſchen 


Arbeiten ꝛergraute Hirten von Hauſe zu Hauſe 
um eine Freyſtatte betteln, und eine Hand aus 


ſtreckem, die ſich ſo oft eröffnet hatte, um Wohl⸗ 


thatenizu verbreiten; und da ihr dieſem unmenſch⸗ 


lichen Derxete unterschrieben; hat der * 
er Hand Br anbatıen, Duni) 


s ige über b die gurcht der . Spal 


tung, wodurch man den * Bürgeredd | 
ale will. e 


. D. Vertdeidiger des Birgeredes u unterlagen 
nicht zu wiederholen, daß man einer Spaltung 
die. Pforte eröffnen: wird, wenn man ihn verwei⸗ 


gert. Dieſer Einwurf, ſo ſchwach er auch iſt, 


8 | ſcheint auf viele einen Eindruck zu machen. Die 


Spaltung iſt in der * ein . den e u 


* \ . El 7 


\ 
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Man darf ſich daher nicht verwundern, daß die⸗ 
jenigen, welche die Kirche lieben, davon zuruͤck 
geſcheuet werden. 3 
Ich will nicht unterfuchen , ob es eine paniſche 
Furcht ſey, die man ihnen einzujagen ſuchet; 
oder ob die Verweigerung des Eides ein ſolches 

- Unglüc nach ſich ziehen kann. Ich ſetze, daß 
die Spaltung eine nothwendige Folge ſey, und 


in dieſer Suppoſition, die ich freywillig aufneh⸗ * 
me, behaupte ich, daß es im Gewiſſen nicht ere 


laubet ſey den Buͤrgereid zu ſchwoͤren. 

Die Vermeſſenheit, die Ungerechtigkeit, und 
alle andere Laſter von dieſem Eide ſind ſchon in 
mehreren Werken bewieſen worden. Und dieß 

ſollte ſchon genuͤglich ſeyn, die Schwierigkeit zu 
beſeitigen. Der heilige Paulus verbiethet, Boͤſes 
zu thun, um Gutes zu wirken. Der heilige Au⸗ 
guſtin wuͤrde Niemand berechtigen, den Bürger⸗ 
eid wegen der Furcht der Spaltung allein zu 
leiſten, indem er nicht die geringſte Lüge erlau⸗ 
-bet, um die tugendhafteſte Handlung auszuuͤhen, 
oder die ſchrecklichſte Uebel zu vermeiden. 
Ich gebe eine andere Antwort, die vielleicht 
ſtaͤrker auf das Herz wirket, und ſage, daß dieſer 
Einwurf, mit dem man ſich ſo groß weis, nichts 
anders beabſichtigs, als daß man ſich ſeibſt der 
Spaltung ſchuldig machen muß, aus Furcht, es 
moͤchte dadurch eine erreget werden. Um dieſen 
Begriff zu entwickeln ſetze ich einige Grundſaͤtze 
voraus, die, wie ich glaube, Niemand ſtreitig 
machen wird. N N 
1. Die Biſchöfe, die den Eid verweigert, 
und an derer Stelle man andere gewaͤhlet hat, 
lind rechtmaͤßige Biſchöͤfe. Sie find zu ihren 
Sitzen befördert worden, gleichwie alle Biſchoͤfe 
von Frankreich ſeit drey Jahrhunderten dazu ge⸗ 
langet ſind. Sie find ſeit kurzem oder langen 


188 5 


bezweifelt ihren rechtmaͤßigen Titel. 


8 „ 8 * 
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im rubigen Beſtze ihrer Vistduͤmer. Niemand 


\ 
. 


2. Ein Bischof, der noch lebet, Tann: feinen 


Sitz rechtmäßig nur verlieren, wenn er ſein Amt 


niederlegt, oder deſſelben nach den Kanonen ent⸗ 


ſetzet wird. Ebenfalls kann er der Ausübung 
feiner, biſchoͤſichen Amtsverrichtungen nur berau⸗ 


bet werden, wenn er durch ein ordentliches Ur⸗ 


theil ſeiner Vorgeſetzten in der Hierarchie als ſuſ⸗ 


pendirt oder interdizirt erklaͤret wird. „Die Bi⸗ 


fchöfe, die man beut zu Tage von ihren Sitzen 


verſtoßt, haben nicht abgedankt. Ez iſt auch 
kein kirchlicher Ausſpruch, der fie ibrer Kirche, 
öder ihrer Amtsverrichtungen beraubte, gefallet 


worde. C 
3. Die weltliche Macht iſt nicht berechtiget, 
einen Spruch zu thun, wodurch ein Biſchof ges 
radezu und ausdruͤcklich feines Sitzes oder den 
damit verbundenen Amtsverrichtungen beraubet 


wird. Dieſ koͤnnte zwar nebenzu Kraft einer 


Verurtbeilung zu einer peinlichen Strafe, die 
mit dem bürgerlichen Tode verlochten iſt, ge⸗ 


ſchehen; aber dieſer Fall hat bier nicht Platz. 


338 Die buͤrgerliche Macht kann aus eben die⸗ 


S- 


fer Ursache einem Biſchofe keine Handlung unter 


Der Strafe, ſeines Sitzes oder der Aubuͤbung 


* 


ſeines Amtes beraubet zu werden, befehlen oder 
verbiethen. Sie kann nur mit zeitlichen Stra⸗ 
fen die Hirten, die ihr nicht gehorſamen belegen. 


Sn weicher Lage befinden ſich nun die Biſchoͤfe. 


Es iſt wider ſie weder ein kanoniſches, noch bür⸗ 
gerliches Urtheil gefaͤllet worden. Die Verſamm⸗ 


lung hält: fie an, einen in feinem Gegenstande 
ganz fremden Eid zu ſchwoͤren. Sie ſollen ſchwoös 
ren, der Nation, dem Gefege und dem Koͤnige 


zu gehorchen, und die Verfaſſung aus allen ihren 


N Kraͤften handzuhaben. Es wird geſagt, daß⸗ 
R wenn 


8 3 
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wenn ſie den Eid verweigern, alle kirchliche Titel 
und Aemter fuͤr erlediget gehalten werden, und 


daß man zu ihrer Wiederbeſetzung die Vorkeh⸗ 
rungen treffen fol. Dieſer letzte Theil des De⸗ 


kretes iſt offenbar widerrechtlich. Wenn man ent⸗ 


ſchieden hatte, daß diejenigen, welche den Eid 


verweigerten, zeitlichen Strafen unterworfen 
ſeyn wuͤrden, ſo waͤre es nur eine Ungerechtig⸗ 


keit, ohne einen Eingriff auf die geiſtliche Macht, 


geweſen. Allein die Ablegung des Eides wird 


unter der Strafe des Verluſtes der Pfruͤnden, 


die fie beſitzen, befohlen; dieß iſt ein offenbarer 
Eingriff auf die Rechte der Kirche. Niemals 
hat das weltliche Anſehen aus vollem Rechte 


einen bifchöflichen Sitz erlediget erflären Fonnen, 


pur deßwegen, weil man ſich einem von ihren 
Geſetzen nicht unterwarf. Die Bisthuͤmer von 
Frankreich ſind demngch nicht ledig, Diejeni⸗ 
gen, die ſie beſetzen werden, ſind nothwendig Af⸗ 
terhirten und eingedrungene Miethlinge. Die 
alten Titularen ſind allein die rechtmaͤßigen Bi⸗ 


2 


ſchoͤfe. 


5. Man iſt an der Spaltung ſchuldig, wenn 
man ſich von ſeinem rechtmaͤßigen Biſchofe tren⸗ 
met; wenn man fein Anſeben ſtreitig machet; 

wenn man ihn für feinen Obern nicht anerken⸗ 
net, und ſich einem andern unterwirft. Alle Be⸗ 


wohner der Diozeſen, derer Biſchaͤfe mit. Gewalt 
vertrieben worden ſind, wuͤrden in die Spaltung 


verfallen, wenn ſie einen neuen Hirten anerkenn⸗ 
ten. Sowohl die Wahlmaͤnner, welche die neu en 
Hirten. wählen, als diejenigen, welche nach vor⸗ 
gängiger Wahl ſich in die Sitze eindraͤngen, als 
endlich die Praͤlaten, die es wagen, ſie zu wei⸗ 
m 5 5 ſich des Laſters der Spaltung 
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Dieſe letzten Sätze allein können vernünftig 
einen Beweis fordern. Dieſen ſoll der heilige 
Cyprian an die Hand gehen. In ſeinem 27. 


Sendſchreiben findet er die Einſetzung der biſchoͤf⸗ 


2 


lichen Wuͤrde und den Plan der Regierung der 


„Kirche in jenen Worten Ebriſtt auf: du biſt pe. 


trus ꝛc. Dominus noſter epiſcopi honorem & ec- 
cleſæ [ua rationem diſponens in evangelio vo- 
stur, & dlicit: iu es Petrus, & ſuper unc 
etram Oc. Daher wird durch die Folge der 


Zeiten und Perſonen die Weihe der Biſchoͤfe 


und die Regierung der Kirche über diejenigen 


hergeleitet, die allen kirchlichen Handlungen vor⸗ 


geſetzet ſind. Inde per temporum & ſucceſſionum 
gices epiſco porum ordinatio & eccleſiæ ratio de- 
currit, us eccbeſia fuper epi ſcopos conſtituatur: 


omnit ablus eccleſia per eosdem prapoſitos 


gubernetur. Wenn nun die Kirche auf die Bi⸗ 


ſchoͤfe gegruͤndet iſt, ſo iſt ſie nur auf diejenigen 


gegruͤndet, die durch die Pforte eingegangen, 


welche in der ganzen katholiſehen Geſellſchaft fur 


rechtmaͤßige Biſchoͤfe anerkannt werden. 


In dem 38. Sendſchreiben beklaget ſich der 
heilige Lehrer uͤber den ſchiſmatiſchen Feliziſſi⸗ 
mus, daß er von dem Biſchofe einen Theil ſeines 
Volkes trennet, und die Glieder Jeſu Chriſti 
zerreißt. Qui nunc quoque cum epi ſcopo portio-: 
wem plebis dividere, id eſt; a paſtore oves. &- 
Flios a parente ſeparure, & Chrifi membra 


diſſ pare tentaverit. Was anders thun aber jeue⸗ 
die auf einige Weiſe zu den neuen Wahlen und 


ihrer Folge mitwirken? Wenn man der Spal⸗ 


tung dadurch die Thuͤre nicht Öffnet, welchen 
| Bee nu man ſich dann von dieſem Laſter 


Das 40. Sendſchreiben iſt an das Volk ge⸗ 


richtet. Der heilige Lehrer redet von fünf Prie⸗ 


1 ſtern, 


. 


en 
ſtern, die der Spaltung des Feliziſſimus anhien⸗ 
gen. Um das Haͤßliche ihres Verbrechens recht 
- fublbar zu machen, ſagt er, daß es nur einen 
Gott, nur einen Chriſtus, nur eine Kirche, nur 
einen Stuhl gebe, den der Herr auf den Petrus 
‚gebauet hat. Deus unus, & Chriftus unus, &. 
ma eccleſia, & cathedra una ſuper Hetrum 
domini voce fundata. Man kann nicht einen 
zweyten Altar, und ein zweytes Prieſterthum 
errichten. Es giebt nur ein einziges. Was die 
Menſchen wider die Gebothe des Herrn untere 
nehmen, iſt unaͤcht, gottlos, ein Kirchenraub. 
Aliud altare conſtitui, aut ſacerdotium novum 
Feri præter unum altare, & unum ſacerdotium 
non poteſt. Ouuisguit alibi collegerit, ſpargit; 
adulterum 5 impium eſt; ſacrilegium eſt, 
quodcumque humano furore inſtituitur, ut diſpo- 
fſitio divina violetüur, Der Beſchluß des Schrei⸗ 
bens iſt eine Ermahnung, daß man die Spal⸗ 
tung und die Abtruͤnnigen fliehe. Mithin giebt 
eöinur einen Stuhl: zwey Biſchoͤfe koͤnnen nicht 
zugleich darauf ſitzen. Wenn unſere Bifchöfe 
darauf ſitzen, kann ſich kein anderer in ihre 
Stelle eindringen, ohne einen Altar wider den 
Altar zu bauen, ohne ein anders Prieſterthum zu 
errichten, das ſich an die Kette des einzigen Prie⸗ 
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ſterthumes nicht anſchließt. Man wagt es, durch 


die Macht der Menſchen ihren Sitz an ſich zu 
bringen; es iſt eine Gottloſigkeit, ein Gottesraub. 
. In dem 44. Sendſchreiben verwendet er ſich, 
die Pkieſter von Rom dahin zu ſtimmen, der 
Einigkeit wieder beyzutreten, die ſie verlaſſen 
hatten, um der Spaltung des Novatus zu fols 


genr Er iſt von Schmerzen durchdrungen, daß 
fie wider die Ordnung der Kirche, wider das 
Geſetz des Evangeliums, wider die katholiſche 
Einigkeit einen andern Biſchof anerfohnt e 

. — 1 rn. ie: 


} 


190 N 


Glieder Jeſu Ebriſti zerriſſen ; und feine Heerde, 


die nur einen Leib bilden ſoll, zertrennet haben. 


Gra vat me, atque contriſtat, cum vos illic com- 


periſſem; contra eccleſiaſticam diſpoſitionem, 
contra evangelicam legem, contra inſtitutionit 


catholica unitatem, alium epiſcopum fieri con- 
ſenſiſſe, id eſt, guod nec fas el, nec licet fieri, 
ercleſiam aliam conſtitus, Cuiſi membra diſ- 
cerpi, dominici gregis animum 8 corpus u. 


num desfeiffa amülationelacerari Cc. Man bils 


* 


\ 


det eine andere Kirche, nach der Redensart des 


heiligen Cyprians, wenn man ſich von ſeinem 


rechtmäßigen Biſchofe trennet, weil, wie er 
ſchon geſagt bat, die Kirche auf. die Bi⸗ 
ſchoͤfe gebauet iſt, und weil jede Kirche, wie er 


ſich in ſeinem 69. Sendſchreiben ausdruͤcket, in 


hrem Biſchofe iſt. Nachdem er aber gelehret 
hatte, daß die Kirche ſich niemals von Fee 


Chriſto äbſoͤndere, fraget er; wer ſind fene, 


welche die Kirche bilden? Wichtige Frage! laſ⸗ 


ſet und die Antwort hören. Die Kirch iſt das 
mit ſeinem Biſchofe vereinigte Volk, die Heerde, 


die ſich an feinen Hirten unſcheidbar anſchließt; 


denn der Biſchof iſt il der Kirche, und die Kirche 
in dem Biſchofe. Der es nicht mit feinem Bio 
ſchofe Hält, der iſt nicht in der] Kirche. Eecleſſia 


a Chriſto non recedit, & illi ſunt eccleſia, plebr 
ſacerdoti adunata; 2 paſtori ſuo grexadharenf. 


Und feire debe: pifcopum in ecclefın eſe, € 


eccleſiam in epiſcopo; & ſiqtlis cum epiſcopo non 


Fer, im ecelefia non ejfe.: Richts kann klarer ſeyn. 


5 


Die Kirche iſt das mit ſeinem Biſchofe vereinigte 


Volk, die mit ihrem Hirten vereinigte Heerde. 
Die Gläubigen ı Vie er verhtmäßigen Biſchof 
verkennen, ſind nicht in der Kirche. Sie ſind 
demnach an der Spaltung ſchuldig, und jene) 


welche dieſe Trennung der Heerde von dem Dr 
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ten beguͤnſtigen, die fie befehlen, die die Schafe 
zwingen wollen, den wahren Hirten zu verlaſſen, 


. 


und einen fremden aufzunehmen, ſind noch mehr 


ſchuldig. Der heilige Cyprian wuͤrde zweifels⸗ 


ohne den Spruch gethan haben, daß ſie Schis⸗ 2 . 


matiker und auſſer der Kirche find. 

Vergebens, ſagt der heilige Lehrer, ſchmei⸗ 
cheln ſich diejenigen, die von ihren Biſchoͤfen 
getrennet ſind, daß fie mit andern in Gemeinſchaft 
ſtehen; denn die katholiſche Kirche iſt einig. Sie 


iſt nicht getheilet, nicht getrennet. Sie iſt ver⸗ 


einiget, und durch die Geſellſchaft aller Bifchöfe, 
die ſich an einander ſchlieſſen, gebildet. Fruſtra 


fibi blandiri eo, qui pacem dum facerdotibus 


Dei non habentes obrepun:, latenter apud quos- 


dam communicare fe credunt , quando eecieſia, ö 


‘qua catholica una efl, ſciſſa non fit; negue di. 
viſa, ſed fit ubique connexa, & * ſibi 
invicem ſacerdotmum: ‚glutind copulata, Dieſe 
letzten Worte geben einen achten: Begriff von der 
Kirche. Sie if eine Verſammlung einer Menge 
von Heerden, die mit ihren Hirten, unter ſich 
und mit dem heiligen Stuble vereiniget find. 
Wer einen Hirten anerkennet, der weder mit allen 
andern, noch mit dem allgemeinen Mittelpunkte 
der Einigkeit in Gemeinſchaft ſteht, der iſt auſſee 
der Kirche. Nun die, welche an die Stelle der 
unbeeidigten Bifchöfe gewaͤhlet worden find; und 
noch werden Zewaͤblet werden, haben gewiß keine 
Gemeinſchaft mit allen andern Bifchöfen Frank⸗ 
reichs, und noch minder mit dem apoſtoliſchen 
Stuhle. Mithin ſtuͤrzen ſich offenbar ſowohl Dies 
jenigen in die Spaltung, die zur Einſetzung der 
falſchen Biſchoͤfe beytragen, als jene, die. fie 
anert enen | 
Diefe Zeugniſſe könnten genuͤglich feyn, die 
Lehre des heiligen Cyprians zu erkennen. 1 f 
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feine Ausſprͤche über dieſen Stoff ſind bon {8 - 


1 i 
x 7 ‘ 
= N 
7 
4 
J 
z * 
„ 
&9. ed. 
* . 5 
\ 


erheblicher Wichtigkeit, daß man keinen Anſtand 
baben darf mehrere anzuſetzen. Eben dieſen 
Geundſatz giebt er an in feier Abhandlang von 
der Einigkeit der Kirche. Er fuͤbret auch an, 
was Kefus Coriſtus zu dem heil. etrus geſagt 
hat; du biſt Petrus; ꝛc. und den Befehl, den 
er ihm gab ſeine Schafe zu weiden. Der hei: 
lige Lehrer ſieht in dieſem allem nichts anders, 
als den Grund der Einigkeit. Nur um deren 
Notbwendigkeit fuͤhlbar zu machen, bat Jeſus 
Chriſtus gewollt, daß die Kirche, ſe zu ſagen . 
von einem ausgieng. Quamvit Apofoks omni 
bus poſt refurreslionem ſuam parem pbteſiatem 
Fribuat, & dlicat t ſicut miſit me gate; & eg 
vor mitto Cc. tamtn tit unttatem manifeſtaret 5. 
aunam rathedyum conſfituit, & unitabis ejusdenk; 
vriginem ab und iucipientem ſua auftoritäte 
Biſpoſuit. Chriſtus richtete das Wort an den 

heil. Petrus allein nicht um ihn zu erhöhen s 
ſondern um ſeine Kirche dem Schooße der 
Einigkeit, einzunfropfen. Hoc erant ubigue 
e cateri. Appfivla; quod füit Petrus , ‚parä 
 tonfortio preditk & hbnoris. EA poteflatis 4 
ſed exordium ab: unitate proficiſcitur. Der 
Primat wird dem Petrus anvertrauet, um zu 


ehren, daß es nur eine Kirche, und einen 


Stuhl gebe. Alle Apoſtel werden als Hirten 
aufgeſteltet; allein man mußte zeizen, daß ſie 


alle nur eine Heerde in der vollkommenſten Eine 


tracht weiden! | 


7 Derienige, der dieſe Einigkeit der Kirche 


nicht halt, rühmet ſich vergebens, daß er dem 
Glauben zugethan ‚fig, indem er der Kirche 


der Kirche fen; da er den Stuhl. Petri, auf 


widerſteht, und ſie beſtreitet. Wir ſollte er inn 
den RT . gebandt iſt N erlag? | Die Biſchoͤfe ; 11750 Ta 
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\ gorgligtich: verbunden, dieſe Einigkeit aufrecht 
Izu erhalten, um zu zeigen, daß das Epiſkopat 
einig! und unter ihnen unzertheilet fe. Hane 
eccleha@ unitatem qui non tenet, tenere ſe fidem 

eredit , qt eccleſtæ venititun, 8 veffit , qui 
1 Petri, ſuper quam fundata eR ec. 
cleſia ; deſerit, in eccleſia fe eſſe confidit? Quam 
anitatem firmiten tenere, & vindicare debemus, 
Mumme epifcopi, qui in ecchefia prafidemus, 1 
ut: maxime epiſcopatum uo gte ipſum unum 
ätgue indivifum probemus, Es iſt nur ein ein⸗ 
ziges Epiſkopat, wovon jeder Biſchof einen voll⸗ 
gültigen Theil hat. Auch die Kirche iſt eine 
einzige, ob fe ſchon durch ihre Fruchtbarkeit 
ſich allenthalben verbreitet hat. Sie gleichet den 
Strahlen der Sonne, derer Menge nur ein einziges 
Licht bildet; ſie iſt den Aeſten eines Baumes 
gleich, die von dem nämlichen Stamme aus⸗ 
gehen; ſie iſt vielen Kanaͤlen ahnlich, die aus 
der naͤmlichen Quelle entſpringen. 
1 Kann man Nawe fragt der heilige Lehrer, 
daß man mit Jeſu Chriſto ſey, indem man feine 
Diener beſtreitet; ſich von der Geſellſchaft feines, 
Klerus und ſeines Volks trennet; die Waffen 
wider die Kirche ergreift; ſich wider die Ver⸗ 
ordnungen Gottes ſtraͤubet, und einen neuen Ale 
tar und einen neuen Felſen errichtet? . 
Niemand, glaube ich, wird ſich erfühnen 
die Wahrheit der Dogmen, die der heil. Cyprian 
lehret, zu verneinen. Er behauptet aber aus⸗ 
druͤcklich, daß man ich der Spaltung ſchuldig 
mache, wenn man ſich dem Anſehen ſe eines recht⸗ 
mäßigen Hirten entziehet, und einem andern una 
terwirft. Nun ſind alle Biſchoͤfe, denen man 
keinen andern Vorwurf machen kann, als daß 
ſie den Eid verweigert haben, rechtmaͤßig zum 
, Daupie ihrer Kirchen ausgeſtelet. Mithin wer⸗ 
X. Theil. NR den 
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den Hie Gräneigen, die ſich ven ihnen trennen 
fie für ihre Bischöfe nicht anerkennen, und einen 


andern aufnehmen in die Spaltung ſich ſtuͤrzen. 


Es iſt ferner unmoglich, daß ſie allein dieſes 


Laſters ſchuldig ſeyn. Sie baben alle diejenigen 


als Mitſchuldige, die ſie auf einige Art dazu 


werleiser. haben. Nun dieſer Varwurf eich ges 
Fradezu die Nationalperſammlung, welche die 
ige. der eidſcheuen Biſchöfe fuͤr ledig erklaͤret 


t. Er trifft geradezu die Wahlmaͤnner, die 


Aut. Abſetzung den: rechtmäßigen Biſchoͤfe, und 


— 


zur Eivſczung der Afterbirten mitwirken. Es 
Hi voͤthig⸗ diefe falſchen Biſchoͤfe ſelbſt zu nen⸗ 


ven denn wann anders trennet man die Einige 


keit, waun wachet man iich zu einem Schiſma⸗ 
titer, als da man einem Biſchofe feinen Sitz 


und ‚feige Heerde entreißt, um ſich feine Stele 


Azszumaſſen ) Die Einigkeit der Kirche beftehr in 
der, Gemeinſchaft aller Bfſchöͤfe unter einander 
dieſe wird aber; getrennet, wenn man einen un⸗ 


gerecht daraus Verſtoſſet, weil man von allen 
andern in shisfe Gemeinſchaft nicht wird aufge⸗ 


nommen werden. Alsdann⸗wird: wahr, a alle 


katholiſche Biſchoͤfe nicht in der Gemeinſchaft 


mit einander ſtehen / weil einige unten ihnen find, 
mit denen die andern keine Geweinſchaft unters 
halten; fie find. Aeſte, die ſich an den Stamm 


1 


nicht anſchlieſſen; Kanäle, die von der Quelle 


die fie für ihre Biſchoͤfe aufnehmen, und ihre 


Payren Hirten verwerfen, und folglich auch die 
Biſchoͤfe, welche niedertraͤchtig genug find, fie 
zu weihen. Mühin hat man Urſache zu ſagen 
„„ ge⸗ 
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„nicht ausgehen: die allgemeine Gemeinſchaft iſt 
durch die Eindringung der fremden, welche der 
Korper nicht anerkennet) unterbrochen. Dieſe 
fremden ſind daber offenbar die Urheber einer 
Spaltung, in welche ſie alle diejenigen ziehen, 


A 
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gehadt, daß man uns in der That zu Schiſmatikern 
machen wollte, da man uns die Furcht ein⸗ 


jagte, daß wir zu einer Spaltung Gelegenheit 


gaͤbennn. 
„Man wird etwa ſagen, daß die Spaltung 
in dem beſtebe, daß man ſich von der Kirche 
trenne, und nicht, daß man einen Biſchof viel⸗ 
mehr, als den andern anerkenne. Allein wer 
alſo vernuͤnftelt, muß weder die mannigfaltigen 
Gattungen der Spaltung wiſſen, noch einen 
Theolog jemals aufgeſchlagen haben. Es ſoll 
genuglich ſeyn, ibn an den Legros anzuweiſen, 
in feiner Abhandlung von der Kirche. I ractatus 
dogmaticus & ſcholaſticus de ecclefia '&c, 
tom. I. pag. 56. Unterſcheidet er die pafitive 
And negatipe, die innerliche und aͤuſſerliche, 
die halber oder angefangene, und vollkommne oder 
gänzliche Spaltung. i 
aut denen zur Schulde, die nur einen Theiß 
er Bande der kirchlichen Gemeinschaft trennen, 
die andern aber beybehalten, wodurch ſie noch 
in der Geſellſchaft bleiben. „Schiima inchoatum 
eorum eſt, qui quædam tantum eccleſiaſtiem 
communionis vincula rumpunt, ſed alia reti. 
nent, quibus in eandem adhuc ſocietatem col 
liguntur.“ Alſo war das Verbrechen der Ko. 
rinther beſchaffen, derer einige ſagten: ich hange 


dem Paulus an; andere: ich dem Apollo, icß 


dem Cephas. Sie waren der partialiſchen Spal⸗ 
tung ſchuldig. Sie ſchloſſen ſich wider die Ord⸗ 
nung an einen Hirten und an die, welche ihm 
folgten, und ſönderten ſich von allen andern 
Arten oder Gläubigen ab. „Sic illi ex Corin- 

is, qui dicebant: ro fum Pauli, aut ego 
ſum Apollo, aut ego fum Cephæ, rei erant 
ſchiſmatis partialis & inchoati , quia quo magis 
adhærebant inordinate uni paſtori & illi, qui 

1 Na codem 
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eodem magfſtro gloriabantur, bo magis à re- 
Iiquis: paſtoribus & ddelbus fe. fegregabant.* 
Auch die Griechen,, ehe ſie vollends mit Oceident 
und der roͤmiſchen Kirche brachen, waren in 
mancherley paxtialiſche Trennungen gefallen. 
z, Sic pluries græei ante fchiſma totale partia- 
bus; 'quibusdam fehifmatibus à romana & oc. 
eidentali eccleſia fæparati fueran .. 
Die vollkommne Spaltung iſt ein gaͤnzlicher 
Bruch der kirchlichen Einigkeit. „ Schilma com; 
pletum eff. fcilsio totalls: ab. eceleſiaſtica amĩ- 
tate Sie kann auch entweder partikular oder 
allgemein ſeyn, nachdem man ſich gaͤnzlich von 
einer Partikularkirche oder von einigen ihren 
Glieder, oder von der allgemeinen Kirche tren⸗ 
net. „ Schiſma completum alind eſt partieulare; 
aliud- generale. Schiſma: particulare, intellgi- 
mus; quo quis præter, ordinem., ; ſemab aliqua 
cec½äeeleſia particulari, vel aliquibus eccleſi mem» 
bris ſe ſeparat: Generale, quo à tota eccleſia 
difceditur. . Auf dieſe Art hat ſich Novatianus 
in eine Partikularſpaltung verwickelt, da er ſich 
von dem Kornelius, dem rechtmäßigen Biſchof 
von Rom trennte; und dieſe Spaltung iſt nach⸗ 
mals allgemein geworden. Auch die Donatiſten 
machten anfangs eine Partikularſpaltung, da fie. 


dem Zaͤzilian den Majorinus entgegen ſetzten. ; 
Als fir aber nachmals: ſich von allen Biſchoͤfen 


verdaͤmmet ſahen, hatten fie kein Bedenken zu 

ſagen, daß die ganze Kirche zu Grunde gegangen 

ſey. Sie tauften daher die Katholiken, und ſo 

wurde ihre Trennung allgemein. 

Nach dieſen ſo deutlichen Beſchreibungen und 
Unterſcheidungen unterſuchet der Verfaſſer, ob 
die Schiſmatiker zu der Kirche gehoͤren, und 
thut den Ausſpruch, daß ſie auſſer der Kirche 

find. In einem zweyten Vernunftſchluſſe pag. 88. 
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diatum non agnoſcens ab, ipſo ſe ſeparat; 
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entſcheidet er/ daß die Partialſpaltung von der 
Kirche nicht ganz trenne: doch ſchlieſſe fie von 
der Seligkeit aus. „Schifma ſecundum quid 


& improprie dictum, etſi non excludat omnino 
ab eccleſia, excludit tamen a ſalute. “ Der 


Verfaſſer nennet diejenigen Schiſmatiker im un⸗ 
eigentlichen Wortſinne, die die Spaltung in 


dem Herzen unterhalten, oder jene, die durch 


eine angefangene Spaltung einige Bande der 
Gemeinſchaft trennen, und ſich von einer Par⸗ 


tikularkirche, oder von einigen ihrer Glieder 


ohne Urſache abſoͤndern. Derley Trennungen 


ſchlieſſen nicht gänzlich von der Kirche, wohl. 
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aber von der Hoffnung des Heiles aus. „ Schil-⸗ 


matiei ſecundum quid ſunt illi, qui vel interno 
fchifmate aliqua communionis etiam externa 


vincula rumpunt, vel particulari ſchismate ab, - 


aliqua ecclefia, vel aliquibus eceleſiæ membris 


ſe immerito ſeparant; atque he feparationes, 


quæ ab ecclefia fimpliciter non excludunt, 
excludunt tamen à ſalut. “? 


Ef, würde zulang ſeyn, wenn ich alle Bes 


weiſe, mit denen er feinen Satz unterſtuͤtzet, ben ⸗ 


bringen wollte. Er bemerket, daß es vorzüglich 
drey Falle gebe, wo man ſich auſſer dem Wege 
des Heils befindet, ob man ſchon durch eine 


vollkommne Spaltung von der Kirche nicht ge⸗ 


trennet wird. „ Confirmatur obſervando, tres 


potiſſimum calus eſſe, ubi quis, etſi ab eccle- | 
ſia non ſeparetur fchifmate proprio dieto 
partiali aut inchoato à falute excluditur.“ 
Der erſte Fall iſt, wenn man ſich von ſeinem 
unmittelbaren Obern trennet, und ihn nicht 


mehr anerkennet, beſonders wenn es der Biſchof 


iſt. „Primus caſus eſt, qui ſuperiorem imme- 


præ- 
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precipue fi afuo epifcopo. “ Dieſes beweist 
er durch eine Stelle aus dem heil. Ignaz in 
feinen Schreiben an die Smyrnier, wo der 
beilige Martyrer will, daß⸗man dem Biſchofe 
false» wie Jeſus Ebriſtus feinem Vater gefolget 
fi; wo er verbierbet etwas, was es immer ſeyn 
mag, ohne den Biſchof zu unternehmen; wo er 
als widerrechtlich alles verwirft, was ohne ihn 
geſchieht. „ Nam ut loquitur S. I natius ad 
. Smyrn. n. 8 & 9. omnes epilcopum tequimint, 
ut jeſus Chriſtus Patrem, & presbyterum ut 
apoſtolos. Sine epiſcopo nemo quidquam fa- 
eiat eorum, que ad ecclefiam 9 Ila 
euchariftia rats habeatur, que ſub epiſcope 
kfuerit, vel ſub eo, cui ipfe conceſſerit : ubi 
tomparnerit epiſcopus, ibi & multitudo ſit 8 
quemadmodum ubi fuerit Jefus Chriſtus, ibi 
catholica eſt eccleſia. Non licet fine epif6opo 


negque baptifare, neque agapen celebrare, fi- - 


gm quogsumgue ille probaverit, hoe a 
a beneplacitum, & tutum , ratumque fit, 
eee agitur. Qui honorat epiſcopum, 

Deo honoratus eſt; qui elam epifcopo_ali- 


Juld agit, diabolo preftat obfequium. “ Man 


darf ſich demnach nicht wundern, daß der heil. 
Cyprian geſagt bat, daß die Kirche auf die Bie 
ſchoͤfe gebauet, daß fie in dem Biſchofe, und 
daß derjenige, der nicht mit dem Biſchofe iſt / 
auch nicht mit der Kirche ſen. 
Der andere Fall einer angefangenen Spal⸗ 
tung if, wenn der Vorſteher dieſenigen; die 


ihm unterworfen, find, unbillig in den Bann 


thut; dieß war das Verbrechen des Diotrephes, 
von dem der beil. Johannes in ſeinem dritten 
Briefe redet. Der dritte Fall iſt, wenn jene, 
die eine falſche Lehre verbreiten, ſich von ihren 
Brüdern, derer Lehre rein iſt, trennen. = 1 | 
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»Di.ieſe Wahrheiten laſſen ſich leicht begreifen, 
wenn man einen aͤchten Begriff von der Einig _ 
keit der Kirche hat. Sie bildet nur einen Koͤr⸗ 
per, deſſen alle Glieder, die Hirten und Glaͤu⸗ 
bhigen, in der Gemeinſchaft mit einander ſtehen. 
Jede Partikularkirche unterhaͤlt die Gemeinſchaft 
mit ihrem Biſchofe, dem ſie unterworfen iſt. 
Alle Biſchoͤfe ſind unter einander, wie auch mit 
dem ſichtbaren Oberhaupte der Kirche, welches 
der Mittelpunkt der Einigkeit iſt, in Gemein⸗ 
ſchaft. Daher kann man mit Wahrheit ſagen 
daß der ſimpelſte Laye mit allen Biſchoͤfen und 
dem heiligen Stuhle in Gemeinſchaft ſteh 
Alles, was dieſe allgemeine Einigkeit bricht, iſt 
Line groͤſſere oder kleinere. Spaltung, nachdem 
der Bruch groͤßer oder kleiner iſt. Wenn eine 
ganze Died, oder ein Theil von einer Diozes 
nch von feinem: Biſchofe abſondert, ſo kann di 
allgemeine Gemeinſchaft nicht mebr beſte 
Der getrennte Theil weil er keine Gemeinſchaßt 
mit ſeinem Biſchofe unterhält, kann fie aud 
nicht mehr mit den andern Biſchoͤfen und mit 
dem apoſtoliſchen Stuble unterhalten. Weng 
dieſer, von ſeinem rechtmaͤßigen Biſchofe ge⸗ 
trennte Theil ſich einem Eingedrungenen unter⸗ 
wirft, wird ebenfalls dieſe allgemeine Gemein⸗ 
ſchaft unterbrochen. Der Eingedrungene wird 
von allen katholiſchen Bifchöfen und von ihrem 
Oberhaupte verworfen werden. Alsdann iſt eine 
ſichtbare Spaltung in dem Koͤrper. Es giebt 
Gen Koͤrper, zwey Kirchen, die ſich durch keine 
emeinſchaft an einander ſchlieſſen. Die Einig⸗ 
keit der Kirche verſchwindet, und folgſam iſt die 
Trennung dae. 
Wer iſt alsdann die Urſache der Spaltung? 
Es laͤßt ſich gar nicht ſchwer, dteſe Frage auf⸗ 
aulöfen. Sie koͤmmt nur e ee 
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Volkes her, der fich von feinem rechtmäßigen 
Biſchofe getrennet hat, um einem Eingedrunge 


nen nachzulaufen. Sie koͤmmt von dieſem Af 


terhirten ber, der wider die Geſetze einen biſchöf⸗. 


lichen Sitz, zu dem er kein Recht hatte, an ſich 
geriſſen hat. Sie koͤmmt von allen denen her, 
welche die Eindringung verurfachet und geſchuͤtzet 
haben; vorzuͤglich aber von den Biſchoͤfen die 
Frechheit genug hatten, den Eingedrungenen zu 
weihen. Wenn ſie ihm die Konſekration ver⸗ 
weigert haͤtten, wuͤrden ſie all ſein Beſtreben 


nglos gemacht, und der Spaltung vorgebengek 


hab 


Haben. „ | 2 
Daß die Gläubigen, die obne Urſache mit 


ihrem kechtmaͤßigen Viſchofe brechen, in Line 


Spaltung verfallen, in feitte Particularmeinung 


des Legros. Schon lange vor ihm hat es Dupin 


in ſeiner Abhandlung von der chriſtlichen Lehre 


Kelebret. Im 16. Kapitel redet er von den 
Echiſmatikern; er fuͤhret die Stellen des heili⸗ 


gen Cyprians an, daß die Kirche in dem Bi⸗ 


ſchofe und daß der., welcher mit dem Biſchofe 


Nirche abſöndern. Aber diejenigen, die ſich 
von ihrem katholischen und rechtmaͤßigen Sifchufe 
eöfnden, trenben fich auch von ihrer a 


nicht i „ auch in der Kirche nicht feg: Hierüber 


Machet er die Anmerkung, daß, wenn ein 
Biſchof in einen Irrthum werſſel, oder ſich delbſt 
von den andern Biſchoͤfen tuennte, das. Volk 
nicht allein nicht abtruͤnnig wuͤrde, wenn es 


ihn verließ? ſondern ſich welmehr der Spaltung 
ſchuldig machte, wenn es ihm noch anhieng. 
Man nenner: diejenige Schiſmatiker, ſagt er, 


Die ſich von der Gemeinſchaft aller andern Kir⸗ 


chen, oder von der Gemeinſchaft ihrer Kirche 
die mit allen andern verriniget iſt, trennen; 
weil ſie ſich auf dieſe Art von der allgemeinen 


\ 
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denn die personliche Gemeinschaft der Biſchöſe 


unter einander beſteht in dem, daß die Kirchen 
vereiniget ſind. Man kann alſo mit Wahrheit 
ſagen, daß die, welche ſich von ihrem Biſchofe 
ohne Urſache trennen, von der Kirche abtruͤn⸗ 


nige Schiſmatiker find. Der heil. Ignatius in 


ſeinem Briefe an die Philadelpbier behandelt 
diejenigen als Schiſmatiker, die es mit ihrem 


Biſchofe und deſſen Klerus nicht halten. Qus 


fehilmatici ſunt r 
„Die allgemeine Kirche, ſagt Dupin mit dem 


non ſunt cum epi ſcopo, presbytero & diacono , 


heil. Cyprian, beſteht aus mehrern Partikular⸗ 


kirchen, die mit einander durch die Gemeinſchaft 


ihrer Biſchoͤfe vereiniget ſind, die alle nur eben 


daſſelbe Prieſterthum, eben denſelben Stuhl, 


Reben das nämliche Epiſkopat, wovon jeder 
ſeinen heil hat, beſitzen. Der heil. Cyprian 


fehließt daraus, daß derjenige von der Einigkeit 


der Kirche getrennet fen, der ſſch von feinen 
Biſchofe ſoͤndert, weil alle Biſchoͤfe nur ein 


Prieſtertbhum ausmachen, und folgfam alle Kir⸗ 
chen nur eine einzige Kirche bilden; mithin wer 


ſich von der Gemeinſchaft feines Biſchofes füns 
dert, ſchlietzt ſich weder an die Einigkeit der 


Kirche, noch des Prieſterthumes an. Derjenige 


it ein Schiſmatiker, der ſich eine beſondere und 


getrennte Kirche bilden will; der weder eine 
Gemeinſchaft, noch eine Einigkeit mit den an⸗ 
dern unterhält; der in fich betrachtet kein / Glied 
der allgemeinen Kirche ſeyn kann. 


Dieſes Laſter der Trennung von ſeinem Bi⸗ a 


ſchofe wird noch fühlbarer gemerket, wenn man 


die Nothwendigkeit des Epiſkopats, den Rang, 
den die Bischöfe in der Kirche inne haben, bes 
trachtet. Wenn, nach der Lebre des heiligen 

Ignatius und Cyprians, die Kirche in 1 5 
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ſcoofe it; weng mau mit dem Biſchofe nicht 
iſt, wenn man in der Kirche nicht iſt, ſo iſt 


| es augenfaͤllig, daß, indem man ſich von dem 


rechtmaͤßigen Biſchofe ſoͤndert, um ſich einem 
Afterbiſchofe zu unterwerfen, man auch einiger⸗ 
maſſen alle Partikularkirchen vernichtet. Folg, 
ſam bricht man die katholiſche. Einigkeit und 
Gemeinſchaft; denn ein Arterbifchof iſt kein Bis 
ſchof. Wenn der wahre Hirt verlaſſen iſt, iſt 
jede Partikularkirche ohne Haupt; ſie ist einer 
Vollkommenheit beraubet, die ihr weſentlich iſt. 
Deer Abt Legros in ſeiner Abhandlung von 
der Kirche tom. II. p. 164, behauptet, daß jede 
Kirche nothwendig ihren Biſchof haben muͤſſe. 
„ Neceſſe eſt unicuigue eccleſiæ prœeſſe proprium 
e piſcopum * Er bringt deſſen ſehr viele Bey⸗ 
ſgpiele aus der heiligen Schrift, aus den beiligen 
Vaͤtern, und aus dem ſteten Gebrauche der 
Kirche bey. Er antwortet weitlaͤuftig auf alle 
Einwürfe, die man machen kann. Cben dieſes 
kann man ſehen in der Abhandlung von der 
Kirche, die uns Bailly, Lehrer der Theologie 
zu Dijon, im Jahre 1780. tom. 2, p. 315. ges 
liefert hat. In der That, weil jede Partikular⸗ 
Hirche von einem Biſchofe regieret werden fol, 


verordnen die Kanonen, daß die erledigten Sitze 


ſtracks beſetzet werden. Aus eben dieſer Urſache 
hat in den erſten Jahrbunderten das Provinzial⸗ 
konzilium die Regierung der Kirche, die ihren 
Biſchof verloren hatte, einem benachbarten Bis 
ſchofe aufgehalſet; und ſeither iſt dieſe Regie⸗ 
rung dem Kapitel der Kathedralkirche anvertrauet 
worden, damit die bifchöfiche Gerichtsbarkeit 


„3 ůͤ „* * 


allzeit in Ausübung gebracht wurde. 


Der Miniſter Blondel, ein Gönner des Pre ⸗ 
byteranſmus, wollte behaupten, daß zu a * 


{rt 


1 
Zeiten der Apoſtel bis auf das Jahr 136. in 
in den Kirchen mehrere Haͤupter geweſen ſind, 8 
die alle ein gleiches Anſehen hatten. Man nannte 
fie ohne Unterſchied Biſchoͤfe oder Prieſter, und 
ſie regierten gemeinſchaftlich. Derjenige, der zum 
erſten geweihet worden war, hatte den Vorſitz. 
Nach deſſen Tode ruͤckte der aͤltere ohne eine neue 
Weihung in ſeine Stelle vor. Er ſagt auch, daß 
dieſer Gebrauch bis auf die Hälfte des zweyten 
Jahrhunderts, wo die Biſchofswahl den An⸗ 
fang nahm, im Schwunge gieng. Dieſe Traͤu⸗ 
merey hat der Abt Hoot tom. 3. Religionis na- 
Zuralis & revelatæ principia, aus der heiligen 
Schrift und aus der Ueberlieferung gruͤndlich 
widerleget. Der heilige Paulus hat den Timo⸗ 
theus zu Epheſus, und den Titus zu Kreta an⸗ 
geſtellet. Der heilige Johannes redet in ſeiner 
Offenbarung von dem Biſchofe mebrerer Kirchen 
Aſieng. Euſebius, Irenäus, Tertullian haben 
ung eine Zeitrechnung der Biſchoͤfe hinterlaſſen, 
die von ihren Zeiten bis zu den Apoſteln vor⸗ 
ruͤcket. Es iſt offenbar, daß ſie jeder Kirche, 
die fie geſtiftet hatten, einen Biſchof vorgeſetzet 
haben, und daß jede Kirche ohne einen Biſchof, 
der ihr Haupt iſt, und die allgemeine Regierung 
uber fie hat, nicht beſtehen kann. 
Wie, ſtrafwuͤrdig machen ſich demnach die 
Gläubigen, die ihren Biſchof verkennen, um 
ſich einem Eingedrungenen zu unterwerfen? Dies 
ſer hat nur den Namen eines Biſchofes, den er 
entehret: er iſt ohne Anſehen. Jene, die den 
ahren Hirten verlaſſen, find ohne Haupt: ſie 
ernichten die Verfaſſung der Kirche, die Regie⸗ 
rungsform, die Jeſus Chriſtus fur fie eingeſetzet 
hat: ie wollen zu einer Kirche geboͤren, deren 
; gem Ne abſchwoͤren: fie trennen die Einigkeit: 
e zerreiſſen den ungemachten Rock: ſie fallen 
L f — in 


‘ 
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Kommiſſionen empfangen. Man kann mit dem 
Eingedrungenen als einem Biſchofe keine Gemein⸗ 
Schaft haben, ausgenommen in dem aͤuſſerſten 


an 
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in einer wivkliche Spaltung, wo ſie den Weg des 8 


Heiles nicht finden koͤnnen, 


Haͤupter inne haben, alles, 


Was ſoll man aus allem dieſem in gegenwaͤr⸗ 


tiger Lage ſchlieſſen? Dieſes: jene fimpeln Layen 
trennen ſich von den rechtmaͤßigen Hirten / und 
fangen folgſam eine Spaltung an, welche von 


einem Eingedrungenen das Sakrament der Fir⸗ 
mung, die Diſpenſen und ‚der bifchöfichen Ges 
richtsbarkeit vorbehaltenen Erlaubniſſe begehren. 
Jene Geiſtlichen trennen ſich von dem rechtmaͤßi⸗ 


gen Biſchofe / und fangen folgſam eine Spaltung 


an, die von dem Eingedrungenen die Weihe, 
die Approbationen, zu predigen und Beicht zu 


hoͤren, die kanoniſche Einſetzung und andere 


Nothfalle, wenn doch einer möglich iſt. 


Bisher haben wir nur von den Biſchoͤfen 


eredet. Man ſieht aber leicht, daß ungeachtet 


hrer Obergewalt uͤber die Prieſter, ungeachtet 


der allgemeinen Regierung der Diozes, die fie als 
was man von ihnen 


geſagt hat, ſich auf die Hirten vom zweyten 


Pfarrer trennet, man dem Vater ſeine K | 

dem Hirten feine Schafe entreiſſe: daß man der 

Spaltung die Pforte eröffne. 
In der That,, es iſt eben fo unmoglich, daß 


Range anwenden laſſe. Man kann mit Wabr⸗ 
beit ſagen, daß die Kirche das mit feinem Pfar⸗ 
ver vereinigte Volk, und die an ihren Hirten 
angeſchloſſene Heerde fen; daß jener, der mit 
dem Pfarrer nicht iſt, auch nicht in der Kirche 
ſey; daß, wenn man die Pfarrkinder von ihrem 


ine Kinder, 


eine Pfarre ohne Pfarrer fen; wie es unmöglich 
iſt, daß es eine Diozes ohne Biſchof gebe. 95 | 


/ Zu 
N 
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rn Pfarrer iſt kein Pfarrer: er hat 
kein geistliches Anſehen über dag Volk. Wenn 
der wahre Pfarrer verkennet wird; wenn ihm 
dieſer Titel ſtreitig gemacht wird, Pat dle Pfarre 


keinen unmittelbaren Hirten. Dieſes aber wi⸗ 
derſpricht der Ordnung der kirchlichen Bolzen: 


Diejenigen, die den wahren Hirten verlaßenp 
und ihm einen Miethling und Wolf unterſchie⸗ 
ben, thun alles, was in ihnen iſt / um die Kirche 
Zu verwirren, ihre Einrichtung zu zerſtören / und 


die Form ihrer ordentlichen Regierung zu beſtrei⸗ 
ten. Koͤnnen ſich nun Glaͤubige / die ihre Kirche 


lieben, ein aͤhnliches Betragen erlauben??! 


BEN: feben e nicht, daß ſee ich in die Spal⸗ 
tung dahin ſtuͤrzen, mit der man ſie doe 
machen will? Alle Pfarrkinder in einer 


iozes 


ſtehen in Gemeinſchaßt mit ibrem Pfarrer, nur 


um der Urſache willen weil ſie ihm als ſolchent 


gehorſamten; alle Pfarrer mit dem Bſſchoft, den 
fie. uͤber⸗ ſich geſetzet anerkennen; der Biſchof mit 


allen ſeinen Amtsgenoſſen und mit dem erſten 
unter ihnen: wodurch, wie geſagt worden iſt 
alle Glaͤubige die Gemeinſchaft mit dem Pabſte 


unterhalten. Setzen wir einen eingedrungenen 
Pfarrer, den ein Theil der Pfärrkinder aner⸗ 
kennet, den aber alle andere Pfarrer und der 
Biſchof verkennen, ſo 65 die Kette zerriſſen⸗ 
Diejenigen, die mit dem Eingedr h die & 
meinſchaft unterhalten, haben durch ihn keine 
Verbindung mehr, weder mit den andern Pfar⸗ 


rern, noch mit ihrem Biſchofe, folgſam noch 


mit der übrigen Kirche. Im Gegentbeile wenn 
die ganze Pfarre unter der Gerichtsbarkeit des 
wahren Hirten blieb, wuͤrde auch die allgemeine 


Gemeinſchaft unterhalten werden. Mithin vers 


urſachen diejenigen die den vechtmaͤßigen Pfarrer 
verlaſſen, eine Spaltung in dem un = 


— 


ingedrungenen die Ge⸗ 
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ſchuldig ſeyn? 
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Kirche. und fe follten an der Spaltung nicht 


Es giebt in dieſem Fache eins gunerlägige Re. ⸗ 
gel. Es ist nur erlaubet, mit ſeinem Hirten, 


Biſchofe oder Pfarrer, zu brechen, entweder 


wenn er ſich ſelbſt von der Kirche trennet, oder 


wenn er durch ein kanoniſches Urtbeil Liner 
Stelle entſetzet wird. Die Biſchoͤfe und Pfar⸗ 


rer, welche den Eid verweigert haben, treten 


geben. Es ic wider fie kein rechtmaͤßiges Urtbeil 


beraubeß haͤtte: mithin iſt die Trennung mi ihnen 
eine mahfbafte Spaltung; und wenn | 
gaͤnzliche und vollſtaͤndige Spaltung if, ſo iſt ſie 


ie keine 


Dennach Line nbalbe und angefangene Spaltung: 


je iſt alkagit ‚eine, S begin wiede das Heil der 
efahr gusſetzet. Vergebens wurde man ſich das 
| Winen,..daß. man der Nationalver⸗ 


durch ansicht 
ng, ghörſame. ; Fraſcindendæ unitatit 


nulla: cu qu jufla neeelftası : Aber man mußte 


. einege einzelne, Hirten, der die Spaltung befeh⸗ 
ken Made BR 


derſtand thun, wie ſollte wohl 


eine pur zhürgerliche Verſummlung in dieſer Hin⸗ 


ſicht einn unheerpnztes Anſehen haben? Muß man 
nicht den Ahne hr Anden ſchlezen damit ei⸗ 


von der Kirche nicht aus, der ſie im Gegen⸗ 
theile einen; neuen Beweis ihrer Anhaͤngigkeit 


gefallt worden, das ſie des Titels der Hirten 


nem die Uytüchziskeit, die Unrichtigkeitund un. 
gerechtigkeit, nicht ſonnenklar einleuchte? Sie be⸗ 
ſiehlt einen Eid unter der Strafe der Entſetzung, 


7 


oder, wenn man will, unter der Strafe der ganze 

lichen Berapbung des biſchoͤſichen Stubles oder 

der Pfarre. Kann man ſich eine mehr auffallende 
Untuͤchtigkeit vorſtellen? Die weltliche Macht 
bemwirket nach Willkuͤhr die Vakanz der Bisthuͤ⸗ 


merz ſte mache fie ledig : 25.0 facło, auch ohne 


5 
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Urthen , das die geräte Strafe erklaͤret dier 


— 
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Begriff allein laͤuft wider alle Vernunft. Die 
Ungerechtigkeit iſt noch weit himmelſchreyender. 
Man wil die Biſchoͤfe anheiſchig machen, zu 
ſchwoͤren, daß ſie aus allen ihren Kraͤften eine 
Verfaſſung handbaben werden, die alles in der 
Kirche unter einander wirft; die fie zur Skla⸗ 


dinn machet; die fie unter die Fuͤſſe des Scep⸗ 


ters beugt. Schwoͤren, die Verfaſſung aus allen 


ſeinen Kraͤften handzuhaben, iſt ſchwoͤren, alle 


lichen Eides geltend zu machen. 


um der weltlichen Macht das Recht zugufichern, - 
53 Bisthuͤmer zu unterdtruͤcken; die Graͤnzen 


aller Diozeſen abzuaͤndern; acht neue biſchoͤfliche 


e Sitze und ein Erzbisthum zu ekrichten; die Bisse 


« 


thuͤmer durch die Wahlen zu erſetzen, zu der die 


Ungläubigen, die Juden, und⸗ alle Ketzer den 


Welt mitwirken konnen; en Kloſterſtand ganze 
lich zu betilgen. ꝛc. Alles dieſes beſchworen) 
beißt ſchwoͤren, den Unterſchied der zwey Maͤch⸗ 


ie in: der That verkennen; der Kirche ein Höhe 
ſtes und von der weltlichen Gerichtsbarkeit gan 


unabhaͤngiges Anſehen verweigern, und der welt⸗ 


lichen Macht; als dem Oberhaupte der Kirche 


die Obergewalr einraͤumen : Diefes iſt der Eid, 


den man von den Biſchoͤfen und Pfarrern for⸗ 


dert. Dan: lenk es ihnen zum Verbrechen“ dag 


ſie ihn nicht ſchwoͤren; man ſtrafet ſie deß wegen 
mit der Verſtoſſung von ihren Sitzen. Ein ſol⸗ 


ches Betragen kann zweifelsohne die großen And 


ö ſchweifungen; die es begleiten, nicht verbergen. 


Aber noch weit befremdender iſt, daß es auch 
einen Schwarm der Schutzredner unter den Prie⸗ 


ſter zaͤhlet, die Schriften in das Publikum hin. 


aus ſchicken, um die Rechtmäßigkeit des buͤrger⸗ 
Welchen Weg ſollen nun die ſimpeln Glan . 

bigen, als Pfarrkinder, einschlagen ? a. ö 
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Munitipalitaten nicht berechtiget ſind udie Gran 
en der Pfarrſpiele zu verſetzen „. ſollen fie ſich 
anſeben, als gehören: ſie noch du jener Pfarre; 

un der ſie bisher. gelebt baben / wenn fie anders 

noch beſtebt. Iſtiſte aber gänzsich anterdröcket, 

ſollen fie den Gottesdienſt und die heiligen Sa⸗ 
kramente in den alten, von der geistlichen Macht 
errichteten. Pfarren, oder in einer Klosterkirche 
Suchen. Sie ſollen ferner ibren alten unterdruͤck⸗ 
ten Pfarrer in alten beimlichen Handlungen, 

8 wo ſein Amt. ihnen 7 nutzen kann „ anerkennen. ar 
Dieſes; iſt das einzige Mittel, daß ſie in ihrer 
Gewalt haben, um ihr Abſcheuen gegen die 

Spaltung an den Tag zu legen. 11 0 
Was die benbehaltenen Pfarren belangt die 
in ihrer alten Verfaſſung nur von eingedrunge⸗ 

= nen Herten regiere werden „ baben dig: Glaͤubie 
gen faßt die nawliche Nicht. Sie würden den 
fſlalſchen Hirten anerkennen weyn ſie ſeiner Meſſe 
undaſtinem Untereich tebeywobnten. Sie ſollen 
in giner andern Kirche deren Hint etwa ein 
SGuͤoͤder ſeyn kann der aber nicht eingedrungen 
it Rem Gottesdienste zugegen ſeyn, und die 
Satromente; auch zun Oſtern, empfangen. Es 
iſt ibnen nur aufs boͤchſte in einem lediglich un⸗ 
iuntbebrlichen Falle, z.B. der Taufe für ein 
Find, des letzten Ahendmales Für einen Krang 
ken, des Begraͤbnites für. einen Verſtorbenen 
den Eingedrungenen fuͤr einen Pfarrer anzuer; 
kennen. Wenn ſie aber mit dem Eingedrunge⸗ 
pen. als Pfarrer in einer andern Gelegenheit 
eine Gemeinſchaft haben, ſo haben ſte zu beruhen 
ten, daß ſie an der Spaltung Theil nehmen 
. Ich ſchließe mit einer Anmerkung. Die Ben 
foͤrderer des Eides benuͤtzen die Erklaͤrung, welche 
die Versammlung von ſich gegeben hat, daß fie 
das Geiſtliche nicht babe beruͤhren wollen. ES 
5 Dar u Ka g ö iſt 
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äh nur ein Blendwerk. Sie hat es zu thun 
N nicht unterlaſſen, ſeitdem fie eriftiet, und ſie 
thut es täglich noch. Durch eines der letzten 
Dekrete vom 6. dieſes Monats Hornung verbie⸗ 
thet ſie zu predigen, wenn man den Buͤrgereid 
nicht geſchworen hat. Dieß iſt ein neuer Ein⸗ 
griff auf die geiſtliche Gewalt. Sie kann zwei⸗ 
felsohne die Prediger, die ihr Amt mißbrauchen, 
ſtrafen. Wir haben alte Verordnungen, die ihnen 
verbiethen, ſich in ihren Reden aufruͤhriſcher 
Worte, die faͤhig ſind, das Volk zu empoͤren, zu 
bedienen, unter der Strafe des Stranges. Al⸗ 
lein die buͤrgerliche Macht kann den Dienern 
Jeſu Chriſtt das Predigen nicht unterſagen; fie 
kann ſie nicht verbindern, das Evangelium zu 
verkuͤndigen. Denn die Geiſtlichen wurden hie⸗ 
durch ihrer vornehmſten Handlungen beraubet 
ſeyn; die beilige Gewalt, die ſie in der Weihe 
empfangen haben, wuͤrde in ihren Haͤnden nach 
dem Belieben der weltlichen Macht gebunden 
ſeyn, und fie würde auch berechtiget ſeyn, ihnen 
das heilige Meßopfer zu verbiethen, wenigſtens 
wenn ſie den Buͤrgereid nicht geleiſtet haben. 
Die umſtaͤnde, in denen das Koͤnigreich 
wirklich ſchwebet, können nicht zum Vorwande 
dienen / dieſes Unternehmen zu uͤbergleißen. Welch 
eine Verbindung hat die gegenwaͤrtige Lage des 
Staates mit der Verkuͤndigung des Evangeliums? 
Sind die Hirten verbunden, zu uns auf der 
Kanzel von der Nationalverſammlung und der 
Verfaſſung, die ſie entworfen bat, zu reden? 
Sie verkuͤndigen heut zu Tage das Evangelium 
wie ſie es vor zehen Jahren verkuͤndiget hatten. 


Ich gebe auf einen Augenblick zu, daß man 


deſondere Urſachen habe, ſich ven der Treue der 
X. Theil. 8 Geiſt⸗ 


1. \ 
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Geiſlichen zu verſſchern, und ihnen die Noth⸗ 


wendigkeit des Eides anzulegen. Man muß fie 


zeitlich ſtrafen, wenn ſie ihn verweigern. Es 
wird aber niemals in einigem Falle der weltlichen 
Macht erlaubet eo, in dat heilige Amt ſich 
einzumengen, und einen weltlichen Ackt mit dem 


Verbothe der Verkündigung des Evangeliums zu 


verknüpfen. Oder man müßte auch eingeſtehen⸗ 
daß ein Biſchof die Heiligung des Sonntages bes 
fehlen könne unter der Strafe 12. Thaler, und 
. Verbothes der Ausuͤhung aller offentlichen 

emter. | m Bu 


Alle Jahrhunderte liefern uns Beyſpiele von E 


den Eingriffen auf die geiſtliche Gewalt. Ich 
zweiſſe aber, ob man ſich jemals fü weit gewager 
hat. Heut zu Tage hat man ein Syſtem daraus 
gemacht. Man ſtellet ſich an, als gebe man zu; 


Fe aß das weltliche Anſehen keinen Einſuß auf die 


Lehre habe; daß es aber alle Gewalt uͤber die 

Diſziplin beſig e. 5 
Dieſes wird in allen Schriften wiederhole! 

dieſes hoͤret man aus dem Munde aller Verthei⸗ 


diger des Eides. Man glaubet, alles geſagt zu 5 


haben, wenn man den Vorwurf machet, daß 
die Disziplin abgeändert werden konne. Ja es 
iſt moͤglich; aber nach dem Willen der Kirche, 
welche ihre Polizey nach den Beduͤrfniſſen ihrer . 
Kinder einrichtet. In Ruͤckſicht auf den Fuͤrſten 
iſt die Diziplin unwandelbar. Er iſt nur berech⸗ 
tiget, die Vollziehung der Kanonen, die er dem 


Staate ſchaͤdlich erachtet, einzuſtellen. Er kann 
als Beſchuͤtzer der Kirche, Ihre durch die Mife . 
braͤuche, wider die man ſich ſtets erklaͤret hat, 
erloſchenen Kanonen wieder aufleben machen. 


Daß es ihm aber erlaubt ſey, neue Kanonen kund 


„ am 
Au machen: wider den Willen der Hirten eine 


neue Diſziplin einführen, dieß iſt ein widerſinni⸗ 


ger Irrthum, den man ehemals ſich nicht erkuͤh⸗ 
net hat zu behaupten. Die Verachtung der Re⸗ 
ligion Hi nothwendig mit der Verachtung des 
Rirche und ihrer Diener verflochten. Sie ſind 

beut zu Tage der Macht der Gottloſen Preis 
gegeben. Gott helfe ihnen. 
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Schreiben des Heren Kardinals von Roche. 


foukault, Erzbiſchofes von Rouen, an 
die wWahlmaͤnner der untern Seine. 


| A) ch vernehme von allen Seiten, meine Herren! 
daß ſich eine Verſanmlung bilde, um an meine 
Stelle einen Nachfolger zu ernennen; daß der 
Tag gewaͤblet, die Stunde beſtimmet fen, und 
daß in kurzer Zeit eure Wahl auf den Stuhl, 
den ich binnen ſo vielen Jahren beſitze, einen 
Hirten ſetzen werde, deſſen Händen ihr die Amts⸗ 
verrichtungen und das Anſehen, das die Kirche 
„mir anvertranet hat, übergeben wollet. Wenn 
die Wichtigkeit eines ſolchen Schrittes, wenn die 
Folgen, die er nach ſich ziehen muß, wenn die 
fuͤrchterliche Ausſicht der Unheile, die ich vorſehe, 
daß fie daraus entſpringen, eueren Augen haben 
entwiſchen koͤnnen, werdet ihr doch das Gemaͤlde 
davon nicht verſchmaͤhen, wenn es von der Hand 
euers Biſchofes wird entworfen, und eueren Au⸗ 
gen vorgeleget werden; ihr werdet euer Herz zu 
der Stimme nicht ſchließen, die in demſelben die 


Geſinnung, welche die Religion ſelbſt darein ge 


legt hatte, wieder aufeben machen will. | 
Als mich die Vorficht zu der Regierung der 


Kirche von Rouen berufen bat, habe ich von dem 


weltlichen und geiſtlichen Anſeben die doppelte 
ewähbrſchaft des rubigen Genußes meines = 
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zes, und der Unbeweglichkeit meines Titels em⸗ 
pfangen. Das Geſetz hat mit aller ihrer Staͤrke 
und mit allem ihrem Schutze das ruhige Amt, 
das mir anbertrauet iſt, umgeben; das Geſetz 
ſelbſt verſaget ſich die Erlaubniß, die Ausuͤbung 
meiner Amtsverrichtungen zu ſtoͤren, und fie auf 
fremde Haͤnde zu verlegen, ſo lange ich den 
Sfichten, die ich aufhabe, getreu verbleiben 
wuͤrde; und die weiſen Verordnungen, welche 
die Strafe beſtimmet hatten, haben auch ſchon 


ange die Ver brechen feſt geſetzet, die allein das 


Geſetz auffordern koͤnnten. euch 72 

So gegruͤndet immer meine Widererklaͤrun⸗ 
gen gegen ein Unternehmen ſeyn koͤnnten, das 
die Pflichten, unter denen ich zu dem Sitze von 
Rouen bin berufen worden, verunſtaltet, gegen 
ein Unternehmen, das mich dem ſo abgeſchmack⸗ 
den als tyranniſchen Joche der zuruͤckwirkenden 
Geſetze unterwirft, ſo verſchwinden dennoch dieſe 
Betrachtungen im Anſehen des ſa dringenden Vor⸗ 
theiles, dem Staate und der Kirche eine den 


fuͤrchterlichſten Geiſel, die fie kraͤnken koͤnnen, zz 


erſparen. Es iſt um nichts weniger zu thun, 
als um eine Spaltung zu vermeiden, und da diee - 
ſes unſelige Wort euerm Hirten entwiſcht, glau⸗ 
het, meine Herren! daß er die unvermeidliche 
Folge derſelben nur deſſentwegen beweiſen will, 
um euch eben ſo groſſen Abſcheu davon einzu⸗ 
Hagen, als er gegen ſie hegett.. 
I. Die erſten Grundſaͤtze der Religion lehren allen 
Glaͤubigen, daß die Kirche allein den Hirten das 
ganze Anſehen mittheile, das ihnen noͤtbig iſt 
um die ihrer Sorge anvertrauten Seelen zu re⸗ 
gieren. Sie iſt daher auch allein berechtiget, 
jenes Anſehen, deſſen einzige Quelle ſie iſt, zu⸗ 
ruͤck zu nehmen; und ibre Unabhaͤngigkeit, wie 


ihre Gewalt, gruͤndet ſich auf den Glauben af ; 


\ 
5 


55 


816 


e 5 
| daßerlichen 18 1 8 es mir verheiſſen hat, 


verweigert, durch dieſe Verletzung feiner Verbind⸗ 
in mir das Anſehen., das ich von der 


ſehens wird eine Wunde fuͤr die Kirche; ein 


Laſter für den Frevler, der es auszuuͤben wagen 
wird, und eine Taͤuſchung Tr. die verblendeten 
Gläubigen ſeyn, die ihm ihr Zutrauen ſchenken. 
Allein kann dieſes Zutrauen einen Grund haben, 
trotz der Widererklaͤrungen, die ich Kraft der 
mir auferlegten Bricht von mir geben muß, um 


der mir anvertrauten Heerde ihren wabren Hir⸗ 
ten zu zeigen? Dieſe Stimme, die ſeit ſo vielen 


Fahren nur gelebhrige Gemuͤther gefunden hat, 


Wird von ihrem Anſehen nichts verlohren babe, 


2 5 


| - 7 7° 
und ihr werdet bald mit Schmerzen ſehen, wie 
die Zwietracht, die ſich nun aller Familien be⸗ 


maͤchtiget hat, in dem Heiligthume herrſchen, und 
unter denen, die das Königreich verwuͤſten, eine 


x „ 


neue Spaltung aufkeimen machen wird. . 
Stellet euch vor die Uebel, welche die Ein⸗ 

dringung der unrechtmaͤßigen Hirten allzeit ver⸗ 
urſachet hat; ſehet an jene Kette der widerrecht⸗ 
lichen Weihen, der ohne Unterlaß wiederholten 

Entheiligungen in der Ausſpendung der heiligſten 
und ehrwuͤrdigſten Geheimniſſe; betrachtet die in 
ihrem Glauben erſchuͤtterten Voͤlker, die verkann⸗ 


ten oder verachteten Hirten, und ihr ungewiſſes 


und zweifelhaftes Anſehen. Folget, wenn es 
moͤglich iſt, der Reihe ſo vieler Verwirrungen, 
und gedenket, daß ihr durch die Wahl eines Bi⸗ 
ſchofes, den die Kirche aus ihrem Schooße ders 


ſtoſſen wird, das Signal zu ſo willen Uebeln 


geben werdet. e 

. Dieß ſind, meine Herrn! die Betrachtungen 
welche mir die bevorſtehende Gefahr, die meinen 
Kirchenſprengel bedrohet, einſoͤßt. Ich als euer 
Biſchof habe euch der Grundſaͤtze erinnern muͤſ⸗ 
ſen, mit denen ihr etwa wenig bekannt ſeyd; die 
ich aber nie aus meinen Augen habe laſſen 
Dürfen. Meine Pflicht wird es mir nicht erlau⸗ 
ben, von ihnen in allen Folgen, die ſie haben 
koͤnnen, abzuweichen; und keine Strenge kann 
mich von ihnen abwendig machen. Die Geſin⸗ 
nungen, mit denen mich meine Diozes ſtets ge⸗ 


chret hat, und die während meines bischöflichen 
Amtes meine Staͤrke und mein Troſt geweſen 


ſind, werden mich in dieſen laͤſtigen Augenblicken 
unterſtuͤtzen. Wenn die Reinigkeit meiner Abſich⸗ 
ten koͤnnte bezweifelt werden, wuͤrde ich nicht 


zuyerſichtlich mich auf eben dieſe Geſinnungen 


berufen denn ich glaube, daß meine Rechtfer⸗ 


tigung 
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igun in dem Grunde euer Herten eingegr 

yon 1, und daß ihr an mir allzeit die Ebrerbie⸗ | 
Jung gegen die eſetze des Staates mit dem 
Gehorſame ge ergefeilichaftgt e en werdet; den ich 


dem Geſetze ee Kirche ſchuldig bin. Ihr Penner, 


220 5 Herren J. die Seinungen, die 10 ur | 


: eng | hege. 


een 0 beg den 33. Neuber 1 5d 
„ Keen von Rochefoukault! ' | 
et 2 1 1 * von. Neuen. | 


eee des g enbihoſe von Ge 


Primas von Gallien. . e 


wi Ivo Alexander von Marbeuf 265 den 
Wahlmänner des Departements von 
der Rhone und Coire, und allen Glaͤu⸗ 
bigen unſrer Diozes, Geil und Segen 
Eu unſerm deren J. ch. 5 


lebe Weüdert | ER Br 


Die bürgerliche Berta g in Klerus, bi 
das Anſehen, die Gerichtsb barkeit, die Regierüun: 
„und Diſziplin der Kirche untergraͤbt, war fchon 
"ein Unternehmen, das uns bittere Seufzer und 


pPaillige Widererklaͤrungen abzwang. Wir haben 


in Vereinigung mit unſeren Amtsgenoſſen in dem 
Episkopate unſre Stimme wider dies neue Kir 


| Wengeftg erhohen deen ä und Folgen 


die Neinigkeit der Hinterlage der katholischen 
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Lehre, die den Haͤnden der Nachfolger der Apo⸗ 


ſtel anvertrauet iſt, verunſtalten. | 
Dieſes Ungluͤck it ſtraks durch ein Dekret 
pergroͤßert worden, das den Hirten vom erſten 


und zweyten Range zu ſchwoͤren befahl, dieſe 


afterkatholiſche Verfaſſung handzuhaben. Gemagß 


der Meinung des biſchoͤflichen Koͤrpers hat die⸗ 
fer Eid nicht anders als wie ein Abfall von den 
Lehren der Kirche, und von dem Gehorſame, 


den man ihren Geſetzen ſchuldig iſt, koͤnnen an⸗ 


geſeben werden. Die meiſten der Biſchoͤfe und 
Pfarrer des Königreiches haben ſich geweigert, 


einen Eid zu ſchwoͤren, der Schrecken über ibr 


| Gewiſſen verbreitete. Das Maaß der Uebel den 
Kirche iſt vollends durch das Dekket erfuͤllet 


worden, welches vevordnet hat, daß alle Biſchoͤfe 
und Pfarrer, die ſich dem Geſetze dieſes Eides 
nicht 5 ihrer Wurde ſollten heraubet, 
Abrer Amtsverrichtungen entſetzet werden und 
daß man zu der Wahl ihrer Nachfolger ſchreiten 
ſoll. Sobin machet man den Antrag, unge⸗ 
ſaumt unſern Metropolitanſitz mit einem neuen 
Erzbiſchofe, und die Pfarren in unſrer Diozes 


mit neuen Hirten zu beſetzen. Mithin wird man 


mehr als 110 Metropoliten und Biſchoͤfe ihrer 


N 


\ 


1 Range ihrer Pfarren entſetzen. Niemals 
iſt in der Kirche von ihrem Urſprunge an bis 
letzt ein fo trauriges Schauſpiel aufgeführer wor⸗ 
den. Niemals bat man einen ahnlichen Eingriff 
wider das Anſehen der Kirche geſehen. 
, Man ſah in den erſten Jahrhunderten, wie 
die, von der ganzen Macht des Kaiſers Konſtan⸗ 
tius unterſtuͤtzten Arianer einen heiligen Athana⸗ 

fing, dieſen unerſchuͤtterlichen Vertheidiger des 

uche Glaubens, abſetzten; man ſah, wie 


e 


* 
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in dem Afterkonzilium in der Eiche die Kaiſerinn 
Eudoxia den heiligen Chryſoſtomus ihrer Rache 
aufopferte, und er von dem Patriarchate ver⸗ 
ſtoſſen wurde; man ſah, wie ein anderer⸗Kaiſer, 
das Werkzeug der Leidenſchaft eines ausſchweifen⸗ 
den Hoöfinges, den Photius an die Stelle des 
heiligen Ignatius eindraͤngen ließ: Allein alle 
dieſe deſpotiſche, oder ſchwache Fuͤrſtan; bielten 
ſieh an die Regeln der Kirche, und glaubten nie⸗ 
mals dieſe Praͤlaten ihres Amtes anders entſe⸗ 
gen zu konnen, als durch die Winkelverſamm⸗ 

lungen der Biſchoͤfe, die entweder der Parthie 
des Arins anbiengen, oder dem Ehrgeize Weih⸗ 
rauch ſtreuten. Mithin waren es weder der Kai⸗ 


ſer, noch feine Beamten, weder feine Magiſtrate F 


noch das Volk, die es ſich erlaubten, dieſe Bis 5 
ſchöͤfe abzuſetzen. So tief war dem Gemuͤthe der 


Ketzer ſolbſt dieſe Wahrheit eingegraben, daß die 


Kirche allein berechtiget ſen, einem Biſchofe eine 


Gewalt, die ihm die Kirche allein auvertrauet ö 


. 


hat; zu berauben. „ 1 
Mani hat geſehen / daß die Donatiſten die bis 


ſchöſichen Site, und in den letzten Zeiten die 


Lutheraner und Kalviniſten die katboliſchen Kite 
chen an ſich riſſen. Allein dieſe Sektirer batten 
der katboliſchen Kirche einen oſtenbaren Krieg 


üngekuͤndiget, und ſich von der roͤmiſchen Ge⸗ 


tmeinſchaft getrennet. Im Gegentheile was ſehen 
wir beut 8 Tage? Layen, welche obne Eharak⸗ 
ter ohne G | | 

behaupten, daß ſie die katholiſche Religion ehren, 
und die indeſſen ſich erlauben in dem Schooße 
Der katholiſchen Kirche die von ihr aufgeſtell⸗ 
ten Bifchöfe ihres Amtes zu entſetzen, und an 
ihee Stelle meineidige zu erwaͤhlen, die gleiche. 
falls behaupten, daß fle Katboliken find. Und 
was iſt der Beweggrund zn einem ſolchen an 5 
— * 75 N 5 ne 3 8 
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ewalt ‚ohne Sendung find; Layen, die 
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nehmen? Die Verweigerung eines Eides, der 
allen katholiſchen Grundſaͤtzen widerſpricht, 
Nein, wir wiederholen es; ſeitdem das Chriſten⸗ 
thum exiſtirt, hat die Geſchichte keine ſo unglaub⸗ 
bare Begebenheit geliefert. | 
Wie ſelten iſt demnach das Blendwerk, mit 
dem man die Angen derjenigen taͤuſchet, die die 
Wahl eines neuen Erzbiſchofes von Lyon vorneh⸗ 
men wollen? Iſt dann unſer Sitz erlediget? Aus 
was urſarhe iſt er ledig? Welche kirchliche Macht 


bat ihn fuͤr ledig erflaͤret? Welcher Glaͤubige 


m ſo ſeicht belehret, daß er nicht wiſſe, daß ein 
piſchoͤſticher Sitz nur durch den Tod des Titu⸗ 
lars, oder durch die freywillige Abdankung, 
oder durch das von einem rechtmaͤßig einberu⸗ 
ſenen Konzilium gefaͤllte Urtheil erlediget werden 
könne? Dieg. iſt ein unumſtoͤßlicher, durch das 
Anfeben der Jahrhunderte beſtäͤtigter, durch die 
kirchlichen, und bürgerlichen Geſetze unterſtuͤtzter 
und in allen katholiſchen Staaten anerkannter 
Grundsatz. „Zur Zeit, als die Wahlen im 
Schwunge giengen, ſagt Fleurn Inftit Jur. ecel. 
€. 16. T. tom. 1. war man der Meinung daß 
due gröͤſſere Gewalt erfordert wuͤrde, um einen 
Wiſchof von ſeinem Sttze zu verſtoſſen, als ihn 
einzusetzen; gleichwie es weit ſchwerer iſt, das 
Eheband zu tzennen, als zu Schließen... Deßwe⸗ 
gen find die Amtsniederlegung, die Verſetzung 
oder Abſetzung eines Biſchefes der Zahl der gröͤſſern, 
dem Pabſte vorbehaltenen Rechtsfaͤlle eingereihet 
werden. Die pragmatiſche Sanktion hat fen⸗ 
erlich anerkennet, daß die groͤßern Rechtsfaͤlle vor 
den beiligen Stubl gebracht werden ſollen; uns 
ter dieſen wird aber auch die Entſetzung der 
Biſchöfe gezaͤhlet, welches Recht der Kirchen⸗ 
rath von Trient beſtaͤtiget hat. Allein in Frank⸗ 


chöfe 


reich hat das alte Recht vorgedrungen. ande 


er | ; N * 
ſchöfe können nur dürch die in einem Konzilinm 


perſammelten Bifchöfe der Provinz, wozu man 
auch die Biſchöfe der nächſten Provinzen einbe⸗ 
rufet, bis die Zahl von zwoͤlf erfüllet iſt , ge⸗ 
Nurtheilet, und abgeſetzet werden, doch ohne 
Nachtheil der Uppellatien an den Pabſt. 
nach der Vorſchrift des Konziliums zu Saedika. 
Dieß ſind die Geſetze, dieß iſt die Diſzplin 
der galikaniſchen Kirche; die nur durch die geiſts 
liche Macht, die ſie gegeben bat, abgeändert 
werden konnen. 
Der göttlichen: Güte haben wir den Genuß 
unſers Lehens zu danken. Wir haben unſer 
Amt nicht niedergelegt. Kein Plovinztalkomi:⸗ 
lum oder anders geiſtliches Anſehen hat uns 
unſrer Würde entſetzet. Mithin iſt es eins ans 
genfällige Thatſache, daß der ersbifchöfihe 
Irimatfig von Lyon nicht eriediger:ien. Folg⸗ 
am ware jeder Nachfolger, den man uns in 
dieſer Lage der Sachen geben würde, ein ein⸗ 
gedrungener Miethling: jede Wahl die zu 
ihrem Gegenſtande die Benennung zu unſerm 
Sitze haben würde, wäre urſprünglich nichtig 


Weſenheit und in ihrer Form mangelhaft, und 
ſchon zm dieſer Urſache willen null ſehn .. 
Die von der Nationalverſammlung eingefuͤhrte 
und verordnete Wahl iſt der, durch das Anſeben 
der heiligen Schrift unterſtuͤtzten, und auf die 
Uebung der Apoſtel ſelbſt gegründeten Diſziplin 
entgegen geſetzt: ihre Geſchichte beweiſet, daß 
fie den erſten Biſchof gewah let, da ſie den hei⸗ 
ligen Mattbias anſtatt des Verraͤthers Judas 
aufgeſtellet haben, gemäß dem Ausſpruche des 
heiligen Geiſtes iſcopatum cius abei piat alter. 
Mithin ſind bey der erſten Wabl, die allen an⸗ 


dern in den folgenden Zeiten n 
. „ „„ ä ſo 


und ungültig. Ja dieſe Wahl wuͤrde in ibrer | 
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sat. Cone. Conſtant, can. 22. 

I.. Die Lahen haben niemals ein natürliches und 
eigentliches Recht gebabt, die Wabl der Bifchöfe 
zu unkernebmen: ſie haben nur aus Verguͤnſtigung 


. Härung des Konziliums von Baſel, um die Frey⸗ 
beit der Wahlen wieder berzuſtellen, indem ſie den 


„ 


nehmſten Theil daran nahm, und daß von ihm 
Ligen ⸗ 


N 


E12 — 


! 


= eigentlich die Wabl abhieng; 2, daß, wann das 


Volk auch zugelaffen wurde, feine Stimme zu 


geben, dieſe die Wahl nicht entſchied; ſondern 


Daß fie nur ein Zeugniß von dem Verdienſte und 


den Eigenſchaften des Gewaͤhlten war. Wit 


wollen bieruͤber nur den Thomaſſin boͤren. „Es 


iſt wahr, ſagt er diteip. ecel. P. 2. e. 14. ar. 2. 
daf das Volk an der Wahl des Biſchofes durch 


Das Zeugniß Theil nabm, das es von der Faͤhig⸗ 


keit desjenigen, den man waͤhlte, gab, und dieſe 
Wahl durch feine Bewilligung gleichſam beſtaͤ - 


tigte: es iſt wahr, daß der Klerus an den Wahlen 


noch mebk Antheil batte, aber es iſt ebenfalls 
ewiß, daß die Verſammlung der Biſchoͤfe den 
blen derſelben vorſaß und wirklich erwaͤhlte, 


nachdem ſie die widrigen oder guͤnſtigen Anlagen 


und Meigungen des Klerus und drs Volkes au⸗ 


0 + ‘ 


gehoͤret, und unterſuchet hatte. 


In der letzten Lage der Sachen iſt das Recht / 
die Biſchoͤfe 0 wählen, den Kapiteln der Kathe⸗ 


„dralkirchen eingeraͤumet geweſen: wenn man die 


r 
- 


Wablen wieder herſtellen wollte, müßte man dies 


K Recht der Kapitel in Ehren halten, oder die 
Kirche müßte jene Disziplin, deren Gebrauch fie 
in den letzten Zeiten eingeweihet hatte, durch 
ein feyerliches Dekret vernichten, und eine neue 


1 7 


einführen: 


Wie ift aber die bon der Versammlung Hera 


ordnete Wahlform beſtellet? Sie hängt nicht nur 

von der Willkuͤhr der Layen, ſondern auch der 
Ketzer, ia der Ungläubigen ſelbſt ab, die Nicht⸗ 

ratholiken, die Juden koͤnnen Theil daran ha⸗ 
ben; wahrhaftig eine widerfinnige Wahl, welche 


das Anſehen der Kirche beſchimpfet, und den 


Glauben enteprer! War der bifchöfiche Körper, 
da er alle Grundſaͤtze aufforderte, und ſich auf 


alle Kanonen berief , nicht berechtiget derley un: 
a 2. | krhoͤrte 
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erhoͤrte Wahlen zu verdammen? Mithin würde 
-die Wahl, wodurch man nach der heut verord⸗ 
neten Form meinen Sitz erſetzen wollte, mit den 
nämlichen Mängeln verunſtaltet, und, weil ſie 
in ſich ſelbſt wie in ihrer Weſenheit nichtig iſt, 
ebenfalls in ihren Wirkungen nichtig und unguͤltg 
feyn. Die Biſchoͤfe haben ſich auch wider die 
Wabl der Pfarrer erklaͤret, welche neben dem, 
ihrer Einſetzung und Form anklebenden Mangel 
eine Neuerung in der Kirche iſt, deren Diſziplin 
dieſe Gattung der Wahl, um die Pfarren zu 
beſetzen, niemals gebilliget hat. 7 % 

Der zu unſerm Erzbisthume Ernannte wuͤrde 
demnach ein Eingedrungener, ein Afterhirt 
ſeyn, theils weil unfer Sitz nicht ledig iſt, teil, 


weil feine Wabl ungültig iſt Es würde ihm 


ebenfalls an der kanoniſchen Einſetzung mangeln. 
| au wer ſollte ſie ibm ertbeilen? Der Pabſt 
allein iſt in dem Beſitze, ſie mitzutheilen. Das 
Obeebaupt der Kirche würde zuverlaͤßig den ver⸗ 
meſſenen Geiſtlichen verwerfen, der ihm, um die 
kanoniſche Beſtallung zu erſchleichen, unguͤltige 
Titel vorlegen wollte. Wird er ſich etwa an 
den Metropoliten wenden? Wir erkennen keinen; 
weil der Primas von Gallien in der Hierarchie 
keinen andern Obern bat, als den Pabſt. Will 


er ſeine Zufiucht zu einem andern Metropoliten 


nehmen? In gegenwaͤrtiger Disziplin kann kein 


ee Metropolit dieſe Beſtaͤtigung ertheilen, ohne von 
dem Oberhaupte der Kirche dazu berechtiget zu 


ſeyn. Soll ſich der Eingedrungene vielleicht an 
den Biſchof wenden, den das Direktorium des 
Departements, das iſt, die Layen, wie die 
letzten Dekrete lauten, beſtimmen wird? Iſt es 
nicht ein augenfaͤlliger Widerſpruch, daß, da 
fein Biſchof, weder von dem Pabſte, noch von 
der Kirche, die Gewalt empfangen hat, 44. 
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kanonische Einsetzung mitzutbeilen / ſich Layen 
immer fig die Erlaubniß! die Gerichtsbarkeit mit⸗ 


zutheilen, zu haben behaupten wollten / würden 
ſie allzeit gezwungen ſeyn anzuerkennen ⸗ daß ſie 


eben dieſe Gerichtsbarkeit beſizen; wider das ſich 
doch die ganze Vernunft ſtraͤubet. 
Wird ſich alſo der Eingedrungene erkuͤhnen, 


ohne kanoniſche, oder mit einer zuverlaͤßig nich⸗ 
tigen Einſetzung und folgſam ohne rechtmaͤßige 


Sendung der Kirche, die biſchoͤftiche Konſekration 


88. empfangen? Wenn wir auch ſetzen, daß er 
Biſchoͤfe finden koͤnnte, die Kühnheit genug haͤt? 


ten, alle Kirchengeſetze mit Fuͤſſen zu treten: 
und ihn einzuweihen, ſo wuͤrde dennoch dieſe 


Weiße gottesraͤuberiſch , unerlaubt und ſchiſmae 


ach ſeyn; ſie wuͤede mit der Einſtellung aller 


birchöfichen Amtsverrichtungen begleitet ſeyn 


weil die Kirche mit dieſer Strafe jeden belegt; 
der das Sakrament der Weihe wider die Verord⸗ 


nung der heiligen Kanonen empfaͤngt. 


a4. dieſer Mietbling auf eine gottesraͤube. 


kiſche Art mit dem bifchöfichen Charakter, und 
mit einer Kirchenſtrafe belegt) folgſam mit dem 


Siegel der Verwerfung von der Kirche gebrand⸗ | 


market iſt, ſollte er die Beſtallung nehmen, und 


ſich in die Ausübung der biſchoͤichen Amts⸗ 


verrichtungen eindraͤngen ! Er wurde aber dadurch 


in die Suſpenſion, deren er ſich durch feine 


Weihe ſchuldig gemacht hat, und in die Irre⸗ 


Aularttät verfallen. Allein wenn er haleſtarrig 
Jbeharret, und trotz dieſer Irregularitaͤt, die 
| dem Pabſte vorbehalten iſt, weil ſie aus einem 


offenbaren Verbrechen entſpringet, die ver bo⸗ 
thenen Verrichtungen auszuuͤben ſich erfrechet, 


ſo wird ihn die Verachtung in den Fall der 


Strafen ſetzen / e die Kanonen denie⸗ 
er | = nigen 


— 
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. 


nigen bedrohen , der fich von der Irregularitaͤt 
zu befreyen vernachlaͤßiget, und die Amtoverrich⸗ 
tung auszuuͤben ſich erkuͤhnet. = 
Hieraus folget, daß der eingedrungene und 
Lingeſetzte Afterhirt, ſeit dem Eintritte in dieſe 


LErſchreckliche Bahne, mit dem Bannfluche der | 


Kirche belegt iſt. Aber dieſes würde nur ein 
Theil von ſeinen Laſtern fern. Denn it 
eine ununterbrochene Lehre der Kirche, daß der 
bifchöfliche. Charakter die Ausübung der Gerichts⸗ 
barkeit nicht mittbeile. Nun dieſe iſt unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig zur Seelenſorge und zur 


Regierung einer Diozes. Und welche Folgen 


‚ Würde dieſer Mangel haben? Die gewißeſte und 
gänzliche Ungüͤltigkeit und Nichtigkeit aller Ju⸗ 
risdiktions handlungen, die ſich der Eingedrungene 
erlauben wollte 
4 k., Alle Entlaſſungsbriefe, die er ſeinen vor⸗ 
geblichen Diozeſanen verguͤnſtigte, wuͤrden aus 
Mangel det Gerichtsbarkeit nichtig ſeyn; und 
folgſam, die Empfangung der heiligen Weihen 
nach dem ungültigen Titel der Entlaſſung wuͤrde 
die naͤwlichen Wirkungen hervorbringen, das iſt, 
die Suſpenſion und allmaäblich die Irregularitaͤt 
in den Weihenden, die den Entlaſfungsbrief 
fer machten; ferner wuͤrden die fremden 
VBiſchöfe ſelbſt, die Kraft derley Entlaſſungs⸗ 
briefe nicht hatten; weihen konnen, aus Mans 
gel der Mittheilung der Gerichtsbarkeit, in die⸗ 
ſem Falle nach den Verordnungen der Konzilien 


beſonders des Kirchenrathes von Trient, fell. 5. 


de ref. c. 5, ſeſſ. 14. c. 2. leſſ. 23. Tap. 8. in die 

Suſpenſion verfallen. 
2: Alle Gewalt, die der Eingedrungene ers 

theilte, um das Sakrament der Buße auszu⸗ 


ſpenden, wuͤrde nichtig, und mithin auch alle 


Losſprechungen ungültig und: gottesraͤuberiſch 
X. Theil. » ſeyn. 


er 


eon. Eine ähnliche Brwardniz⸗ Hätte es mie 


der Gewalt für alle vorbebaltene Falle. 


. Alle Ehediſpenſen, die der Anmaſſer zu. 


pheſtuͤnde, waͤren null und auch das Sakrament. 
A4. Alle kanoniſche Einſetzungen, die er den 


neugewählten Pfarrern ertheülte, wurden nichtig 
ſeyn. Mithin waͤren dieſe ohne e N 
der 


Anſeben; und ſobin alle ibre Handlungen 
ordentlichen Gerichtsbarkeit in ihren Pfarrſpielen 


unguͤltig, folglich auch alle Losſprechungen, und 
alle Eheeinſegnungen, aus Mangel der Gegen⸗ | 


wart des ordentlichen Pfarrers. „ 
Wir koͤnnten noch beyſetzen, daß alle Weihen, 


die der Eingedrungene ſeinen vorgeblichen Dio⸗ 


zeſanen mittheilte, unerlaubet waͤren. Die Ge⸗ 


weibten , die weder die Unwiſſenheit vorwenden, 

noch ſich auf einen kolorirten Titel berufen 
konnten, weil feine Eindringung offenbar iſt, 
würden alle in die Suſpenſion, und wenn fie 


dieſe Strafe verletzeten, in die Irregularität 
verfallen. 
Da aber die Prieſter, die gewaͤhlet werden, 


um die wahrbaft und rechtmaͤßig, entweder durch 
den Tod oder durch die Amtsniederlegung, er⸗ 
Jedigten Pfarren zu beſetzen, nur eingedrungene 


find, aus Mangel der kanoniſchen Einſetzung , 


aum wie viel mehr werden diejenigen ſtrafwuͤrdig 


seyn, und von der Kirche verdammet werden, 


welche die noch nicht ledigen Pfarren an ſich 


LTLieiſſen wollten? Mithin laſſen ſich die Grundſaͤtze, 
die wider die Anmaſſung der biſchoͤßichen Sitze 


ſtreiten, verhältnigmägig auch auf die Eindrin⸗ 


gung in die Pfarren anwenden. 


Damit ich alles mit einem Worte wieder 5 


aufgreife, fo würden die neugewaͤblten Biſchoͤfe, 


wie die Pfarrer, ein widernatuͤrliches Daſeyn 


Haben; ihr Amt würde nur ein Geweh von PM 
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guͤltigkeiten und Gottesraͤubereyen ſeyn. um 
ſich hievon einen Begriff zu machen, ſtelle man ſich 


nur die franzöſiſche Kirche vor, wie fie einem 


Schwarme eingedrungener Biſchoͤfe und allen 
neuen Pfarrern Preis gegeben iſt, die alle Hir⸗ 
ten ohne Gewalt und ohne Sendung ſeyn wuͤr⸗ 
den. Wie viele tauſend, urſpruͤnglich nichtige 
und unguͤltige Losſprechungen und Ehegelobniſſe 
wuͤrde man aufzaͤhlen? Welch eine Verwirrung 
der Gewiſſen, welch eine Unordnung der Geſell! 
ſchaft würde bieraus entſtehen? Welch traurige 
Folgen wuͤrde ein ſolcher Fall nach ſich ziehen? 
Und welcher Chriſt, welcher Katholik ſollte durch 
dieſes Gemälde, das wir ihm vorbalten, nicht 
zuruͤckgeſcheuet werden? Einer ſeits giebt ſich 
dieſe ganze Menge der eingedrungenen Pfarrer 
und Biſchoͤfe für aͤchte Hirten der franzoͤſiſchen 
Kirche aus; anderer Seits aber widerſprechen 
laut 130. Bischöfe, und alle entſetzte Pfarrer, 
derer rechtmaͤßige Sendung allen offenbar iſt, 
und verwenden ſich durch alle Rechtsmittel, die 
unendlichen Gefahren zu beſeitigen, denen die 
Glaͤubigen ausgeſetzet ſeyn wuͤrden. Eine ſcheuß⸗ 


liche Spaltung wuͤrde nun den Schooß der 


Kirche zerreiſſen. Welch ein unſeliges Schau⸗ 
ſpiel! Welch klaͤgliche Uebel! Welche Laſters 
Wie viele des ewigen Heiles beraubte Seelen! 
Bürger, die ihr die Eigenſchaft der Wahl 
maͤnner habt, die ihr noch die Geſinnungen 
der Religion, einige Furcht eines Gottes, 
der die Ungerechtigkeiten und die . Eutheilis 
gung ſeiner Geſetze raͤchet, beybehaltet, ſollte 


euer Herz nicht erſchuͤttert werden? Sollte eure 


Seele bey dem Anblicke der fuͤrchterlichen Tiefen 


nicht beben, die euere Hände ausgraben, wen 


ibr wider alle Regeln zu jenen Wablen mit⸗ 
wirket, die ſo groſſe Uebel aufkeimen machen, 
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‚und wenn ihr euch das Recht anmaſſet, euere 
Hi.eirten ibres Amtes zu entſetzen? Dieſes Untere - 
nehmen würde die auffallendſte Empoͤrung wider 

das Anſeben der Kirche, und ihr von den un⸗ 

ſeligen Folgen, die ſie ſowohl fuͤr die Religion 
als für die Geſellſchaft haͤtte , verantwortlich 


Dieſer Eingriff auf unſer Recht würde die 
ganze Staͤrke des Epiſkopats auffordern, und 
uns zwingen, die ganze Macht unſers Anſehens, 
die wir von Jeſu Chriſto empfangen haben, fuͤl⸗ 
len zu laſſen. So dringenden Uebeln muͤßte man 
auch die aͤuſſerſte Mittel entgegen ſetzen. Oder 
iſt wohl ein erſchrecklichers Uebel, als die 
Spaltung, mit der unſere Kirche bedrobet wird, 
welcher man ihren Erzbiſchof zu entreiſſen ſich 
erkuͤhnte, trotz aller ‚göttlichen und menſchlichen 
Geſetze? Ehe wir uns aber der ganzen Strenge 
unſers Amtes bedienen, wollen wir gelindere 
Mittel ergreifen, und bekennen, daß der Be⸗ 
weggrund, der uns in dieſem Augenblicke be⸗ 
ſeelet, nicht nur das Intereſſe unſers Sitzes, 
ſondern auch die Wohlfart des unſrer Sorge 
anvertrauten Volkes ſey. Sollten wir dann die 
Spaltung, die auf unſre widerrechtliche Ent⸗ 
ſetzung folgen würde, anſehen, ohne von dem 
Schickſale der Seelen betroffen zu werden?! 
Wir rufen daher den Namen Gottes an, und 
erklaͤren, daß die Wahl, die man machen wollte, 
um unfern erzbiſchoͤfichen Sitz zu beſetzen, nich⸗ 
tig und unguͤltig waͤre, weil unſer Sitz nicht 
ledig, und dieſe Wahl den beiligen Dekreten 
und Kanonen zuwider if. Wir berichten dem 
ganzen Klerus und allen Glaͤubigen unſrer Dio⸗ 
* zg daß, ſo lange wir leben, ſie keinen andern 
rechtmäßigen Metropoliten, als uns, haben wer⸗ 
den, wenn wir nicht freywillig unſer Amt 5 
e N u 5 der⸗ 
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| derlegen / oder durch ein kauoniſches Urtheil deſſel 
ben entſetzet werden. Wir werden alle, die fich auſſer 
dieſen Ballen. von unſerm Gehorſame und Ge⸗ 
meinſchaft trennen, als Schiſmatiker anſehen. 
Folgſam erklaͤren wir als einen Eingedrungenen 


und als einen Schiſmatiker den Geiſtlichen, der 


ſich Kraft dieſer Wahl erdreiſten wuͤrde, unſern 
Sitz an ſich zu reiſſen. Wir erklären auch alle 


er in unſrer Diozes ausüben wide für nal 
And nichtig. = 
Man muß uns auch nicht berdenken, wenn i 
wir ekuch ſagen, daß wir unabhängig non den 
| Strafen, welche die Kirche wider die Spaltung 
gefaͤllet hat, und denen der Afterhirt unterwor⸗ 
fen ſeyn würde. „img. gezwungen werden, wider 
ibn namentlich die fuͤrchterlichſtel Zenſur zu 


ſchlegdern wenn er trotz ünſerer Ermahnungen 


auf feiner gottesrauberiſchen Anm beharrte. 
af gie erklaͤren ebenfalls die mens der Pfar⸗ 
rer unſrer Diozed Fin ungültig‘, die nach den 
neuen Formen, und vorzüglich, BR nicht erle⸗ 
digten Pfarren, unternommen werden. Wir 
erklaͤren alle Errichtungen der Pfarren, oder 
det Bezirkseintheilungen in der Stadt Lyon oder 
in unſerm Kirchenſprengel, die man ſich ohne 
mic Anſeben erlauben wollte, für; null und | 
nichtig. 
Wir erklären ung ſeyerlich wider die Wabl, 
die man wagen würde, um uns einen Nachfole 
der aufzuſtellen! Wir berufen uns von dieſer 
offendaren Ungerechtigkeit und Verletzung unſers 
Eigenthumes, in Ermanglung aller Richterſtuͤhle, 
an die wir uns wenden koͤnnten, und helangen 
dieſes Wageſtuͤck wider das, Kraft: göttlichen 
Rechtes uns anvertraute Auſtben, und Gerichts⸗ 
barkeit bey der Tatboliſchen Kirche/ bey dem fe 
: 2 . lig 


rr 
U 


F EL 2 N Ba nee une | 
— Gegeben zu Paris den 8. Hornung KIT; 


Foire zuſchlcken. 


ligen Stuble, und bey dem erfien National 


oder allgemeinen Konzilium, das einberufen wer⸗ 


den wird. Wir erklären die Wablmaͤnner, die 
ſch dieſes erlauben wollten, „fur alle krauria 

gen Folgen / die dieſer Schritt baben würde: 
| vor Gott verantwortlich Und damit man von 


der Aechtbeit unſter "Erklärung. nicht zweifeln 


ginal gleichförmige Abſchrift dem Prokurdtor: 
Syndikus or 
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könne, werden wir eine glaubwürdige / dem Ori⸗ 
Departements von der Rhone und, 
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Or ic mon die Ehre habe der Viſchof faſt 
aller derjenigen, die den Wahlkoͤrper ausmachen, 


zu ſeyn! das iſt, ihr Herr in dem Glauben; 
ihr Vater in Gott, ihr Führer auf den Wegen 


des Heils: ob ich ſchon nach dem Ausdrucke des 


heiligen Paulus der Geſandte an Ehriſti Statt 
und nach der Redensart des heiligen Jobauneg 
der Engel der Kirche bin, die euch in uhren 


— 


Scooß aufgenommen; zu Kinder Gottes genmeht) 


bditmmleſchen Erbe zu trachten, ſo trage ich den⸗ 
noch kein Vedenken, deut zu Tage eine bittende 


Stlmme anzunehmen denn es iſt um euern mic 
5 u = ee 8 5 


umd eüch erlaubet, und befohlen hat, nach dem 
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tigſten Vortheil zu thun: und möchte ich doch 
durch eifriges Bitten, durch meine Thraͤnen, 
und durch mein Blut ſelbſt ench dahin ſtimmen 
koͤnnen, daß ihr euer Heil nicht den eiteln An⸗ 
ſpruͤchen und den augenblicklichen Vortheilen 
aufopfert. Ich bitte euch daher im Namen deſſen, 

was euch am liebſten ſeyn ſoll, im heiligſten Na⸗ 
men des goͤttlichen Stifters der katholiſchen Kirche, 
euch ſelbſt über den Gegenſtand eurer Verſamm⸗ 
lung an dieſen Oertern zu Frage zu ſtellen. Er⸗ 
weget nur einen Augenblick lang dieſe ſeltene 
Vereinigung; ich beſchwoͤre euch: was hat ſich 
dann in der Kirche Jeſu Chriſti ereignet? Iſt 
ein Engel vom Himmel herab geſtiegen, um ihre 
Geſtalt, ihre Grundſaͤtze und ihre Gebrauche ab⸗ 
zuaͤndern? Welche Wunder ſind zum Beweiſe 
einer ſo groſſen Veranderung und einer fo neuen 
Lehre gewirket worden? Indeſſen waͤre doch 
dieſes nothwendig, um ſo fremde Formen, und 
ſo unerbörte Lehren zu rechtfertigen. | 


Was werdet ihr thun, meine Herren? Habt 


ihr es wohl uͤberdacht? Ihr ſeyd verſammelt, 
um einen Biſchof fuͤr dieſes alte und ehrwuͤrdige 
Erzbisthum zu ernennen. Ich koͤnnte euch fra⸗ 
gen: was iſt ein Biſchof? was iſt in ſeiner Sen⸗ 
dung weltliches und buͤrgerliches? von wem geht 


die Gewalt aus, worinn ſein Anſehen beſteht, was 


iſt der Gegenſtand von dieſem Anſehen, und was iſt 
der weſentliche Zweck von ſeinem Amte? Ich 
koͤnnte euch auch fragen: wer hat euch berechti⸗ 
get, einen Biſchof zu ernennen, das iſt, einen 
Diener der Kirche, einen Ausſpender der Gebeim⸗ 
niſſe Jeſu Chriſti? — Allein ich will mich ohne 
Umwege dabey benehmen. Ihr wollet einen Bis 
ſchof dieſer Kirche aufſtellen? Aber was bin ich 
dann in eueren Augen? Ich frage euch darum: 
geſtern mar ich euer Biſchof; ich batte e | 
Se, 2 5 ö e 
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feben aher ere Seeiens ich bau auf ere chr 
erbietung und Gelehrigkeit den Zuſpruch: fager 


kur, meine Herren! wenn ihr es könter, ie 


babe ich dieſe Eigenfchaft: und alle meine Rechte 
in einem Augenblicke verloren? Habt ihr jemals 


geglaubet, daß ihr ſie mir rauben konne ? Ein ⸗ 


| mal, glaubet ihr es wobl beut zu Tage; daß 


ihe berſammelt ſend, meine Stelle zu erſezen? 
Nein, ihr blaubet es nicht; äber wenn ihr es 


nicht glaube, was werdet ihr dann thun? Jhr 


werdet wider euer Gewiſſen handeln und. e 


5 „ dBa SIR „ 3 enen a ir Buͤrge; 
dae weder Lach  feihf i nen Abgrund) der 


igen, Geife verniger mein be 
nicht aufgelegt; eure Religion ſteht u 


[2 4 [3 . . 
* „11105 


sbeſten nicht ſtuͤrzen⸗ 


* Ibr WÜRDE ſagen : wir setzen Niemand ah; 
ſoondern die! Verſammlung! Allein welche Se⸗ 
walt über ſigtaus Es iſt eure Gewalt! die Ser 
Walt; welehe das franzöſiſchs Volk ihr anvertrauek 
| ine andere Gewalt.“ Nun // wenn 
t berechtiget iſt, mich meiner Wuͤrde 


hat; fie hat“ 
de Vögte bennget b meiner 
zu eniſetzen; wie kann es: daun die Verſammlung 


thun.“ Man glaubet ! dieſe! undurchbbechliche 


8 9 


Schwierigkeit beseitigen In können, norm man 


ſägt, daß wir betrachtet werden, als bob wie 


Anſer Amt ſelbſt niedergelegt haͤtten. Wir haden 


ks nicht niedergelegt; und wir werden es auch 
nicht hiederlegen. Wenn ihr mir die Ausübung 
iner Gewalt die euch zugehoret, anvertrauet, 
werdet ihr auch die Bedingniſſe anſetzen, die ihr 
wollet; aber da ich ſeit ſieben Fahren eine Stelle 
beſitze, die ihr mir nicht gegeben habt / und die 
von euerm Anſehen nicht abbaͤngt, koͤnnet ibr 
mir keine Bedingniſſe vorſchreiben, um in dem 
Beſitze fortzufahren; ihr koͤnnet mich deffen nicht 


berauben, wenn ihr ſagt / daß ich mein Amt nie⸗ 


derzelegt habe. Wie viele Betrachtungen dran, 
. 5 e Br N N , 5 N 


gen 
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gen ſich bier nicht auf? Ich begnuͤge mich mit 
einer einzigen. Welches Eigenthum wuͤrde in 
Zukunft wider den Eigenſinn der Menſchen ge⸗ 
ſichert ſeyn, wenn man es durch ſo elende Sup⸗ 
poſitionen an ſich reiſſen kannn 
Allein laſſet uns auf einen Augenblick das 


Unbegreiſtiche vergeſſon, welches dieſes Geſetz 


enthält; erlaubet mir nur, die Folgen davon in 
Betracht zu nehmen. Es werden in dieſem Kir⸗ 
chenſprengel zwey Biſchoͤfe, und faſt in jeder 


Pfarre zwey Hirten ſeyn; einer der rechtmaͤßige, 
unter deſſen Leitung man; ſein Heil finden kann, 


weil man mit ihm in dem Schooße der Kirche 
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verbleibt; der andere ein Eingedrungener, ein 
Scifmatiter, folgſam ein Ketzer und ein Mörder, 


mit dem man unfehlbar zu Grunde gehen wird. 
Welche Sewalt, meine Herren: fol Der Biſchof 
haben, den ihr ernennem wollet ?: von wem wer⸗ 


den feine Pfarrer ihre Sendung empfangen? Die 


Diener; die -er weihen will, koͤnnen von ihm die 
Wetde nur vermittelſtu einer erſchrecklichen. Tod⸗ 
fünde; die ſie mit kaltem Binte und Vorbedacht 
degehen empfangen; te werden dieſe Suͤnde 


eben ſo oft erneuern , als oft ſie die, ihrer Weihe 


Anklebenden Handlungen, die ibnen verbothen 
find ausüben: werden: Ihre Meßopfer find. Got⸗ 


zesraͤubs, bis der rechtmaͤßige Bifchof-fie von 


Dei Interdikt losſpricht; fie werden. nicht pres 


Bigen. können obne in den Kirchenbann zu der⸗ 
falten. Wenn fie die Beichten ‚hören ; find: ibre 


Lvoſprechungen ungültig, und die Eben, die ſte 
fegnen wesden, ſind in! den Augen Gotttes und 


der Kirche null, und eben ſo viele Beyſchlaͤfe. 


Botrachtet nun mit kaltem Blute, meine 


Herren! e dieſe Kette der Entheiligungen und Got⸗ 


tesraͤube : Welch Anfelige Führer. ſind nicht jene, 


derer jeder; Schritt eine Gortloſigkeit / ee 
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bigen, aufzudrängen. Hieraus wer 
gungen, Drohungen, Gewaltthaͤtigkeiten und 
felbſt Mordtbaten entſpringen; denn dieß iſt es, 


u 
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55 Ing ein Verbrechen M, und bie den getzuschten 


aubigen nur das Bild der entehrten Religion 


ohne eine einzige Frucht von ihren Wohlthaten 


anbtethen werden! 1 


Stellt euch auch vor / meine Herren! die Städte, 
die Pfarren, die Familien, wie ſie über ihren 


wichtigſten Vortheil, über ihr Heil getronnet 


ſindz jeder Pfarrer wird in dem Schooße euerer. 


Haͤnſer feine: Anhänger zählen: die einen werden 


unterdruͤcket werden, und zwar diejenigen, die, 


ihr bisher -für euere rechtmäßigen. Hirten ange⸗ 


ſehen habt die andern werden dieſe mit aller 


Waͤrme unterdrücken, weil fie das Anſehen und 
ſers Mittel finden werden ı1be. Anieben Den lite 
den Verfol⸗ 


wodurch ſich der Ketzer und Schiſmatiker ſtets 
ausgezeichnet haben. Und wir, die wir bisber 


euer Zutrauen genoſſen batten, das wir nicht 


hatten berlieren ſollen, weil wir einen Jo auffal⸗ 
lenden Beweis von unſerm 5 0 e und von 
unſber unerſchuͤtterlichen Anhaͤngigkeit an den 


Glauben euch vorgelegt haben; wir, die wir enere 


Mitbuͤrger, euere Freunde und euere Bruder 


5 find. werden alsdann verbannet, und gezwungen 
werden, zu fliehen; wir werden in einem frem⸗ 
den Lande die übrigen. Tage unſers Lebens, das 


wir euch gewidmet hatten „ im Elende ſchmachten; 


oder, wenn wir unter unſeren Mitbuͤrgern be⸗ 


baren, werden wir zu dem Stande der ſimpeln 
Glaͤubigen dem Scheine nach berabgewürdiget 
werden; und in einem katholiſchen Königreiche 

das Beyſpiel der erſten Zeiten der Kirche erneu⸗ 

ern / da wir nur in Geheim das Wort Gottes 


predigen die heilſgen Geheimniſſe heimlich bes 
nal „ . 5 gehen, 


U 
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die Gewalt: fuͤr ſich haben, und weil fie kein be. 
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gehen, und unſere erhabenen Amtsverrichtungen 
in den Gemaͤchern der Haͤuſer ausüben werden. 

Und wer weis, ob es uns erlaubet ſeyn wird, 
die Augen unſerer Freunde und unſerer Bruͤder 
zu ſchlieſſen? Wenigſtens werden wir ihre, ſterb⸗ 
lichen und gottesraͤuberiſchen Händen anvertrau; 
ten Ueberbleibſel durch unſere Wuͤnſche in das 


Grab begleiten koͤnnen. ! 


Sehet, meine Herren! einen matten Entwurf 
von den Uebeln, welche die Oberfläche des Koͤ s 
nigreiches uͤberſchwemmen werden. Werdet ihr 
bewilligen, ſie uͤber dieſes bisher ſo reine Land 
zu verbreiten, und euch an dem Gerichtstage 
über: zahlloſe Laſter, die man begehen wird, und 
uber den Verluſt ſo vieler mit dem Blute Jeſu 
Ebriſti erkauften Seelen verantwortlich zu ma⸗ 
chen? O weiſe, tugendſame, großmuͤthige Ver⸗ 
wahrer des Zutrauens des Volkes! ihr werdet 


* 


daſſelbe nicht verrathen ! ich bin deſſen verſichert, 


und ihr werdet bey dieler ſo ſchönen Gelegenheiz 
eure Liebe und eure kindliche Ehrfurcht gegen 
die Kirche nor der ganzen Welt kund machen. 


9. 2 Eribiſhof bon Auch. 


Schraen des Zern Ergbiſhefg von Bout. 


ges an die Berren Wahlmaͤnner des 


Ic vernehme, meine Herren! daß ihr euch 
ſträks verſammeln ſollet, um mir einen Nachfol - 
ger zu ernennen. Da ihr euch zu der beiligen 
Religion euerer Vater offenbar bekennet, werdet 
ihr wohl den Entſchluß faſſen konnen, die Eis 
— | j gs ⸗ 
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3 Nude vorzustellen; weil ich von Gott durch die 


N 


ͤ— 23 


— 


1 


„ „ 


higkeit des Glaubens zu trennen, und die Spal⸗ 
tung zu vollenden? Ich kann nicht glauben, 
daß ihr die Grundſaͤtze vergeſſen habt, auf die 
Ehriſtus die Regierung ⸗ſeinevr Kirche ge⸗ 


band hat: aber wenn es moͤglich war, daß ihr 


uch durch die traurigen Benfpiele , die ſich taͤg⸗ 


lich vermehren“, dahin habt reiſſen, oder euch 
durch die Trugſchluͤſſe verführen laſſen / mit dene n 


maff ſich beſtrebet die Gefahr fo vieler unſeligen 


Neuerungen vor den Augen der ſimplen Glaͤu⸗ 


bigen zu verhuͤllen, ſo iſt es für. mich ,als eu⸗ 


ern Oberhirten, Pflicht euch die Wahrheit frey 
von allem Uebel, mit dem man ſie zu umbullen 

kirche geſandt bin, unter euch das Apostolat 
auszuüben, ſo bin ich euch den Unterricht ſchul⸗ 


dig und ich 3 meiner Sendung mit deſto 
groͤßerm Muthe entſprechen, je ſtr. licht 
iſt, die mein Amt in gegenwartigen Umſtaͤnden 
von mir fordert. Ich trage kein Bedenken, euch 
zu ſagen: die Wahl, zu der ihr die Vorkehrun⸗ 


rechen, je ſtrenger die Pflicht 


die Diel iabdoſer Uebel fenn._ 


Sie iſt üngerechk. Mein Sitz iſt nicht ledig. 
Kein geſetzmäßiges Urtheil hat mich meines Am⸗ 
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tes entſetzet; und wenn es mich entſetzet hatte, 
müßteres ſich auf ein Verbrechen n? Hal mat | 
Hat 


1. 


ſen kann man mich aber beſchuldigen! Hat man 


mich zur Aufruhr und Empoͤrung bläſen gehort? 


Habe ich nicht allzeit die öffentliche Ordnung in 
Ebren gehabt? Habe ich nicht den Frieden und 
die Ruhe mir nahe am Herzen liegen laſſen ? 
Was iſti dann mein Verbrechen? Ich habe den 
Erd verweigert, die ſo genannte buͤrgerliche Ver⸗ 


faſſung des Klerus anzuerkennen, und handzu⸗ 
haben. Allein die Nationalverſammlung ſelbſt 
pat die Freyheit der Meinungen zu einem Geſetze 
e (fe 
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gen treffer, iſt ungerecht ſie iſt nutzlos; ſie wird 


da 


—. 


erklaͤret; warum ſollte ſie mein Gewiſſen beherr⸗ 


ſchen wollen? Sie hat feyerlich erklaͤret, daß 


ſie das geiſtliche Anſehen nicht beruͤhren wolle; 
warum ſoll ſie einen Vorbehalt, den ſie ſelbſt | 
vorſchlaͤgt, verdammen? Mit welchem Rechte 


will ſie mich mit einer Strafe ſchlagen, die, 


— 


wenn ich ſie auch verdienet haͤtte, nur durch einen 
kanoniſchen Ausſpruch gefaͤllt werden kann? Wie 
wird es dann mit der Wohlfart und der Frey⸗ 
beit der Buͤrger ſtehen, wenn ein Anſehen empor 
raget, das ſie nach Willkuͤhr ihres Standes ent⸗ 


ſetzen kann, ohne daß ſie ſich auf eine Form, 
die ihnen das Geſetz erlaubet, berufen konnen? 
Ich habe den Eid verweigert! Allein da mir 


die Religion verboth, ihn ohne Vorbehalt zu 
ſchwoͤren; wenn gewiße Beſchraͤnkungen, die ſich 
auf die Grundſaͤtze des Glaubens ſelbſt gruͤnde⸗ 
ten, ſind verworfen worden, ſollte ich das Evan⸗ 
gelium, die Lehre der Apoſtel, der Konzilien und 
Vaͤter abſchwoͤren? Konnte ich in einer politiſchen 
Verſammlung ein Ansehen anerkennen, das Jeſus 


Chriſtus nur ſeiner Kirche anvertrauet, und das 


‚fie allein, ſeit 18. Jahrhunderten, unſtreitig 
ausgeuͤbet hat? War es mir erlaubet, die recht⸗ 


maͤßige Gewalt dieſer Verſammlung einzugeſteben, 


und zu beſchwoͤren: da ſie eine ganz geiſtliche 
Gerichtsbarkeit, die fie nicht ummodeln kann, 
und die ſie mir nicht hat mittheilen koͤnnen, nach 
Willkuͤhr erweitert, oder beſchraͤnket; da ſie den 
Gehorſam, den der Erloͤſer will, daß die Bifchöfe 
dem heiligen Petrus in der Perſon ſeiner Nach⸗ 
folger erweiſen, auf ein einfaches Zeugniß der 
Ebrerbiethung Amd Gemeinſchaft herabſetzet; da 

ſie die goͤttlichen Quellen der Sendung der Hir⸗ 
ten truͤbe machet, die Ausübung der evangeli⸗ 


ſchen Raͤthe durch Unterdruͤckung des Ordens⸗ 


ſtandes verbannet / und das biſchoͤfiche Amt 0 | 
= u pPres⸗ 
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presbyterianiſchen Regierung, die der Kirchen: 
rath von Trient verdammet hat, unterwirft; da 
fie endlich ſich das Recht Anmaffet , die ganze Diſ⸗ 
ziplin der Kirche unter einander zu werfen, ihr 
Geſetze vorzuſchreiben, ibr eine Regierung und 
Form aufgudeingen , wa man nicht einmal 
mitwirken dar f??? 
Nein, meine Herren! Jeſus Chriſtus hat 
nicht zu den Mächten der Erde geſagt: ich fende 
euch, wie mich mein Vater geſandt hat; geyet 
bin, lehret, und taufet alle Volker, ſicut miſit 
ene Pater; & ego mitto vos: nur den Nach⸗ 


80 folgern der Apostel hat er feine Gewalt hinter⸗ 
laſſen, in allem, was die heilige Amtoverrich⸗ 


tungen, die er ihnen anvertrauet hat, belangt, 
pro Chriſto legatione fungimur: nur die Obere 
birten hat der beilige Geiſt geſetzet, die Kirche 
Gottes zu regieren, poſuit epiſcopos, regere ec- 


cleſiam Dei. Dieſe heilige Kirche bildet dem 


nach eine vollſtaͤndige Geſellſchaft , der Gott nichts 


von dem ermangeln ließ / was noͤthig war, ſich 


zu regieren, und zu verewigen. Sie kann in 
der Ordnung, die ihr vorbehalten if, von keiner 
andern Macht Geſetze annehmen, weil ſie auf⸗ 


hörte, goͤttlich zu ſein , wenn fie von menſchli⸗ 


chen Geſetzen regieret wurde Sie verwirft jede 
Gewalt, die ſie nicht mitgetheilet hat, weil ſich 
dieſe Sendung nicht durch die ununterbrochene 


Kette der Oberbirten bis auf Jeſum Chriſtum, 


die Quelle der rechtmäßigen Sendung, hinauf 
ſchwingen würde, 
Scehet, meine Herren! die untruͤgliche Glau⸗ 


bensregel: konnte ich davon abweichen? Was 


wuͤrdet ihr von mir denken, wenn ich die Schwach⸗ 


bdiit gehabt hätte, durch meinen Eid die Vergef⸗ 
ſenheit ſo vieler auf das ausdruͤckliche Wort 


Gottes ſelbſt gegruͤndeten Wahrheiten 5 
. es DEE Se hen? 
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ben? Würde ich euers Zutrauens wuͤrdig ſeyn? . 
Könnte ich mir fchmeicheln, eure Hochachtung | 
benzubebalten?. - 

Mithin iſt die Verweigerung eines ſolchen 
Eides kein Verbrechen, das meine Abſetzung be⸗ 
wirken kann. Ich babe dieſe entehrende Strafe 


nicht' verdienet; und die Kirche, die allein bes 


echtiget iſt, mich abzuſetzen, hat kein Urtheil 
wider mich geſprochen. Eure Wahl wuͤrde da⸗ 
her eine Ungerechtigkeit ſeyn, die ihr euch um 
deſto weniger erlauben ſollet, weil fie zu dem 
Ä 5 85 den ihr beabſichtigen ſollet, nutzlos ſeyn 
Wire ! 
Denn wir konnen nicht zweifeln, meine 
Herren! weil eure bekannte Froͤmmigkeit und Res 
gion ein zuverlaͤßiger Buͤrge dafür find, daß 
eure Abſicht nicht ſey, den Kirchenſprengel einem 
Eingedrungenen Preis zu geben, welcher, in⸗ 


dem er die Merkmale eines aͤchten nicht hat, 


weit entfernt das Zutrauen einzufoͤßen, nur Une 
rube und Verwirrung aufkeimen machen wurde; 
waͤre aber dieß nicht die nothwendige Folge, 
wenn man ibn beſtimmte, einen noch vicht ledi⸗ 
gen Sitz zu beſetzen, indem er keine rechtmaͤßige 
Sendung hätte? Oder von wem ſollte er fie has 
ben? Etwa Kraft eurer Wahl? Allein ihr ſeyd 
zu gut unterrichtet, um es zu glauben. Will er 
vielleicht behaupten, daß er durch die Dekrete 
der Verſammlung eingeſetzet ſey? Aber fie ſelbſt 
bekennet in dem Unterrichte, den ſie kund gemacht 
bat, „ daß das geiſtliche Anſeben, das Gott den 
Hirten anvertrauet hat, um die Seelen zu re⸗ 
gieren, ihnen die Hilfsmittel der Religion zu⸗ 
zuſichern, und die Kette ihrer Diener zu verewi⸗ 
gen, über alles menſchliche Anſehen er haben ſey, 
und daß es den Menſchen nicht erlaubet iſt, ihre 
Hand darnach ans zuſtrecken.“ Es iſt demnach 
85 Ä | eine 
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eine Unmöglichkeit „daß fie eine Gewalt mit⸗ 
tbeile, die fie nicht hat. Wird etwa der Reu⸗ 
gewahlte glauben, daß er die kanoniſche Ein⸗ 
ſetzung, die ihm noͤtbig it vpermittelſt ſeiner 
Weihe erhalte? Allein der Biſchof , der ihn 
weiben wird, bat nur eine ee halten 
barkeit, die er ſelbſt nur in dem Bezirke ſeiner 
Divzes delegiren kann; wie könnte er auser den 
Gränzen, die ihm abgeſtecket ſind, ein Anſehen 
mittheilen, das er nicht hat, und das ibm die 
Kirche nicht aufgetragen bat, mitzutheilen? Ihr 
werdet demnach glauben einen Hirten zu haben, 
„Da ihr nur einen Miethling ohne Gewalt auf⸗ 
ſteuen werdet , deſſen alle Handlungen der Ge⸗ 
richtsbarkeit nichtig, und von der Si irche, die 
ihn nicht geſandt bat, verworfen ſeyn werden. 
Er wird ſich zwar Geſpauen ſeiner Entheilie 
gungen zugeſellen, ihnen uber niemals die Sen⸗ 
Dung -die er ſelbſt nicht hat, mittbeilen koͤnnen. 
Glaubet nicht, meine Herren! daß ich unter 
dem Schleyer der Religion Gott entebrende Abe 
ichten in erden ſuche;, die kirchlichen Stellen 
haben heut zu Tage ö em 
und dem Eigennutze ſchmeicheln könnte. Sie 


ge nichts, was dem Ehrgeizze 


ſind keine Zunder mehr der Begierlichkeit; ſon⸗ 


dern fie haben die fur empfindſame Seelen ſo 
mächtige Reize ſelbſt berloren. Der feiner Pficht 
getreue Hirt pfog vormals, beſonders durch die 
Sorge einer mitleidigen und frengebigen Liebe, 
Den Fortgang ſeines Amtes vorzubereiten. Durch 
die Hilfämittel der Woblthatigkeit machte er 
- dem Verunglückten die Sröftungen des Himmels 
berkoſten. Durch dieſes Betragen zeigte er ſich 
als einen wahren Hirten und Vater ſeines Vols 
kes. Die Erkenntlichkeit und Liebe ſicherten ihm 
das Zutrauen zu, und der Segen, den er eins 


0 erndete, und der feinen Eifer anfachte, wurde 
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zur koſtbarſten Belohnung feiner Arbeiten. O 
Macht der Woblthaten, du biſt uns entriſſen! 
Der Arme wird ſeine entkraͤftete Hand fruchtlos 
gegen uns ausſtrecken; wir werden ihm nichts 
als Thraͤnen geben koͤnnen. | 
Welch eine Lockſpeiſe koͤnnte demnach dem 
Ehrgeize der Menſchen ein Stand noch vorwer⸗ 
fen, dem man fuͤr die Opfer, die er fordert, 
nicht einmal die Hochachtung laſſet, die ihn 
allein heut zu Tage entſchaͤdigen würde? Ein 
Stand, über den man die haͤßlichſten Beſchul⸗ 
digungen, die abgeſchmackteſten Verleumdungen 
und die anſtoͤßigſten Sarkaſmen verbreitet hat. 
Sie begnuͤgten ſich nicht, jene widerchriſtliche 
Paſquillanten, den Haß und die Verachtung 
eden Dienern des Evangeliums zuzuziehen; fie 
entkraͤften den Glauben ſelbſt bey dem Poͤbel 
ſie fachen in allen Herzen die Wuth der Frey ⸗ 
beit und Gottloſigkeit an; ſie haben auch dem 
Ungluͤcklichen ſogar die Troͤſtungen der Religion 
rauben wollen, welche die einzigen find, die ihm 
in dem erſchrecklichen Elende, das ihn uͤber⸗ 
haͤuft , noch übrigens und bey allen dieſen will 
man uns noch in den Verdacht bringen, daß 
wir unſere Stellen aus Abſichten nicht abtreten 
wollen, die uns auch im groͤßten Gluͤcksſtande 
nicht in den Sinn kamen. 
Ach! meine Herren, wenn ich nur mit den 
Augen des Fleiſches und Blutes die fuͤrchterliche 
Bahne anſaͤhe, die ſich beut zu Tage vor mir 
eröffnet, mit welcher Herzensluſt wuͤrde ieh einen 
Schutz wider das einbrechende Ungewitter in der 
Freyſtätte ſuchen! Ich würde den Arbeiten, den 
Widerſpruͤchen, den Hinderniſſen, und etwa auch 
den Verfolgungen, denen ich bey jedem Schritte 
entgegen ſehen muß; entflieben. Ich würde den 
Kelch der Bitterkeit weit von mir entfernen;, 
X. Theil. 2 und 
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und den Schmerzen nicht: Kühlen, zu ſehen / wie 
der Glaube unter meinen Augen aus einem Kite 
chenſprengel verbannet wird, wo meine Haupt⸗ 
pflicht iſt / ihn handzubaben; ich würde nicht 
gezwungen ſeyn, die marternden Ueberbleibſel ſo 
vieler ehrwürdigen und der Religion gewiedme⸗ 
ten Denkmale ohne Unterlaß zu betrachten, ich 

wuͤrde ihre zerſtreuten Diener, den Fall und 

die Schwäche der einen, und die Nothdurft 

und das Elend der andern nicht anſehen, und 
der Kummer und die Traurigkeit wuͤrden mein 
Herz nicht foltern. 

Aber wenn auch meine Amtoniederlegung 
‚möglich waͤre, würde nicht dennoch der Nach⸗ 
kolger, den ihr mir geben wollet, ein eingedrun⸗ 
gener Afterbirt ſeyn, weil er feine. Sendung 
nicht von dem Anſehen empfangen wird, das 


allein fie ihm rechtmaͤßig ertheilen kann? Wer⸗ 


den die Handlungen der Gerichtsbarkeit, die er 
ausüben wird, minder unguͤltig und unzulaͤng. 
lich ſeyn, die Gewiſſen zu berubigen? Wird nicht 
die Entfernung des kechtmaͤßigen Hirten die 
Unruben und Verwirrungen vielmehr vermehren, 
weil es unmöglich ſeyn wird, ihnen mit Nach⸗ 
drutke abzu helfen? ?? tn 
Sage man nur nicht: lege dein Amt nieder, 
und es wird alles ausgeglichen ſeyn. Zweifels⸗ 


jbhble würde es mich viel koſten, mich von einer 


Heerde zu trennen, der ich meine Arbeiten und 

Sorgen zu widmen mich glüdlich ſchaͤtzte; ich 
wuͤrde ſehr hart die Bande brechen, die mich 
mit den frommen Gliedern jenes alten und ehr⸗ 
wuͤrdigen Kapitels verflechten, welches mir die 
Vorſicht zu meinem Senate beſtimmet hat; ich 


. würde mich mit Schmerzen von fo vielen ans 


ſebnlichen Hirten entfernen, derer Großmuth, 
Treue, Liehe und Zutrauen heut zu Tage — 


f - 
}., 


— 
— 


Troſt ſild; aber wenn ich auf dieſen Koſten der 


Kirche den Frieden verſchaffen koͤnnte, ach! wie 


gerne wollte ich die Hinterlage, die ſie mir an⸗ 
vertrauet bat, ihr wieder zuruͤckſtellen! Ich 
werde nur garzu gluͤckſelig ſeyn, wenn mein 
Opfer zur Rettung der Religion und der Ei⸗ 
nigkeit des Glaubens etwas beytragen kann. 


Allein ich wuͤrde vergebens den Vortrag machen, 


wenn ihn die Kirche nicht annehmen kann; und 
wie ſollte 5 ihn annehmen Tonnen, da man ihr 
ſogar die Freyheit verweigert, denjenigen, den 
ſie an meine Stelle beſtimmen wuͤrde, nach ihren 
Geſetzen einzuſetzen; da man ihre Unabhaͤngigkeit 
ihr ſtreitig machet, und ihr mit gebietheriſchem 
Tone fuͤr die Wahl ihrer Diener Formen vor⸗ 
ſchkeibet, die fie nicht anerkennen kann? Ob 
man ſchon vorgiebt, daß man uns zu den bluͤ⸗ 
bendſten Tagen der erſten Kirche zuruͤck Führe x; 
könnte ich doch gar leicht beweiſen, daß dieſe 
neue. Formen miemals im Schwange gegangen 


find. Allein ich will mich nicht aufhalten, um 


die Gültigkeit: euerer: Wahlen zu unterſuchenn 
ich begnuͤge mich mit; der Beobachtung, daß ihr 


allzeit fo oft ihr die Stelen der gegenwärtia 
gen Titularen, derer Kirche weder ihre Abdan⸗ 
kung aufgenommen, noch fie: entſetzet hat, be⸗ 
ſetzen wolle,, nur Afterbirten machen werdet, 


zu regieren. Urtheilet nun, welch traurige Fol⸗ 


gen tör verurſachen, und wie viele Aergerniſſe ihr 
verbreiten werdeeeeeee rt a 
Direy von der Kirche verworfene Biſchoͤfe 


werden dieſen groſſen Kirchenſprengel theilen, 


wo der angenehmſte Frieden durch die Eintracht 
des Glaubens geherr ſchet bat. Die Einigkeit 
in dem Glauben ſchloß alle Herzen aneinander. 


Alle Gewalt gieng. ee Haupte 
ns 22 | 


aus. 
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aus. Die Rache und Hilfsmittel der Religion 


Die Verſchiedenheit der Meinungen wird Haß, 
Eiferſucht, oͤffentliche und geheime Verfolgungen 
aufkeimen machen, und alle Uebel werden die 
bitteren Fruͤchte jener Wahlen ſeyn, welche die 


Billigkeit und die Religion verdammet. <<; 


2.0 daß wenigſtens in der Unruhe und Ver⸗ 
wirrung, welche in Mitte ſo vieler ka = 
ee I ö Mes 


. 
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Neuerungen die Gewiſſen erſchuͤttert, die ‚ges 


treuen Seelen, welche ſich Gott in dieſen Tagen 
des Schmerzens und der Pruͤfungen vorbehalten 
wird, ihre Aengſten in den Schooß getreuer 
Anfuͤhrer / welche ihre Tugenden, Ein ichten und 
angewohntes Zutrauen ihnen heute noch not 
wendiger machen, ausſchuͤtten konnten! Alleit 
wer weis, ob nicht die Unduldſamkeit und di 
Verfolgung die Spaltung begleiten werden? 
Wer weis, ob nicht, bald die Religion unſere 
Vater die einzige ſeyn wird, zu der man. fi 
nicht mehr freu bekennen darf? Wer weis, ob 
nicht ſo viele großmuͤthige Hirten, derer ganzes 
Verbrechen darinn beſteht, daß fie Jeſum Chri⸗ 
um und den Glauben der Kirche laut bekannt 
haben, die Schlachtopfer ihrer Ergebenheit 
und Treue ſeyn, und ihres Standes beraubet 


werden? 6 8 RU „ n 7 18 6707 71 
Ach! meine Herren! ſie find euere Freunde, 
euere Anverwandte, euere Bruder, und vielleicht 
auch euere Gutthaͤter. Nein, ihr werdet ſie 
nicht deßwegen ſtrafen, daß fie die Stimme der 
Ehre und des Gewiſſens angehoͤret haben. Ihr 
werdet ihren Muth in Ehren halten; ſie werden 
ſich dadurch ein neues Recht auf eure ihrer⸗ 
bietung und Hochachtung erringen, und ihr 
werdet ſie um den einzigen Lohn nicht beneiden, 
den ſie hienieden von ihren Arbeiten hoffen koͤn⸗ 
nen, um den Troſt, dem Wunſche der ihrer 
Sorge anvertrauten Glaͤubigen zu entſprechen, 
und in ihrer Mitte die muͤhſame Bahn, wohin 
ſie Gott geſetzet hat, zu vollenden. Welch wuͤr⸗ 
digere Hirten koͤnntet ihr fuͤr ſie aufſtellen? 
Glaubet ihr daß die eingedrungenen Miethlinge, 
die den Fluͤchen der Kirche trotzen, und kein 


Bedenken tragen wuͤrden, der Verachtung aller 
ehrlichen Leute mit Hohne entgegen zu 125 
8 ehr⸗ 


Be Sngeachtel aller Vortheiſe die fie haßen a: 


Ze 
u 


10, mit einer Arche‘ 10 und ii ehe 
gleichen Zutrauen, die nur die geprüfteſte T= 
| gend zu begleiten pftegen; ſchmeicheln können! 


5 


Was mich belangt, meine Herren; nachden u 


ſchhbn ſo viele ‚Eingriffe auf das Anfehen dus. 
ich von Jeſu Chriſto erhalten: habe, geiaher 
worden. f J nachdem ich ohne kanoniſche = 
auf den Trümmern einer Die verch Auff⸗ 
kechterbaltüng mir Allorrtrguet iſt, zweth helle 
ige emibor ſteigen gefeben / derer Errichtung, 


an, Bewilligung der Kirche null unt nichtig 

itz, nachdem aufs neue meine Gerit Bonet 

edrobet; werd, durch o piele Unterdrückhngen, 
Herthellaügen Eturlchtunden der Marvin, 


rüber man von mir, nicht eine tätige Mit⸗ 
Hirt; ohne welche nichts guͤttiges 11 Rell⸗ 


ache de 1 u, ſondern nicht nen 
Sr in VS 1 den ar auch ur 
Aa W ek lan u 5 185 u meine letzten Kate 
| 5 Senne eh 110 1 Kr Hr ae 
L chigften zu n: ich Habs 
| prache der Wabrhe 5 an 
ne 5 Auch keine von den t Ain 
ME 18 10 4 durfen! welche die W. 4 
. a üfordert, haben wurde 
| = ki Er] entſprochen; Tüte Schuldig⸗ 
Far ist nun; euere Gewiſſen zu Rathe zu zieh 
Unterſuchet in Gegenwart jene 25 Gottes, den lan 
nicht betruͤgt, der alles ſiht, und in eueren 
Gedanken und in den geheimſten Tiefen teuerer 


Herzen alles liest, die! Willgkeit die Recht⸗ 


maͤßigkeit des Unternehmens, zu dem ihr ſchon 

aufgelegt ſeyd. Erinnert euch jenes erſchreckichen 
Tages, wo ihr von allen Handlungen eurts 
Lebens Rechenschaft erſtatten werdet, und richtet 
euch, wie euch * ur er de wied 


Wie 


\ 


/ * 
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1 „Wie das Schickgal immer ſeyn mag / das die 


Borfi cht uͤber mich verhängt, werde ich allzeit 


die naͤmliche Liebe und Sorge uͤber alle Glieder | 


der Heerde, die ſie mir anvertrauet hat, bey⸗ 
bebaltens und ich bekenne frey, daß kein Zufall 


faͤhig ſeyn wird, die unverletzliche und ehrfurchts⸗ 


volle Ergebenheit umzuſtimmen, mit deb ie die 
Kine ir zu fennas. a na Bier 


Sehen dom Erin m von ine 1 
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Beier des Seen Feet von ee. 


1 * vun 11 „ 


E die Bosheit lhre gänzliche, Volendung f 
erreichet hat, und, N heiligſten Rechte der Nen 


a mit Fe atreten werden o, fordert 
lle 4 f a veriog 5 bus um . 


t ſeiner 
Gerechtigkeit trotzen; aber a 5 Lr. in 
der Ewigkeit ſich. raͤchen werde. 
Jyr ſeyd daber deut zu Tage berſammeit; 
um einen Sitz / der nicht ledig iſt, 15 eſetzen. 
Ihr wollet mir einen Machfolger aufſtellen, obne 


Birke des e 15 timme 


Daß ich mein Amt niedergelegt babe, obne dag 
5 * meine . aufßenemmehe Bi En 


. \ In Ä 
„. 
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böhne daß de meine Entſetzung nach den Formen, 


die ihr der bellige Geiſt ſelbſt eingezeben purte, 


« 


beſchloſſen bät. Könner ihr es tun meine 


Herren! und wenn ihr auth die Gewalt dazu 
babt, erlauben euch wol das Naturrecht und 


die erſten Gründe dez Biaigen und Unbilligen 


5 82 


„Gebraach⸗ davon zu macher )): 
Ich will nicht fragen, dbudie Dekretr auf 


die ihr euere Anſprüche gruͤndet, den allgemeinen 
und a Wich Ausdtucken. Ich will 


micht unterſuchen, ob fie in ihren Gründſaͤtzen 


. Angerechte und In ihren Wirkungen, aus Mans 

el der Gewalt und Freybeit nichtig RAD. Nein, 
die Nation allein iſt berechtiget, diejenigen vor 
| au) nensalahen . denen ſe ihren 


. 


Biapten Willen auf Agen f 7 Int 
den Verbrechen vachſpüten uber Shen gen. 


ſtrafen. Allein wenn 4 De ae ge c 
L te. | 


neuen Geſetzgebern jenes 


7 


Be ee alt geben können, die fie ſelbſt 


zit hafte? Die Kirche iſt zweifelsohne in dem 


Sthaäte; äber auch der Staat if in der Kircher 
Penn bie 
Garbe keßte it, To beßedluſde 
rl ul Fierce. Unterſchied hören ihre Stimme, 
und 
Glu 1 5 217 „ 5 2 
| gan oy Gott allein habe. Die Konzilien 
geben denen“ den Fluch, welche die Ordnung 
en 1 0 1 0 die ſie gewählet hat, und die ſie allein 
* nd Th 


un! Nun aber hat fie das Volk be⸗ 


fuimnien „u um ihre Drener zu erwählen 2 Hat 
das Volk einen Tituß, einen Timotheus uͤber 


nn 
unumſchränkter Herrschaft ausüben, auverrsauek 
e e ee 


Frage von der Diſziplin und der 
Kt, Veſiehltiſie als hoͤchſtz F um 


dchocchen ihrem: Befehle. Der katholiſce 
e Ans, baß die Kirche ihrer Regie- 


die Kibchen zu Kreta und Eyheſus geſetzet? Hat 


ann 
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dur Völd dien Bischöfe in der dice Bet | 
i n en u Bu A uf⸗ 
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alleit 112575 Ar it berechtiget waren. Allein 


\ 


-gerfammelt, um das. Luftep für die Tugend rin⸗ 


tholiken finden. Sind nun dieſe die Leute, die 


der Heer gemählet hat, um die Anführer feines 


Volkes zu ſeyn? Würde man nicht auf ſolche 


Weiſe die Hinterlage der Lehre den Feinden 


des Glautengs anvertrauen‘, und die Arche, des 
Here in die Haͤnde der Philister liefern? 
3 N . J 8 


Nein, 


ö 


29% | 

2 Nein, meine Herren? ihr babt kein Recht 

uͤber. das Geiſtliche z die Berſammlung ſelbſt hat 

es anerkannt. Und: mend guch dieſeß Recht exi- 
firte , wuͤrde jede Arenge Handlung wider mich 

null ſenn, weil fie ungerecht ware. Denn das 

neue Grſetz kaun die gebeiligten Bande, die 
mich mit. Der, lieben. Heerde welche dir Vorſicht 
meiner Gerichtsbarkeit unterworfen: bat, verbin⸗ 
den nicht trennen / weil es noch exiſtirte, als 

fie: geſchloſſen worden find... Das Vergangene iſt 

in der Gewalt der Zeit, die alles in der Stille 

aufzebret, es iſt nicht mehr der Anordnung der 
Menſchen unterworfen. Wenn die Hand der 

Geſitzgeber die alten Mauern untergraben, und 

die ehrwürdigen Denkmale, die ein altes Ges 

ſetz aufgeführet hatte, vernichten wird ſo haben 

wir nichts gewiſſes , nichts ſtandhaftes: wehr auf 

Erden; der Eigenſinn und das Ohngefaͤhr wer⸗ 

den alles wankend machen, und das Geſetz wird 

in den eden den mag len nichts, Auderg 
wehr sehn . als dat, Werkzeug ſeiner Rache 

und die Stütze feiner, Tyranne vv... 
Ach weis, meine Herren, daß bey der all⸗ 

gemeinen Empörung der Leidenſchaften die Ver⸗ 
Fe. kaum bören laßt; aber die Pficht, 

die alle. Umſtände uͤberwaͤltiget „ zwingen mich, 

Leuch die Wahrbeit zu ſagen. Ich habe bewie⸗ 

‚fan, daß die Ernennung, die ihr machen wollet, 

5 8 ihrem Grunde ungültig waͤre; habt ihr aber auch 
erechnet; wie traurig ſie in ihren Folgen ſeyn 

Ppuͤrde? Und welcher Prieſter wird ſich ſelbſt ſo 

fkeind, und von Gott und den Menſchen fo ſehr 

verlaſſen ſeyn, um ſich zu erkübnen, einen Sitz 

An ſich zu reiſſen, den er durch feine Anmaſſung 

entebren würde? Mit welch einem Auge wurde . 

e in dem Orte ſeines Sitzes, in einer Stadt, 

die an das Aergerniß nicht gewohnet war, und 4 | 
| ich 


a | 


. 


ſich laut wider diejenigen, die ihr zum Steine 

des Anſtoſſes waͤren, erklaret hat, angeſehen 
werden? Allein in ſeinem groſſen Palaſte, zwi⸗ 
ſchen Furcht und Gewiſſensbiſſen zitternd, von 
jedermann verachtet, und mit den Kirchenſtrafen 
beladen wuͤrde dieſer neue Mathan das Geprage 
des Irrthumes und das Siegel der Verdammung 
an ſeiner Stirne tragen? Die Prieſter des Herrn 
wuͤrden bey feinem Anblicke fliehen, aus Furcht, 


von ſeinem Anſehen bemackelt zu werden. Die . 


heilige Leviten würden ihm in unſere Tempel nicht 
folgen, um nicht an ſeinem Abfalle Theil zu 
nehmen. Das erzoͤrnte Volk wuͤrde ihn nur mit 
Abſcheu ſehen. 5 4 32 
Warum ſoll man alſo die Freude ſtoͤren, welche 
die unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit der graß⸗ 
muͤthigen Giaubensbekenner in den Herzen dieſes 
getveuen⸗ Volkes erweckel harte ?. Sechszig Geiſt⸗ 
liche haben ihren Aufenthalt in den Hauptſtadt 
gewaͤhlet; ſiebenzebn waren bey den Amts verrich⸗ 
kungen angeſtellet; ein einziger hat die Religion 
berrathen. In dem ganzen Bezirke des Kirchen⸗ 
ſprengels, trotz der Liſte, die man angewandt 
hat, und der Luͤgen, die man verbreitet, haben 
ſehr wenige den Eid ohne Vorbehalt geſchworen, 
oder: find aufgelegt, ihn zuruͤck zu nehmen. Man 
muß den getreuen Geiſtlichen , die ihre Knie var 
dem Baal nicht gebeuget haben den: Dienſt der 
Falſchen Goͤtter nicht vorſchlägen. Dem Idole 
des Laſters iſt niemals in dem Tempel der Tu⸗ 
gend Weihrauch geſtreuet worden. 
. Und ihr „. meine Herven! die ihr Zeugen 
unſver Ungluͤcke ſeyd, und: fr etwa auch germeh⸗ 
ren wollet, werdet ihr euch nichts vorzuwerfen 
baben ?. Sollte es möglich: ſeyn / daß det Schritt, 
den ihr waget, eure Seele mit keiner Angſt Des 
klemme? Wenn euch Zweifel. beunruhigen, muß | 
Pin. | & mam 
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man ſie aufklären / um J Gewiſſrasb iſſe zu ver 


meiden! Es iſt noch Zeit. „Vielleicht iſt dieſes 
der letzte Zeitpunkt, wo die Vorſicht euch ihre 


Vurmberzigkeit angedeihen läßt. Wann ihr ihn 


eee in: dem Unends 
ohn 


Lichen derlieren, das alles 0 


. Were der Nationalverſammkung; auf dey ndern 
Gehe dis Ausſpouͤche der allgemeinen⸗ Konzilien 
vor, die⸗ſie verdammen ! Evinnert aach! der Blaͤt⸗ 
ter jener Schrfftſteller gie einen: Tag, welche 

ben Jerthum zu unterſtuͤtzen⸗ſuchen indemeſte die 
widerſinnigen Trugſchlͤſſe vremehrenz haltet ihr 
dumpfes Murmeln mit der donnernden Stimme 


Der Aeborgzabe in Vergleich, die fichunon Alter 
zu Alter hat hoͤren Laſſen, und bid auf uns ver 


Vreiter har. Hörer die Stimme des Pabſtes,, 


* enen Alen Wabrbeit, dag Verlangen 


vereinigten Klerus von Frankreich und den 


Wunſch aller tugendſamen und gelehrten Geiſt: 
lichen / drrovonlallen Theilen des Königreiches in 
eueren! Ohren ertönt hat. Pruͤfet alle. dieſe 
Gründe auf der Wage des Heiligthumes , und 
chert auf welche nierte die iich neigen oll. 


„. Dieß eiſt aber nicht ales, meine Herren! ed 


ttt, Zeit einem Geheimniße der Bosheit die Larve 
„ aubzuziehen, und eure Aufrichtigkeit wird ſich ere 


ſtaͤunen ) nachdem wir euer Gewiſſen werden aufs 


9eeklärer haben. Von welch unreiner Quelle ist 


wohl dieſe ſogenannte buͤrgerliche Berfaſſung des 
Klerus ausgegangen, die bey der, Pluͤnderung 
angefangen, und es mit der Gottetzlaſterung ge⸗ 


dender har? Woher kommen jene gottloſe Grund⸗ 
atze / die allen ihren Entſchluͤſſen zur Stuͤtze dies 
nen? Ünfere Geſetzgeber haben den Julian, den 


Aͤbtruͤnnigen, zu ihrem Führer gewaͤblet, und 
Dien Verordnung die er. wider die Chriſten er⸗ 


„ i 
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| ahne Ruͤchweg vere 
ſchlinget. Stellet euch anf einer Stitendſe De⸗ 
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gehen laſſen, zum Muſter ihrer Arbeiten aufge⸗ 


griffen. N | | 
Dieſer abgoͤttiſche Kaiſer, und ueberlaͤufer 


von dem chriſtlichen Glauben, den er vertilgen 


wollte, verordnete, x. daß man die Kirchenguͤ⸗ 
ter einziehen ſoll, um ſie zum Vortheile des Stag⸗ 


tes zu verkaufen; 2. die Biſchoͤfe und Prieſten 


ſollen einen anſtaͤndigen Gehalt von dem Selig, 


Vorſteher feiner Finanzen, erhalten; 3. die Bi⸗ 


fchöfe ſollen nichts ohne den Senat der Prieſter 


unternehmen, und ihre Gewalt ſoll gemein ſeyn; 


4. die Magiſtrate und andere ſollen die Pflicht 


aufhaben, die Haͤupter der Kirche zu waͤhlen; 


5. nach den kaiſerlichen Hauptſtaͤdten ſollen auch 
die Erzbistbuͤmer und die, Diozeſen der Biſchoͤfe | 


eingerbeilet;imerdens 6. die Prieſter ſollen in dem. 
Reiche nicht mebr lehren; 7. die Chriſten ſollen 
ſchwoͤren, alle dieſe Dekrete zu vollziehen und 


uff wa 
„ Sehet dus nene Evangelium, das man uns 
prediget; ſebet das Geſetzbuch, welches man guf⸗ 


greift. Vermittelſt dieſer verkehrten Grundſat 2 


ſuchet der kirchliche Ausſchuß, den der erhabenſte 


Hon uuſeren Rednern widerchriſtlich nennet, die 


Religion und deſſen Gottesdienſt zu untergraben / 
unter dem Vorwande, der Kirche ihren erſten 
Glanz wieder zu geben. Er erdreiſtet ſich, ung 


zur Regel unſers Betragens die Traͤumereyen 


eines Mammeluckens auszukramen. Fuͤrchter er 


Dann nicht, daß Frankreich, welcheg er irre 
fuͤhret, ihn endlich über ſeine Verirrungen ber⸗ 
antwortlich machen werde? Ja, wenn es ein 


Laſter der beleidigten Nation giebt, fo hat ſich 


dieſer Ausſchuß deſſelben ſchuldig gemacht. Ich 


belange ihn bey der Nationalverſammlung, bey 


der ganzen Nation, die er durch die Gottloſig⸗ 
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bey der christlichen und. kat oliſchen Welt an 4 
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von der er uns durch die Spaltung trennen willt 
Hier, meine Herren! halt der Unwille meine 


Feder auf; ich habe euch nichts mehr; als nur 
eine Wahrheit zu ſagen. Wenn ihr das unſelige 
Dekret, das euch verſammelt, auch in Vollzie⸗ 


bung bringet, werdet ihr den Absichten der grau 


ſamſten Feindes des christlichen Rameng entſre⸗ 


chen; ibt werdet das Laſter eines Tyrannen 


kkoͤnen. Schreitet nun zur Wahl, wenn ihr 


| ae habt. 
; ſeyn mag; meine Herren! ſo bekenne ich vor 
Gott, daß ich meine Kirche niemals verlaſſen 


werde. Getreues Volk! liebſte Kinder! die ich 
alle in meinem Herzen trage; in eben dem Zeit⸗ 
punkte, wo man dit Bande, die mich mit euch 


bereifizen, zertruͤmmertk will, erneuere ich das 


heilige Bündniß, das ich mit euch geſchloſſen . 


habe. Jyr wife es, meine Bruͤder! ich habe 


e immer der Ausſchläg eurer Verſummlung a 


mich unen Gefahren Pieis gegeben, da ich ge: | 


zlaubk habe, euch nützlich ſeyn zu koͤnnen; ich 
h | ’ ch Pr toten wenn euer Heil 
Gefahr Taten wd. Mochte ich mein Leben zunt 
Brandopfer darbringen konnen! Vielleicht wuͤrde 


und wenn ich mit dem Glauben der Martyrer 


l den Zorn des allerhöchſten Herrn befänftigeng 


Je glütkſeltg wäre die Krone, welche ihr Lob 


„ r 
ſeyn, fuͤr euch zu bitten. 
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war, zu erlangen, würde mein ſüßeſter Troſt 


You 
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Brief des Seren Erzbiſchofes von Rheime 
an die Herren wahlmaͤnner des Depar⸗ 

tements an der Marne. 855 
Ich Höre, meine Herren! daß man den Tag 
und das Ort beſtimmet habe, wo ihr euch ver⸗ 
ſammeln ſollet, um zur Ernennung eines Metro⸗ 


politen von Rheims zu ſchreiten. Dieſe Neuigkeit, 


die mich ſo unerwartet uͤberraſchet hat, daß mich 


auch die traurigen Ereigniſſe ſeit ſo langer Zeit 
noch nicht dazu vorbereitet hatten; hat das Zua 
trauen, die Freundſchaft, die kindliche Neigung, 
und alle keſtbare Geſinnungen und Empfindungen, 
mit denen mich mein Klerus und die Gläubiger 
von allen Theilen meines Kirchenſprengels binnen 


286. Jahren geehret haben, und die meine Fehler 


in ihren Herzen nicht haben aufwiegen können, 
in meinem Gedaͤchtniſſe wieder aufleben gemacht. 
Aber mein Gemuͤth iſt mit Schmerzen durch⸗ 
drungen worden, da der Begriff einer Abſoͤnde⸗ 
rung dieſes werthe Andenken verbitterte; und es 
daͤuchte mich, daß ich noch niemals mit einer 


ſo fuͤhlbaren Drangſal geyruͤfet worden ſer. ö 


Allein, meine Herren! To viel es mir immer 


daran jiigt, daß zor zn weinen Kümmerniſen 


nicht gleichgültig ſend „ ſo find: es heut dennoch 
meine Schmerzen und Uebel nicht, mit denen 
ich euch unterbalte. Der Schritt, den ihr wa⸗ 
gen wollet, muß ſich aller meiner Gedanken de⸗ 
mächtigen ; und ich darf mich mit nichts andern ber 
ſchaͤftigen, als daß ich der Pficht, die mir auf 
gebuͤrdet iſt, entſpreche, und euch das ganze wi⸗ 
derrechtliche Unternehmen, und alle traurige 
Folgen davon recht fuͤhlbar mache > 

Fe j | a ee Man 


2888 —ü en Te 
Man kann Niemanden zu dem Sitze von 
Rheims rechtmäßig ernennen, wenn er nicht ches 
vor erledizet iſt. So lange ich leben werde, 
kann mein Sitz nur durch meine freywillige · und 
von jener Macht, die. mir ihn anvertrauet hat, 
angenommene Amtsniederlegung, oder durch eine 
geſetzmaͤßige Entſetzung erledigt werden. Dieſe 
„Entſetzung kann aber nur von dem Anſehen aus⸗ 
geben; das miche Macht bat. Denn wie ſollte 
mir eine ‚fremde. Macht nehmen können: was 
ie mir weder gegeben, noch geben hat koͤnnen? 
And damit meine Abſetzung rechtmäßig fen, muß 


ein Verbrechen vorhergehen, das von dem Geſetze 


. — 


heftimmet, das bekannt, das unſtreitig, und das 

reel iſt. ; Um ein Verbrechen einem beyzumeſſen , 

iſt es nicht genuͤglich, eine gleichguͤitige oder 
rechtſchaffene Handlung durch Schimpfworte zu 
entehren.: Und wie ſollte man alsdann jeman⸗ 

den eine Handlung; die ven dem Gewiſſen dicke 
tirty und von dem Gefetze Gottes befohlen wird, 
zu einem Laster zumutben! Als zu Rom die 
beidniſchen Kaifer befahlen, den Goͤtzen zu opfern 
als in Orient, der ketzeriſche Valens die Arianer 
mit; allen Kräften. den kaiſerlichen Macht untere 
b 0 als e betaͤubte Heinrich III. 
die 1 Kieche vn mit. der roͤmiſch⸗ und katholi⸗ 

ſchen Kirche vollends abbrach; behandelten alle 
dieſe unglückliche, van ibren Leidenſchaften ver⸗ 
blendete Fürſten die heilige unentbebrliche Wider⸗ 

kttzlichkeit, mit der man ihren gottloſen Befehlen 
begegnete, fuͤr hen falle allein diejenigen, die 

ſich weigerten, den falſchen Göttern Weihrauch 

zu ſtreuen; den. ee Formeln zu unters 

ſchreiben, und in dein Fürſten das Amt einen 
oberſten uon den lauten a eee wurden 
damals von den Gläubigen als christliche Helden 

geprieſen. Die Nachwelt / und wir alle haben ß 
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als großmuͤthige Martyrer, als heilige Bekenner 


und als unerſchrockene Vertheidiger des Glaubens 


verehret. Und waren nicht die Biſchoͤfe, die ſich 


in jenen Zeiten der Pruͤfungen, durch ihren Eifer 
ausgezeichnet hatten, weit entfernt, betrachtet 
zu werden, als ob ſie ihre Wuͤrde niedergelegt 
haͤtten, in der That für die nuͤtzlichſten Hirten, 


8 fuͤr die nothwendigſten Grundpfeiler, und fuͤr die 


unerſchuͤtterlichſten Saͤulen angeſehen? 
Ich weis, daß wir die Blicke des Herrn nur 
unter den Fluͤgeln ſeiner Guͤte und Barmherzig⸗ 
keit ausbalten koͤnnen: allein da ich mich meiner 
Suͤnden wegen vor Gott in die Tiefe meines Nichts 
erniedrige, habe ich kein Bedenken, die Menfchen, 
und euch ſelbſt, meine Herren! zu fragen, durch 
welches Verbrechen ich in die Strafe der Ent⸗ 


etzung verfallen bin? Durch welches Lafer, 


durch weiche Miſſethat Babe ich verdienet, vers 
bannet, und von meinem Biſchofſtuhle verſtoſſen 


zu werden; gleich als wenn ich meiner Heerde 
dur Schande und zum Steine des Anſtoſſes und 


Aergerniſſes geworden waͤr e? 
Ich habe erklaͤret, daß es mir mein Gewiſſen 


nicht erlaubte, den Eid zu ſchwoͤren, den das 


Dekret vom 27. Nov. forderte, ohne den Vorbe⸗ 
„halt, welchen der Herr Biſchof von Klermont 
Im Namen der Biſchoͤfe vorgelegt hat. Dieß iſt 


* 


mein Vergehen; iſt es aber vernünftig und billig? 
I. Ich glaubte und fagte mit den Biſchoͤfen 
von Frankreich, daß die Nationalverſammlung 


die Gewalt nicht habe, Geſetze über Gegenftänder 


die zu der Gerichtsbarkeit des geiſtlichen Anſehens 


geboͤren, ohne Mitwirkung der Kirche abzufaffeng 


und in Vollziehung zu bringen. 


2. Ich glaubte, und ſagte mit den Bischöfen 


don Frankreich, daß die Verſammlung Geſetze 
über Gegenstand 


R bar⸗ 


6 dit zur geiſtiichen Gerichtb⸗ 
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barkeit gehören, obne Mitwirkung der Kirche 
borgeſchrieben habe, und ſie auch in Vollziehung 
bringen wolle. 
3 Ich glaubte, und ſagte mit den Biſchöfen 
bon Frankreich, daß die Öeiexe, wiede von der 
Verſammlung über Gegenſtände, die unter dem 
Wirkungskreiſe des geiſtlichen Anſehens ſtehen, 
gemacht worden ſind, mit dem Glauben und der 
Lehre der Kirche nicht uͤbereinſtimmen. . 
: Sehet, meine Herren! was ich geglaubet, 
was ich geſagt habe, und was ich rechtfertigen 
muß, weil ich vernflichtet bin, die Verleumdung 
ſchaffen, uber meinen Glauben Rechenschaft zu 
erſtatten, den euern aufzuklären, ihn wider alle 
Schlingen, die ihn umzingeln, vorzubewahren, 


1 * * 


und in Sicherheit zu ſtellen. 


5 5 4 


ſchon deutlich in der Darlegung der Grund» 
ſaͤtze durch die, zur Verſammlung deputir⸗ 
ten Biſchoͤfe und in dem Hirtenunterricht 
des Herrn Biſchofes von Boulogne erklärt 
wird. Beyde Werke, die ich aufgegriffen, und 
uin meiner Diozes kund gemacht habe, und die 
mzweifelsobne auch euch bekannt find, beweiſen durch 
die auffallendſten und unumſtoͤßlichſten Gründe 
den wechſelſeitigen Unterſchied und die Unabbaͤn? 
Ligkeit der geistlichen und buͤrgerlichen Macht. 
Die Verſammlung felbit Jani enbar dieſen Uns 
terſchied und dieſe Unabhaͤngigkeit in ihrem Une 
terricht anerkannt. Sie hat anerkannt, daß Gott 
ſelbſt ein Anſehen geſtiftet, und den Zirten 
anvertrquet hat, die Seelen zu leiten, ihnen 
die Hilfsmittel. welche. die Religion den 
Menschen zuſichert , aus zuſpenden , die Rette 
ihrer: Diener zu verewigen, die Gewiſſen 
sufzuklgren, und zu regieren, Sie hat an⸗ 
8 | . \ Bi z er⸗ 
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erkannt, daß dieſes Anſehen über. die Men⸗ 
ſchen erhaben iſt, und daß es nicht in ihrer 
Macht ſtehe, die Hand darnach auszuſtrecken. 
Strecket man aber nicht die Hand nach dem 
geiſtlichen Anfehen aus, wenn man Geſetze über 
Segenſtaͤnde machet, die zu dem geiſtlichen An⸗ 
ſehen gehoͤren? Heißt das nicht von Seite der 
»Menſchen eine Gewalt ausüben, die fie nicht 
haben? Mithin iſt es kein Verbrechen, wenn 
man glaubet, und ſagt, daß die Verſammlung 
die Gewalt nicht habe, uͤber Gegenſtaͤnde, die 
unter der geiſtlichen Gerichtsbarkeit ſtehen, ohne 
Mitwirkung der Kirche Geſetze zu machen, und 
ſie in Vollziehung zu bringen. f 
2. Ich glaubte, und ſagte, daß die Ver⸗ 
ſammlung, die derley Geſetze abgefaßt habe, fie 
auch vollziehen wolle. Die Verſammlung hat 
Dekrete ergehen laſſen, wodurch 53 Erzbisthuͤ⸗ 
mer und Bisthuͤmer unterdruͤcket, verſchiedene 
Metropolitanſitze aufgehoben, oder errichtet, 
mehrere neue Bisthuͤmer feſtgeſetzet, die Graͤnzen 
der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit faſt in allen Dio⸗ 
zeſen verruͤcket, alle Kathedralkirchen vernichtet, 
die Wahl der Oberhirten, ihr Senat, und die 
Ernennung der Pfarrer abgeaͤndert, und anders 
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nen Biſchoͤfen die geiſtliche Gerichtsbarkeit die 
2 5 RA ihnen 


ihnen die Kirche nicht anbertrauet bat / mitthei⸗ 
len; mebrern Erzbiſchoͤfenl die geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit, die fie von der Kirche hatten, nehmen / 
einigen Biſchoͤfen dieſelbe in den Orten auozu⸗ 


uͤben verbiethen, in welchen ihnen die Kirche fie 
aus zuuͤben befohlen, und andern fie an jenen 


Orten auszuuͤben befehlen, in welchen ihnen die 
Kirche ſie auszuuͤben verbothen hat; die Gattung 
und den Umfang der Unterwürfigkeit, die wir 
dem Oberhaüpte der Kirche in den geiſtlichen 
Dingen ſchuldig ſind, beſtimmen; die geiſtliche 
Regierung der Biſchoͤfe in ihrem Kirchenſpren⸗ 
gel entſcheiden, die Regeln fuͤr die Ausübung 
ihres geiſtlichen Anſehens uͤber ihre Mitarbei⸗ 


ter und Heerde feſtſetzen; die allgemeine Diſ⸗ 


ziplin abändern , die bey der Wahl und bey der 
Beſtaͤtigung aller Kirchendiener, die im Namen 


Gottes die Sakramente, die Heilsmittel und 


geiſtliche Hilfe uns ausſpenden ſollen, ſtets bes 
obachtet worden if: haben alle dieſe Geſetze, 
meine Herren nicht den fuͤhlbarſten Bezug auf 
die Leitung der Seelen, auf die Mitthei⸗ 
lung der Seilomittel, welche die Religion 
den Menſchen zuſichert, auf die Verewi⸗ 
gung der Kette der Kirchendiener; auf den 
Unterricht der Gläubigen und die Regie⸗ 
rung der Gewiſſen? Hat nicht Gott, nach 
der Sprache der Verſammlung für alles dieſes 
ein geiſtliches Anſehen eingeſetzt, und es 
den Hirten anvertraut? 1 
Mithin enthalten die Geſetze, welche die Vers 
Pu eigenmaͤchtig und obne Mitwirkung 
der Kirche uͤber die Verfaſſung des Klerus gemacht 
hat, Gegenſtaͤnde, die unter der Gerichtsbarkeit - 
bes geiſtlichen Anſehens ſtehen. Ich will in die 
Tiefen der Herzen nicht eindringen, und die Ab⸗ 
fehten der Verſimmlung erforſchen; Gon ten | 
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ſtel, als Oberhirt meiner Heerde bin ich verpfichs 
tet, uͤber die Sache, wobey das ewige Heil be⸗ 
eintraͤchtiget iſt, ein urtheil zu faͤllen; ſch bin 
auch verpflichtet, es kund zu machen. Ich glaube, 
und muß erklaͤren, daß die Leſung der Dekrete 


und die augenfaͤlligen Thatſachen mich uͤherzeu⸗ 


get haben, daß die Verſammlung, was ſie immer 
ſagen mag, Geſetze “über Gegenſtaͤnde abgefaßt 
babe, welche weſentlich zum geiſtlichen Fache ge⸗ 


‚hören. Und wenn eg wahr iſt, daß die Verſamm⸗ 


lung durch ihre Dekrete nichts, als was buͤrger⸗ 


lich iſt, uͤber die Rechte und Gewalt der Erzbi⸗ 


ſchoͤfe, der Metropoliten und Biſchoͤfe verordnet 
bat; daß fie nichts von allem, was unter der 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit ſteht, beruͤhret hat, ſo 
behalten fie dann noch nach dieſen Dekreten alle 
ihre geiſtliche Gerichtöbarkeit bey; ſie find noch 
heut, was fie vor dem Dekrete vom 27. Nov, 


und vor allen andern waren; ſie ſind allzeit Erz⸗ 


bifchöfe, allzeit Metropoliten der Suffraganen, 
welche die Kirche ihrer Gerichtsbarkeit unter⸗ 


worfen hat; die Biſchöfe haben allzeit in dem 
Geiſtlichen den naͤmlichen Bezirk; mithin koͤnnen 


die Dekrete, die ihn erweitern, oder beſchraͤn⸗ 


ken, nicht in Vollziehung gebracht werden, und 


alle bifchöfiche Sitze des Koͤnigreiches haben 


nur die zeitlichen Rechte und die Vorzüge der 
Ebd, die ihnen die weltliche Macht verguͤnſtiget 


bat, verlieren koͤnnen. N 


„ . Ich glaubte, und ſagte mit den Bifchds 

en, daß die meiſten Geſetze der Verſammlung mit 
dem Glauben und der Lehre der Kirche nicht 
bereinſtimmen. Ich leſe in dem Evangelium, 


dafl die Apoſtel und ihre Nachfolger geſandt 
worden find, wie Jeſus Chriſtus von ſeinem 
Vater geſandt war: daß die Gerichts barkeit 
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und beurtheilet ſie: aber als Nachfolger der Apo⸗ 
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der Bifchöfe von Jesu Ehrifs komme, und auf 
ſie nur durch das Anſehen das er aufge⸗ 


ſtellet hat, die Kette der Kirchendiener zu 
verewigen, uͤbertragen werden koͤnne. Und 


Kraft der Dekrete kann die Gerichtsbarkeit der 


Biſchoͤfe erweitert, oder beſchraͤnket werden; fie 
kann ihnen von der buͤrgerlichen Macht allein 
ohne Mitwirkung der Kirche gegeben, oder ge⸗ 
nommen werden. 

Ich ſehe in der allgemeinen Disziplin der 
Kirche, daß fie den Kathedralkirchen die Ver⸗ 
waltung der Diozeſen und die geiſtliche Gerichts⸗ 


barkeit bey erledigtem Sitze eingeraͤumet hat. 
Und Kraft der Dekrete hat die weltliche Macht 


aus eignem Anſehen dieſe Gerichtsbarkeit den Ka⸗ 


thedralkirchen entzogen, und auf die Vikaren 
verleget, die fie aufſtellet, die ſie auch aus eig⸗ 


nem Anſehen allein einſetzet, und um welche, die 
Kirche nichts weis. 

Der Glaube lehret mich, daß der heilige 
Geiſt die Biſchoͤfe geſetzet habe, die Kirche 
Gottes zu regieren. und Kraft der Dekrete 


fol ein Senat aus ſimpeln Prieſtern die Kirche 
’ Gottes regieren, weil er durch die Mehrheit der 
Stimmen wider das Gutachten des Biſchofes, 


welcher der Obere und Richter in der Hierarchie 


— 


uͤber den ganzen Klerus ſeines Kirchenſprengels 


| iſt, den Spruch thun kann. 


Die ganze katboliſche Welt bekennet, dag der 
Pabſt aus goͤttlichem Rechte nicht allein den Pri⸗ 


mat der Ehre, ſondern auch der Gerichtsbarkeit 
ſopohl uͤber alle Gläubige, als über die Hirten 


beſitze. Und Kraft der Dekrete, in denen von 


der Gerichtsbarkeit des Pabſtes keine Meldung 


geſchieht, werden die Verbindlichkeiten mit dem 
gpoſtoliſchen Stuhle auf ein einfaches Scheiben = 
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| Es iſt durch die Konzilien und durch die 
Uebung der ganzen Kirche feſtgeſetzet, daß die 
geweihten Prieſter weder das Wort Gottes ver⸗ 

kuͤndigen, noch das Sakrament der Buße mit⸗ 
theilen koͤnnen, wenn ſie nicht die Sendung und 
beſondere Begnehmigung von dem Biſchofe er⸗ 
halten haben. Und Kraft der Dekrete iſt die 
Wahl der Pfarrer genuͤglich, die Prieſter, welche 
nur die Weihe empfangen haben, zu berechtigen, 
das Wort Gottes zu verkuͤndigen , und das Sa⸗ 


Frament der Buße mitzutheilen. ? 


Die ganze Kirchengeſchichte bezeuget, daß die 
Biſchoͤfe allein berechtiget ſind, ihre Mithelfer 
in der Regierung der Pfarren zu waͤhlen, und 
zu ernennen; daß die Metropoliten, das Pro⸗ 
vinzialkonzilium und der ganze Klerus von der 
Diozes bey der Wahl der Biſchöfe den Haupt⸗ 
einfluß hatte. Und Kraft der Dekrete find die 
unterordneten Prieſter nicht mehr von den Bi⸗ 
ſchoͤfen geſandt, und die Wahl der Biſchoͤfe iſt 
einer Verſammlung von Layen uͤberlaſſen, unter 
denen ſich kein einziger Geiſtlicher befinden kann, 
unter denen Buͤrger, die nicht einmal Kinder 
der Kirche ſind, konnen gezaͤhlet werden, und 
auch entweder durch ihre Zahl, oder durch ihr 


Anſehen vor wiegen. 
Iſt es ein Verbrechen, meine Herren! dax 
ich die Lehre, die in dieſen Dekreten vorgetran 

gen wird, mit aller Aufrichtigkeit und Unpar⸗ 


kheilichkeit unterſuchet habe? Aber es iſt die Pflicht 


eines Biſchofes, die getreue Wache des Hau⸗ 
ſes Iſraels zu ſeyn. Iſt es etwa ein Verbre⸗ 
chen, daß ich die Lehre der Dekrete mit der Lehre 


u der Kirche nicht uͤbereinſtimmend gefunden habe? 


Aber es ist die Pflicht eines Biſchofes, die Wahr⸗ 
heit von den Erklaͤrungen der falſchgenann⸗ 
ten Wiſſenſchaft zu unterfcheiden, die u | 

se lage 
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Lage des Glaubens zu bewahren, die Neu⸗ 


erungen zu vermeiden, feine Heerde vor dee 


Höfen Weide vorzubewabren: und wie wird er 
fie vorbewahren, wenn er dieſelbe nicht zu un? 


&erfcheiden weis? Oder ik es ein Verbrechen, 


daß ich mein ltrbeil geoſſenbaret babe ? Aber 


welch eite 


es iſt die Pflicht eines Biſchofen, durch die 


Heilſame Lehre zu ermahnen, dieienigen zu 
uͤberweiſen, die widerſprechen, ſte zu bitten, 


und ſie auch mit Ungeſtuͤmme zu ſtrafen. 


Meine Treue, den laͤſtigen und gefaͤhrliches 


Pflichten zu entſprechen, die mir Gott durch die 


Kirche aufgebürdet bat, und die ich auch auf 
Koſten meines Lebens zu erfüllen geſchworen habe; 
glanbet ihr wobl, meine Herren! dat die Kirche 
dieſe meine Treue als ein wirkliches Verbrechen, 
als ein fo. groſſes Verbrechen anſehen fol, daß 
Es die Strafe der Enftſetzung nach ſich ziehe? 


Wenn mich aber die Kirche nicht abgefeget hat, 
wie babe ich denn aufgehört, der Nachfolger d. 
heiligen Remigius zu ſeyn? Iſt mein Sitz ledig 


Könner ihr einen andern dazu ernennen? 


2 


Verweigerung, den Eid zu ſchwören, als eine 


7 


35 Fe n 


endwerke baben wir zu ſtreiten !“ 
Ich muß es euch wieder ſagen, daß ich mein Amt 


iedergelegt habe und daß Gott, deſſen undurch⸗ 


forſchliche Abſichten ich zitternd anbethe, zugelaſſen 


bat, daß ſich ſolche Umſtaͤnde gebauft baben wo 
meine Abdankung unmoͤglich geworden iſt. 


Als die Regierung meines iche bern 


mir von Jeſu Chriſto und der Kirche vermittelſt 


des Pabſtes anvertrauet worden iſt, haben fie 
mich anheiſchig gemacht, mit der Kirche von 


= a ein Bündniß zu ſchlieſſen; fie, haben 
mir gewitze Verbindlichkeiten gegen die Gläubige ee. 
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dieſer Diozes aufgeleget, ſie haben mir einen 
Poſten zu bewahren gegehen. Ich habe Jeſu 
Chriſto, der Kirche und dem Pabſte verſprochen, 
daß ich dieſes Buͤndniß nicht trennen, von dieſer 
Verbindlichkeit mich nicht loszaͤhlen, dieſen No» 


ſten nicht verlaſſen werde, ausgenommen auf Bes 


fehl der Kirche, oder durch das Anſehen derjeni⸗ 
gen, die ſie verordnen wird, mir ihren Willen 
anzudeuten. 


u Kraft gegenwärtiger Dirzipfin iſt der Nabe 
der einzige Repraͤſentant der Kirche in dieſen 


Hinſicht: fo lange ſie keinen andern wird ge⸗ 
waͤhlet haben, kann er allein die Bande aufoͤſen, 


die mich mit meiner Heerde verbinden, und ſie ne 


mit mir verfechten. Ich bin von dem. Könige 
ernannt; aber nicht von dem Koͤnige, ſondern 
von dem Pabſte im Namen der Kirche habe ich 
die kanoniſche Einſetzung erhalten, und die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit über ‚meine Diozes empfan⸗ 
gen. Wenn ich auch mein Amt in die Hande 
einer Verſammlung von Wahlmaͤnnern, der Na⸗ 
tionalverſammlung, oder der vollziehenden Ge⸗ 

walt niederlegen wollte, koͤnnte ich dieſe geiſtliche 
Gerichtsbarkeit uͤber meine Diozes, nicht einem 
aus ihnen, ſondern dem Pabſte allein rechtmaͤßig 
uͤbergeben. Meine Abdankung koͤnnte nur durch 
das Anſehen des heiligen Stuhles eine Wirkung 
haben; die Dekrete verbiethen mir aber, mich 


an ihn zu wenden: mithin koͤnnte meine Abdan⸗ 


kung keine Wirkung haben: meine Abdankung iſt 
unmöglich. 5 ! 
Meine Abdankung würde feine Wirkung ha⸗ 
ben! Ach, meine Herren! ich irre mich; ſie 
wuͤrde wegen den erſchrecklichen Folgen, die fie 
nach ſich zoͤge, die traurigſte Wirkung haben. 
Von wem wuͤrde derjenige, den man zu meinem 
Nachfolger e ſeine ſeine * aich. u 
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tische Einrekimg' und feine geiſtliche Gerichts⸗ 


\ 


barkeit über meinen Kirchenſprengel empfangen? 
von einem andern Biſchofe? — Aber kein 


„Biſchof hat von der Kirche die Gewalt erhalten, 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit auſſerhalb ſeines 


Bezirkes mitzutheilen. Von wem denn ſollte 


„dieſer, auf ſeine Diozes beſchraͤnkte Biſchof mir 
dieſer ſonderheitlichen und neuen Gewalt eingefea 


Ket worden ſeyn? — durch euch ? meine Herren! 


Da ſey Gott dafür, daß ich euch fo: vermeſſenrne 


Gedanken zumuthe! — durch die Nationalber⸗ 
ſammlung? — Hat aber Jeſus Chriſtus der Ra- 


tionglverſammlung befohlen, die Kirche zu regieren? 


Hat, die Verſammlüng die geiftiche Gerichtsbar⸗ 
keit? Kann fie einem andern die Geipalt geben / 


dasjenige mitzutheilen, was fie ſelbſß nicht hat / 


— 


und was die nicht zu haben ſelbſt anerkannt, 
und erkläret bat? Was würde denn mein vor⸗ 
gebliche Rachfriger (enn ? — "Ein Befandter 
obne Sendung, ein Hirt abne Gerichtsbarkeit, 


der nicht durch die Pforte, welche Chriſtus 
iſt / eingeht. Würde dieſer urſprüngliche Mangel 
ich nicht auf ſeine ganze Regierung verbreiten? 
haben, die er feinen Pfarrern ertheilte; die Bes 
gnehmigungen, die er ſeinen Prieſtern verguͤn⸗ 


 fligtes alle Handlungen der Gerichtsbarkeit, die 
er autübte? Würden nicht die Diener, denen 
e. feine nutzloſe Gewalt mitzutheilen wagte, au 
feinen Eintheilungen Theil nehmen? Würden die 
Gläubigen, die er täufchte, Kinder der Kirche 


ſeyn, indem fie von ihr verkennet würden? Wuͤr⸗ 


den ſie auf dem Wege des Heils einher wandeln? 


Wuͤrden ſie nicht als Blinde, die von Blinden 


Ä 0 in den Abgrund fallen? Der 


nblick fo vieler Uebet beugt mich danieder, und 


foltert meine Seele mit ſchlaſſoſen Unruhen; und 
. wie 


Welche Volfgültigkeit würden die Einſezungen 


— 
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wie ſollte ich durch ſtrafwürdige Abdankung, 
welche die Quelle der ſcheußlichſten Verwuͤ⸗ 
fung in dem heiligen Orte wäre, dazu mit⸗ 
wirken koͤnnen? n 

Ach, meine Herren! welch anderer Vortheil, 
als jener der Religion, der Kirche und des Heils 
meiner lieben Diozeſanen koͤnnte mich bey ſo un⸗ 
ſeligen Umſtaͤnden noch an meinen Sitz anheften? 
In welchem Stande wuͤrde ich meine Diozes 
verlaſſen; und in welcher Lage wuͤrde ich ſie wies 
der finden? Der Tempel meines erzbiſchoͤffichen 
Sitzes, dieſes alte Denkmal der Froͤmmigkeit un⸗ 


ſerer Vaͤter, iſt verlaſſen; deſſen Diener, derer 


Eifer und Einſichten mich aufklaͤrten, und meine 
Sorge unterſtuͤtzten; derer Beyſpiel den Kirchen⸗ 
ſprengel erbaute; derer Anhaͤngigkeit an die hei⸗ 
ligen Regeln die Reinigkeit des Glaubens und 
der Disziplin verewigte; derer eifrige und un⸗ 
unterbrochene Gebethe den Segen des Himmels 
über die Heerde herabbrachte; dieſe ehrwuͤrdige 
Prieſter, meine Mitgehilfen, meine Freunde, 
meine Bruͤder, ſind zerſtreuet. Die Straſſen 
Sions trauren, weil Niemand mehr zu den 
Seſten koͤmmt. Die eifrigſten, gelehrteſten und 
tugendſamſten von meinen Mitarbeitern ſind mit 
Muͤhe, mit Gefahren und Drangſalen uͤberhaͤuft; 
einige taumeln ungewiß herum, und wanken auf 
dem Scheidweg der Religion, die fie einladet, 
und der Armuth, die ſie bedrohet; und ach! viel⸗ 
leicht find auch einige untreu und meineidig. — 


Die Kloͤſter, die beſtimmet waren, die Begriffe 


der evangeliſchen Vollkommenheit aufbluͤhen zu 
machen, ſind allenthalben der Unordnung, der 
SZdietracht, den Verfuͤhrungen der Welt und dem 
Aergerniſſe des Abfalles eroͤffnet. Die keuſchen, 
dem Herrn eingeweihten Jungfrauen ſuchen ver⸗ 
gebens in den Freyſtaͤtten des Friedens ihre 9 ; 


4. 
1 2 


— 


f I 


— 


ligen Altaͤre , die fie umbalſen, und von denen 
fie zitternd dem unſeligen Augenblicke entgegen 
ſehen hinweggeriſſen zu werden. Welch tödtliches 


Gift hat der Feind auf dem Acker des Herrn aus⸗ 


geſaͤet! Durch wie viele ſchalkhafte Erlauterun⸗ 
gen, abgeſchmackte Verleumdungen, aͤrgerliche 
Chartefen und Schmaͤhſchriften hat man ſich nicht 


beſtrebet, unſere geliebten Voͤlker, unſere Kinder 


in Jeſu Christo irre zu führen, und ihren Haß 
und ihre Verachtung wider ihre Vaͤter in dem 


Glauben wider die Geſalbten des Herrn aufzu⸗ 


fordern? Mit welch meineidigem Liſte hat man 
auch manchmal ſo gar die heuchleriſche Sprache 
der Religion geredet, und ſich unter der Maſque 


der Froͤmmigkeit verhuͤllet, um dieſer zu ſpotten, 


und jene zu untergraben? Wie ſoll man das Zu⸗ 


trauen und die Gelehrigkeit wieder berftellen, wo 
man ſo viele ungerechte Vorurtbeile hat aufkei⸗ 


r 


ſchaffen, wo die Leidenſchaften fo gewaltige 
Stuͤrme erwecket haben? Kann ich aber, ohne 
Schrecken; die Arbeiten, Sorgen, Widerſpruͤche 


und mancherley Hinderniſſe vorſeben, die ſich bey 
jedem Schritte meines bifchöflichen Amtes vermeh⸗ 
ken werden O wie natürlich bebaget es der 


menſchlichen Schwachheit, einen ſo bittern Kelch 


weit von ſich entfernen zu wollen! Welch ein 
Troſt, fein Haupt von einer fo druͤckenden Laſt 


entladen zu koͤnnen! Allein ich darf Pflicht und 
Blut nicht anſehen, non acquievi car ni 


Jar guini. Hier muß man ſich über die Furcht 


und Begier den des menſchlichen Willen hinweg 


ſſtetzen: dein Wille, o mein Gott! ſoll geſche⸗ 


hen, wie im Zimmel, ſo auch auf Erden. 


Ich mußte ihn zu erkennen ſuchen, und habe in 


7 


auch geſu chi: alles muß ſich ihm unterwerfen 


trostlos benetzen fie mit häufigen Thraͤnen die hei⸗ 


men machen? Wie ſoll man die Ruhe wieder ver⸗ 
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und ich glaube, ibn in der Stimme der Kirche 
zu hoͤren, da ſie mir ſagt, daß ich nicht meinet⸗ 


wegen, ſondern um meiner Heerde willen die 


Fuͤlle des Prieſterthumes empfangen habe, und 


daß meine Abdankung bey ſo zahlloſen Gefahren, 


welche die, meiner Sorge anvertrauten Seelen 
umgeben werden, einſchaͤndliches Ausxreiſſen ſeyn 


wuͤrde. 


Mitbin, meine Herren! iſt der Stuhl von 
Rheims weder durch meine Entſetzung, noch durch 


meine Abdankung ledig. Ich bleibe mit ihm vera 


einiget wegen der Gruͤnde, die ich euch in allen 
Aufrichtigkeit meiner Seele vorgetragen habe, 


und denen ſich mein Gewiſſen nicht widerſetzen 


kann. Moͤchten ſie doch auch auf euch einigen | 


Eindruck machen! . 
Allein, vielleicht hat mir Gott die Gnade nicht 


gethan, den Betrachtungen, die ihr geleſen habt, 
genug Starte und Klarbeit zu geben: bielleicht 


werden einige Glieder von eurer Verfammlung 


mir ſagen, daß fie ihrer Geſchaͤfte und ihres Stans 


des wegen ſich mit derley Ueberlegungen nicht 


abgeben koͤnnen; daß man auf den, von den Bis 


ſchöfen erlaſſenen Unterricht, um die Gläubigen. 
über dieſe Gegenſtaͤnde aufzuklaͤren, wenigſtens 
dem Scheine nach ſchon geantwortet habe; daß 


fe zu ſolchen Unterſuchungen nicht aufgelegt 
nd, und daß ſie bey ſo erhabenen Fragen durch 


ſich ſeibſt den Ausspruch nicht thun können. 
. Wenn einer aus euch, meine Herren! frey 


dieſe Sprache redete; wenn er von einer Ungewiße“ 


beit und Unentſchloſſenheit beunruhiget wuͤrde, 


würde ich ihn vor allem bitten, zu uͤberlegen 


welcher Gefahr er ſich ausſetzete, wenn er in einem 
Seſchaͤfte, das mit ſo vielen und fo groſſen Vor⸗ 
tbetlen verſſochten it, ein Unternehmen wagte; 

und voͤllzoge, das durch ſeine Neuheit verdächtig 


waͤre, 


\ 
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wäre, und von dem er, gemäß diefem. Gefänd- 
niße, weder die Natur noch die unendliche Wich⸗ 
tigkeit eiuſehen würde, 

Allein, wenn euch einige Zweifel beaͤngſtigen 
(und ſollten dann keine euer Gemuͤth beunrubi⸗ 
gen?) koͤnnen ſie bald und gar leicht beſeitiget 
werden. Obne einiger Vernunftſchluͤſſe , welche 
ubzuwaͤgen euch jetzt die Zeit nicht erlaubet, bes 
noͤthiget zu ſeyn, hat Gott, der über die Ber 
ewigung ſeiner Kirche wachet, Kraft ſeiner Guͤte 
und Weisheit ein zuverlaͤßiges Mittel vorberei⸗ 
tet, den Irrthum zu vermeiden, und die Wahre 
heit zu erkennen. Dieſes Mittel, auf welches 
ich ſtets mit einer neuen Dave cht der unten. 
liche Baſſuet berief, nachdem er alle Staͤrke ſei⸗ 
nes ſiegenden Genius verwendet hatte, um die 

be Bruder auf den rechten Weg zu führen, 
dieſes fo. wirkſame Mittel legt euch Gott in zwey 

Zeilen den Evangeliums vot, wo er ſagt: mir 
iſt alle Gewalt im Zimmel und auf rden 
gegeben worden: gehet hin; lehret alle Vol. 
ker taufet fie — und lehret fie alles halten 
was e befohlen habe; und ſehet ich 
bin allzeit bey eüch bis an das Ende der 


Welt. „ u ine WE enasenas narn 

„ Jeſis Ebriſtag, Melcher, der weg; die 
wahrheit und das. Leben it, bleibt ben de 
lehrenden und neee , ich bin bey 
euch. Er iſt. mit ihnen allzeit: er bleibt fo lange 
bey ihnen, als lange die Kirche dauern wird, 
und ſie wird bis an das Ende der Welt dauern, 


„Mithin iſt ozeit die Wabebeit mit der Kirche 


well Jeſus bfi algeit mit ihr i, da fi 
lebret, und zu lehren ſich verbindet, wag er be⸗ 


flüoblen bat. „Mithin dürfen diejenigen , weiche die 


um Heile noͤthigen Wahrheiten wiſſen wollen, 
Die von Gott belehret werden wollen, die, beob⸗ 
ie algchten, 
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net hat, nur der Kirche glauben, weil auch ge⸗ 
ſagt wird: Wer euch hoͤret, der hoͤret mich, 


und wer euch verachtet, der verachtet mich. 


Dieſe unerhoͤrte Begnadigung, die nur von 


jenem ausgehen kann, dem alle Gewalt gege⸗ 


ben worden iſt, dieſes fo wundervolle und goͤtt⸗ 
liche Verſprechen der untruͤglichen Wahrheit der 
Lehre iſt nicht den Maͤchten der Erde, den Weiſen 
der Belt gemacht worden; ſondern zwoͤlf Fiſchern, 


den Apoſteln und ihren rechtmaͤßigen Nachfolgern: 


es iſt ihnen gemacht worden, nicht fuͤr ſie, nicht 
ihrer Tugenden, ihrer Einſichte, oder ihres Ver⸗ 
dienſtes wegen; ſondern wegen der Beduͤrfniſſe 
der Voͤlker, die ſtets den Verfuͤhrungen des En⸗ 


euch zu leiten! Die Kirche 5 


x 


achten, und befolgen wollen, was Gott verord⸗ 


— 


22 8 u an, 
er iſt endlich durch jene gebeiligen Bande mir 


Jeſu Cbriſto ſelbſt vereiniget, welcher bey den 
SOCöbberhirten allzeit bis an das Ende der Welt 


it. Wenn ihr dieſem rechtmäßigen Hirten fol⸗ 


get, babt ihr nicht zu fürchten; euch zu verir⸗ 
ven Wenn er euch betruͤget , wird Gott den 


Irrtbum euch nicht zurechnen ; wenn er euch 
betruͤget, wird euer Irrthum nicht lange an⸗ 
Halten, weil Cund dieß iſt die nothwendige Wir⸗ 

kung der Verbeiſſung Jeſu Chriſti) der Koͤrper 


der Hirten und der Pabſt, die ohne Umerlaß 
und allzeit über die Hinterlage des Glaubens 
wachen, ſich wider ihn erklären, und euch auf 


den Weg der Wahrheit zuruͤckfuͤhren werden. 


„Meine Herren! in euer Vichef nachlaßig 


geweſen ; euch zu unterrichten? Oder iſt er nicht 
mehr mit denen vereiniget, welchen Jeſus Chri⸗ 
ſtus feine hanze Macht, und seinen Beyſtand 
verbeiſſen hat? Kann euch das Urtheil der Bi⸗ 
ſchoͤfe unbekannt ſeyn? Koͤnnet ihr ihre voll⸗ 


komme Uebereinſtimmung bezweifeln? Kann die 
Meinung eines kleinen Haufchens das einmuͤ⸗ 


thige Verſtaͤndniß und e auf⸗ 


wiegen, die in der Lehre aller andern berrſchen? 
Gewinnt es nicht das Anſehen, daß die Vor⸗ 


ſicht zulaſſe, daß der Namen von drey oder 


dier Biſchoͤfen / die ſich ſelbſt trennen, ſo laut a 


ausgerufen, in allen Öffentlichen Blättern wie⸗ 


derholet werde, und durch das ganze Königreich 
ertöne / um dem ganzen Frankreich, Europen 


und der katholiſchen Welt weit einleuchtende 


die Einmuͤthigkeit der Biſchoͤfe und die Lehre 
der galikaniſchen Kirche uͤber die gebeiligten 
Gegenſtaͤnde zu beweiſen, welche von Jeſu Chriſto 


Keingeſetzet worden find, und zu dem Grunde ges 


hören , den er ſelbſt zu ſeinem Gebäude geleget 


bat, um die Vollkommenheit der Heiligen zu 
bewirken? a Es 
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Es iſt hier zu thun, meine Herren, um den 
fuͤr die Religion koſtbarſten Vortheil, um den 


Frieden des Kirchenſprengels, um die zur Wohl⸗ 


fart ſo nothwendige Ruhe der Gewiſſen, um 
euer ewiges Heil, um das Heil euerer Kinder, 
euerer Bruͤder, euerer Mitbuͤrger, um die trau⸗ 
rige Lage aller Altarsdiener, um den Verlurſt 
und Untergang der Pfarrer, die ihr bisher ſo 
ſehr geehret und geſchaͤtzet habt. Ihr ſeyd alle, 
wie ich hoffe, Chriſten, Glaͤubige, Kinder der 
katholiſchen, apoſtoliſchen und roͤmiſchen Kirche; 
jene heilige Kirche hat euch von eurer Geburt an 
in ihre Arme, in ihren Schooß aufgenommen; 
ſie hat euch durch ihre Gaben in den Uebeln 
und Gefahren dieſes Lebens unterſtuͤtzet; ihr 
werdet fie anflehen um ihre Gebethe, um ihre 
Sakramente, um ihre Salbungen und Hilfs⸗ 
mittel, um euch wider die Angſt des unvermeid⸗ 
lichen Todes zu ſtaͤrken. Unterſuchet, im Na⸗ 
men jenes Gottes, den man nicht betruͤget, der 
alles ſteht, der euere Gedanken, euer Herz, 
euere Gewiſſen durchforfchet, die Billigkeit, die 
Gerechtigkeit, die Rechtmaͤßigkeit des Schrittes, 
zu dem man euch ſtimmen will; und wenn ihr 
heute ſeine Stimme hoͤren werdet, ſo ver⸗ 


phaͤrtet euere Zerzen nicht; und entſcheidet, 


ob man nicht vielmehr Gott, als den men⸗ 
ſchen gehorchen muͤſſe , wenn Gott verbiethet, 


was die Menſchen wollen. 


Gemaͤß dieſen Grundſaͤtzen erklaͤren wir, 

4. daß wir den durch das Dekret der Verſamm⸗ 
lung vom 27. Nov. 17907 vorgeſchriebenen Eid 
geſchworen haben, und ibn wieder erneuern, doch 
mit der deutlichen Ausnahme der Gegenſtaͤnde, 
die von dem geiſtlichen Anſehen weſentlich ab⸗ 
Jhaͤngen; und daß die Religion, das Gewiſſen 
KX. Theil | SS und 


Gegenſtaͤnde ausgenommen, die von dem geiſt⸗ 
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und die Ehre es uns nicht eile pn Ohne 
dieſe Aus nahme zu ſchwoͤren. 


„Folgſam ſchwoͤre ich „über die Gläubigen, 


die meiner Sorge anpertrauet find, oder werden 
anvertrauet werden, zu wachen; der Nation, 


dem Geſetze und dem ‚Könige getreu zu ſeyn 
und in allem,, was die politiſche Ordnung be⸗ 
langt. die von der Verſammlung erlaſſene und 
von dem Könige, angenommene Verfaſſung', die 


lichen Anſehen weſentlich abhängen 2 aus allen 


meinen Kräften‘ handzubaben. 


2. Daß wir jede Zergliederung unſers Kir⸗ 


chenſprengels obne Mitwirkung der Gewalt der 


Kirche für nichtig und fruchtlos in dem Reli⸗ 
gionsfache: anſeben; und daß wir folglich jeden, 

er es ſich erlauben wollte / die Gerichtsbarkeit 
und die bäcwbäichen Handlungen in den von unſrer 


Diozes ſo getrennten heilen auszuuͤben, ohne 
unſre aus druͤckliche z rlaubniß, für einen Ans 
maſſer, für, einet Eingedrungenen und. Fein 
tiker halten wurden, deſſen alle Hand lungen, 


welche die Gerichtsbarteit, fordern 5 aner faßt 


| und ungültig waren. 


3. Daß wir in dem Falle, „daß man einen | 


| Metropoliten von Rheims unter dem Vorwande, 


weil wir den vorgeſchriebenen Eid verweigert 
haben, ernennen follte:;; dieſe Ernennung fur 


null und unfähig erklaren, eine Wirkung zu 


baben; daß derjenige, der; es ſich Kraft dieſer 


Ernennung erlaubte, die biſchoͤſichen Amtsver⸗ 


richtungen in unſrer Diozes auszuüben, als ein 


eingedrungener Miethling und Schiſmatiker au⸗ 


geſeben wuͤrde, deſſen Handlungen alle, die 


Line Gerichtsbarkeit fordern, untrlaubt und nich: 
di wien „ | 


\ 7 5 2 oe 4 
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4, Daß wir ebenfalls jeden Prieſter als einen 


Schiſmatiker anſehen, der unter dem Titel eines 
Vikars des Metropoliten von Rheims, oder unter 
was immer fuͤr einem Titel, und ohne von uns 


die Gewalt und den Auftrag empfangen zu haben, 


die biſchoͤſliche Gerichtsbarkeit in der Stadt 


Rheims, und dem ganzen Umfange unſrer Div 
des aubuͤben wollte, und daß die Handlungen, 
die er als Vikar des Metropoliten von Rheims 

unternaͤhme, null und nichtig wären, z 


3. Daß die rechtmäßig aufgeſtellten Pfarrer 


nur nach den kanoniſchen Formen entſetzet wer⸗ | 
den konnen. Folgſam daß die Abſetzung dieſer 
Pfarrer., die nicht nach den kanoniſchen For⸗ 
men, und unter dem Vorwande, daß ſie den 


vorgeſchriebenen Eid verweigert haben, bewirket 


werden, in der er der Religion null und 


ohne Wirkung ſind; daß dieſe alſo entſetzte Pfar⸗ 
ter allezeit die einzigen wahren Hirten ihrer 


Pfarrkinder ſeyn, und daß die Prieſter, die in 
ihre Stelle als Pfarrer eingeſetzt find, oder eine 


geſetzet ſeyn wuͤrden, Eingedrungene und Schiſ⸗ 


— 


matiker wären , derer Jurisdiktionshand 
alle unerlaubt, und ungültig ſind. 
e 121. „ „ ee 5 ’ . 
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lungen 
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der Religion als fruchtlos die Vereinigungen und 


Unterdrückungen der Titel, ſonderbar der Prarr⸗ 


6. Daß wie als nichtig und in der Ordnung 


kirchen in der Stadt Rheims und in dem gan⸗ 


zen Bezirke unſrer Diozeg, die durch ein anders 


»Anſehen, als durch das unſere geſchehen wuͤrden, 


anſehen; daß folgſam die Pfarrer dieſer Kirchen 
und daß alle Jurisdiktionshandlungen, die fie 


ausuͤben, ohne nach den Geſetzen der Kirche ur 

dazu berechtiget zu ſeyn „ unerlaubt und unguͤl⸗ 

. tig, und dieſe Prieſter 85 Aumaſſer und Schife 
Be a ma⸗ 
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allzeit die Achten Hirten ihrer Heerde verbleiben, | 


— 
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matifer ausehen ind, welche den / „von den 
Kanonen der Kirche gefällten Strafen unter⸗ 
worfen fi ſind. 


Ich babe die e Ehre zu ſeyn 4. 8 a nr 
5 Ver det 8. Merz. 1791. u ; . 
= 405 Al. ug. Enbiſcof aun Kent, 


Brief des Seren. Bräbifihofes. von Alx an 
die wahlmaͤnner des Departements bey 
8 e Ausfuße der bens „ 


Menne denen! 


| Ja t ſeyd einberufen, un einen PR die 

das Departement bey 575 Ausſfluße der Rhone 

zu ernennen Ihr gebet einen Nachfolger den 
Erzbiſchöfen von Aix und Arles, den Biſchoͤfen 
von Marſeille, Apt und Orange, und ſeine Ge⸗ 
richtsbarkeit ſoll ſich auch uͤber einen heil der 
Kirchenſbrengel von Avignon, Karpentkas. und 
Kavaillon erſtrecken. Ihr gebet einen Metrobo⸗ 
liten der Provenſe, dem Korſika und einem 
Theile vom Languedok und Delphinat! Dieter 


neue Metropolitanfig iſt von der Kirche nicht 
anerkannt worden. Die Kirche weis auch nichts 
von jener neuen Diozes , die auf den Trümmern 


jener alten bifchönichen Kirchen, derer Titel fie 
nicht aufgeboben hat, empor ragen. Dieſe Bis⸗ 
thuͤmer und Erzbisthuͤmer find weder durch das 
Anſehen der Kirche, oder durch ihre Mitwirkung 
N noch * worden. 8 
i⸗ 


b 


* 


. 


Biſchoͤfe und Metropoliten haben weder ihr Amt 
niedergelegt, noch ſind ſie durch ein Urtheil 
deſſelben entſetzet worden. Die Geſetze, welche 
wie in der Kirche, fo auch in dem Staate ſtets 
befolget worden ſind, haben verordnet, daß die 
„Biſchoͤfe und Hirten, welche die Kirche einge⸗ 
ſetzet hat, nur durch die freywillige Abdankung, 
oder durch ein gerichtlich nach den kanoniſchen 
Formen unterſuchtes Verbrechen ihre Gewalt 
verlieren koͤnnten. Welches Verbrechen haben 
Dann diejenigen begangen, die man abſetzet ? 
Welche iſt jene heilige Regel; wo das Geſetz, 
das ſie verletzet haben? Welcher Buͤrger erhebt 
ſeine Stimme, um wider ſie zu klagen, oder 
welcher Richterſtuhl hat eine Anklagsſchrift er⸗ 
balten, und das Urtheil gefaͤllet? Sie find kei⸗ 
nes Verbrechens wider die Kirche ſchuldig, die⸗ 
jenigen, die kein Bedenken getragen haben, die 
Rechte der Kirche, mitten unter dem Geſchreye 
des Poͤbels und unter den grauſamſten Unter⸗ 
druͤckungen, mit Muth zu vertheidigen; dieje⸗ 
nigen, die, weil ihnen die Hinterlage der Ueber⸗ 
lieferungen anvertrauet iſt, den Glauben der 
gallikaniſchen, und aller andern Kirchen beken⸗ 
net haben; diejenigen, die ihren Pflichten getreu 
ſich nicht gefuͤrchtet haben, ſich der ganzen 
Strenge des Geſetzes Preis zu geben, um ihren 
Gewiſſen zu entſprechen. Sie ſind keines Ver⸗ 
brechens wider ihre Kirche und Diozes ſchuldig: 
diejenigen, die ſich noch den Beduͤrfniſſen der 
Gläubigen widmen, und ihnen alle Hilfsmittel, 
die in ihrer Gewalt ſind, ausſpenden wollen. 
Sie ſind keines Verbrechens wider den Staat 
ſchuldig; diejenigen, die, weil fie die Pficht 
aufbaben, fuͤr die Kirchen die Guͤter, derer 
Verwabhrer ſie ſind, in Anſpruch zu nehmen, 
durch ihre groſſen Opfer ihren Wunſch ur 
EEE 7172 Pe 
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haben, und derer Stillſchweigen eine edle und 
großmuͤtbige Uneigennügigfeit auf die fuͤhlbarſte 
und beredſamſte Weite aupdruͤcket: diejenigen, 
die den wahren Geift der Religion wieder auf 
leben machten, und nichts anders beabſichtigen, 
«als durch ihre Weisheit und unerſchuͤtterliche 
Geduld allem vorzubeugen, was die öffentliche 
Ruhe ſtoͤren koͤnnte; diejenigen, derer Namen 
ſſch nirgends, von einem Ende Frankreichs bis 
3 je dem andern, in den traurigen Denkmalen 
deer Unruhen, die es gekraͤnket haben, befinden: 
„diejenigen, die ihr Amt, das täglich neues Heil 
| und neuen Vortbeil verbreitete, zu nichts anders 
verwendet haben, als in Mitte der Stürme und 

5 Veränderungen die Würde des Gottesdienſteß, 

die Reinigkeit der Lehre und alle troſtloſe Heiltz⸗ 
mittel der Religion beyzu behalten. 
Sehet da, was nicht einige Biſchöfe und 
Hirten, die ſich durch ihre Tugenden vor andern 
auszeichneten, ſondern alle jene gethan haben, 

die man ihrer Aemter entſetzet; und der Staat 

e wir durfen es obne Anſtand ſagen) bat einen 
Theil des allgemeinen Friedens dem Betragen 
eben dieſer Diener zu verdanken die man ver⸗ 
bannet / von ihren Stellen und Sitzen vertreibet, 
durch die Gewalt des Geſetzes mitten aus dem 

. reißt. , ur ee. „ ee 

Es iſt da nichts uͤbertriebenes, in allem, 

was wir von jenem großmuͤthigen und getreuen 

Klerus vortragen, von dem wir uns zur Ehre 

rechnen, daß wir ihm unſere Arbeiten beyge⸗ 

ſellet, und die Sorgen und Pfichten unſers 
ganzen Lebens gewidmet haben. Wir fürchten. 

\ nicht, von dem Unglüde, das ihn ehret, zu 
keden, als wenn es uns nicht druckte. Wir 
können ſagen, daß uns unſer eigner . a. 
ee I ü 8 ö nt t 
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Heiligthume und von dem Fuße des Altares 
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nicht beunruhige; und jeder von uns hat augen⸗ 


faͤllig bewieſen, daß er die Reichthuͤmer niemals 


fuͤr ſich geſuchet habe. Aber wir beweinen die⸗ 


— 


jenigen, welche ihre gewiſſenhafte Treue in die 
Noth geſtuͤrzet hat. Wie haben ſie jene, welche 
die Liebe ihrer Pfarrkinder zum aͤchten Lohne 


ihrer Tugenden aufſammelten, und in der ſuͤßen 


Hoffnung lebten, ihnen die Pflichten und Sor⸗ 


gen ihres ruhigen Lebens bis zum letzten Athem. 


zuge zu widmen, von ſich ſelbſt ihren heiligen 
Amtsverrichtungen entſagen koͤnnen? Kann man 
den Zwang, den ihnen das Geſetz anthat, fuͤr 
ihre Einwilligung anſehen? Kann man den ge⸗ 
treuen Eifer fuͤr unſere Pflichten als eine Nie⸗ 
derlegung unſerer Stellen betrachten? Man for⸗ 
dert einen Eid ohne Vorbehalt, der die Graͤn⸗ 
zen der weltlichen Macht uͤberſchreitet, und den 


Weigerung eines Eides, den wir nicht ſchwoͤren 


koͤnnen, iſt keine Abdankung. Dieſe muß freye 
willig und ungezwungen ſeyn. Die Verweige⸗ 


rung des Eides iſt nicht fo beſchaffen, weil wir 
nicht glauben, daß es in unſrer Gewalt ſtehe, 
das Zeugniß unſers Gewiſſens Luͤgen zu ſtrafen. 


Welche ihr Amt niederlegen, ſind nur jene, die 
die Stelle, welche die Kirche ihnen anvertrauet 


bat, verlaſſen wollen. Welche aber den Eid 


verweigern, ſind jene, die alle Pflichten ibres 
Amtes erfuͤllen wollen, und ihre Abſicht it durch 
ihre Verweigerung feyerlich an den Tag gelegt. 


Die Bifchöfe und Hirten ſeben die Verweige⸗ 


rung des Eides nicht als ihre Amtsniederlegung an. 
Eine freye Abdankung kann ſich mit einer ab. 
gezwungenen Entſetzung, welche die bürgerliche, 


mit der öffentlichen Gewalt bewaffnete Macht 
bewirket, nicht ausgleichen. „ 


Wir koͤnnen die Grundfäge und Regeln | = 


uns unfer Gewiſſen nicht erlaubet. Die Bere 
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Regierung der Kirche nicht vergeſfen. Die 
Kirche iſt es, die uns unſre Gewalt gegeben hat; 

ſie iſt es / die fie wieder zuruck nehmen muß; 
wir koͤnnen fie nur in ihre Hände niederlegen, 
wenn fie dieſelbe nicht ſelbſt zurück nimmt. Bo 
it aber das Geſetz der Kirche, die uns den Eid 
f Let ; das erklaͤret, daß die Verweigerung des 
Eides das Geſtaͤndniß einer Abdankung ſey ,und das 


‘ 


diejenige als abdankende anſieht/ die ihn verweigern? 
Wenn wir durch eine allgemeine Ueberein⸗ 
ſtimmung unſre Abdankung von uns geben könn⸗ 
ten, würde fie dennoch ungültig  fenn, ſolange 
die Kirche fie nicht würde. angenommen haben. 
Wir konnen die Titel der Sendung, die uns 
anvertrauet worden iſt, nicht abaͤndern; wir 

baben uns ihre Verbindlichkeiten aufgehalſet, 

als wir ihre Gewalt auf uns genommen haben. 
Ein Band, deſſen Knoten nicht in unſeren Haͤn⸗ 
Den iſt, ſchließt uns an unſere Kirchen an. E 

iſt uns nicht erlaubet, ihn aufzuloͤſen. Wir 


* 


Tonnen unſer Verlangen und ; unſere Gründe vor⸗ 


legen. Die Kirche hat und Richter aufheſtellet; 
wir können uns ſelbſt nicht richten. 
»Wenn unſre Amtsniederlegung von der Kirche 
muß aufgenommen werden, ſo muͤſſen wir ſie 
auch der Kirche vortragen. An wen ſollten wir 
unſre Bitte wenden? Eine in der gallikaniſchen 
Kirche aufgegriffene, und allen katholiſchen Kira 
chen gemeine Diſziplin kann ohne Mitwirkung 


und ohne Anſehen der Kirche nicht aufboͤren; 


und ſo if gegenwärtige Disziplin. Unſre Ab⸗ 


dankung muß in die Haͤnde des Pabſtes geſche⸗ 
hen. Durch feine Annahme begnehmiget ſie die 
Kirche; und dieſe Gewohnheit der franzoͤſiſchen 
Kirche geht ſeit den aͤlteſten Zeiten in allen 
Kirchen Europens im Schwange. Kaͤnnen wir 
einzelne, in anferen. Diozeſen zerſtreuet, kur 
a, e e uͤr 
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Richter, den ihnen die Kirche gegeben hat, an⸗ 
weiſet? Koͤnnen wir ſie als abgeſtellet anſehen, 
da ſie die Kirche nicht wiederrufen hat? Wir haben 


die Rechte des Oberhauptes der Kirche uͤber die 


Graͤnzen, die der Ausuͤbung ſeiner Gewalt die kano⸗ 
niſchen Regeln und der in der gallikaniſchen Kirche 
jeher beobachtete Gebrauch beſtimmen, nicht hinaus 


geſetzet; und der Pabſt ſelbſt hat gemaͤß ſeiner Weis⸗ 


heit die Verbindlichkeiten, welche die Gemeinſchaft 


der ſeinigen und unſerer Nachfolger unterhielten, 
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für ſich, eine allgemeine Uobung abſchaffen, die 
denjenigen, welche ihr Amt niederlegen, den 


nicht abgeaͤndert. Wir haben die alten Rechte, 


welche die Metropoliten ausuͤbten, nicht ver⸗ 


kannt; wir haben die Geſetze, wie ſie waren, 


und wie fie find, und die auf einander folgenden 


Thatſachen fa angefuͤhrt, wie ſie die Kirchenge⸗ 


ſchichte liefert; wir haben die Deukmale aller 


Jahrhunderte, und nicht den augenblicklichen 


Eigennutz zu Rathe gezogen. Wir glauben, daß 
die Kirche noch thun koͤnne, was ſie gethan hat; 


daß fie die feſtgeſetzten Regeln verandern, oder 


die alten wieder herſtellen koͤnne, und wir wer⸗ 
den ihrer Stimme mit jener unverletzlichen Treue 
geborchen, die uns nicht erlaubet, ihrem Urtheile 

zuvorzukommen. Was können wir thun, wenn 

ſich ihre Stimme 9 00 boͤren laßt? 

wir glauben, daß ſi 
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Kirchen ihrer rechtmäßigen Hirten berauben zu 
laſſen, weil fie in ihrem Eide die Gegenflände 
vorbehalten haben, die von dem Anſehen der 
Kirche abhaͤngen? Konnten wir unſere Kirchen 


denen Preis geben, welche keinen andern Titel 


ibrer Sendung haben, als jenen, den ihnen die 
weltliche Macht obne Gutachten der Kirche giebt? 


Wenn 


oe 
1. * 


— 


| laͤft? Und konnen 
| e ihre Stimme hören laſſe, 
um die Abdankung allen, oder faſt aller Biſchoͤfe 

Frankreichs zu entſcheiden, und Noͤtzlich fo viele 


RE 
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Wenn auch die Biſchoͤfe bey ihrer Abdankung | 

ſich an jene wenden koͤnnten, derer Metropolitan⸗ 
ſitz von der Kirche noch anerkannt wird, würden 


fie: wider das bürgerliche Geſetz bandeln: wenn 


fie ſich aber an die wendeten, welche das neue 
Geſetz aufſtellet, und die Kirche nicht anerkennet, 
wuͤrden ſie wider das Geſetz der Kirche handeln. 
Und zweifelsobne wuͤrden wir keine Schwierig⸗ 
keiten mehr zu überwinden haben, wenn wir eine 
andere Sendung / als jene der Kirche, und an⸗ 
dere Grundſaͤtze anerkennen koͤnnten, als jene, 


dia.ie uns nicht erlauben den Eid ohne Vorbehalt | 


zu fchwören. . . 
Selbſt der Geiſt der Dekrete fordert unſre 


Abdankung nicht. Die bürgerliche Macht hat 


nicht noͤthig, daß man ſein Amt niederlege, wenn 
es wahr iſt, daß fie eine Gewalt habe, die ent⸗ 
ſetzen kann; und ſie wuͤrden mit ſich ſelbſt in 


Widerſpruch zerfallen, wenn fie erklärten, daß die 


Verweigerung des Eides eine Abdankung ſey / und 


zugleich. die Abdankung von denen forderten, die 


ihn vermeiden 
zweifelsohne haben wir Beyſpiele, die durch 
die Begnebmigung der Kirche eingeweihet worden 
ſind; Beyſpiele von Viſchoͤfen und Hirten, die 
nicht unſchluͤßig zauderten, ihre Stellen der Ein⸗ 
tracht und dem Frieden aufzuopfern. Wenn wir 
euch ſagen konnten, daß wir eine Stelle, die 
eure Wahl uns raub en will, der eignen Vor⸗ 
theile, und menſchlicher Abſichten wegen betrau⸗ 
ren, wurdet ihr uns ſelbſt nicht glauben. Wir 


haben jener Regierung nicht vergeſſen, die wir 


während zwanzig Jabren obne Schurfe, ohne 
Drohungen und ohne Widerſetzung ausgeuͤbet 


u hatten. Wir können fragen) wo iſt der Lohn für 


jene Arbeiten, denen wir alle Augenblicke unſers 
Lebens gewidmet haben? In welch einer Lage 
! bi 2 8 5 * u A ; N . i wer⸗ 85 
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werden wir jene Stadt wieder finden, die wie 
ſo lange in der Eintracht und in dem Frieden 

bewobnet Haben, und die jetzt entvoͤlkert, und 
durch Ungluͤcke, vor denen die Menſchheit zuruͤck 
bebet, beruͤhmt geworden iſt? Sie fordert in ihre 
verlaſſenen Haͤuſer die ſchaͤtzbaren Buͤrger, die 
tugendſamen Muͤtter und ganze Familien wieder 
zuruͤck, die fluͤchtig berumirren, und ehevor ihr 
Weſen und Gluͤckſeligkeit ausmachten. Wir wer⸗ 
den unſre Kathedralkirche, dieſes alte und ehr⸗ 
wuͤrdige Denkmal, die jeden Tag durch den feyer⸗ 
lichen Gottesdienſt und durch die Erbauung des 
Volkes heiligte, an den zum Gebethe der Prieſter, 
und Gläubigen beſtimmten Tagen geſchloſſen 
ſehen. Wir werden jene liebe und ehrwuͤrdige 
Altarsdiener ſuchen, welche die Ordnung, die 
Wohlanſtaͤndigkeit und Feyerlichkeit des Gottes⸗ 
dienſtes aufrecht erhielten, welche taͤglich ihr 
Almoſen den Armen ausſpendeten, und derer Liebe 
in den Zeiten der Nothdurft und des Elendes 
unbegraͤnzt war; wir werden uns in Bitterkeit 
unſrer Seele jenes 5 Zutrauens er⸗ 
innern, das wir durch ibren Rath, und durch 
ihre Hilfe, durch ihre Einſichten und Tugenden 
ſo fuͤblbar genoſſen baben. Wir werden in dem 
„Umfange, der für die Unterweiſung der Zoͤglinge 
zum Prieſterthume verordnet war, jene Obern 
va die wir gewaͤhlet hatten, und derer tadel⸗ 
loſes Betragen die nuͤtzlichſte Lektion zu ſeyn 
chien. Wir werden das Schickſal der beiligen 
kungfrauen beweinen, die auf die geiſtliche Hilfs⸗ 
mittel, dieſe Nahrung ihrer Froͤmmigkeit, die 
fie ihren leiblichen Beduͤrfniſſen weit vorziehen, 
Anſpruch machen. Wir werden in dieſer fo lange 
Zeit einmuͤthigen Diozes einerſeits gelehrte und 
getreue Hirten ſehen, welche, wie wir, aus 
ihrem Heiligthume und aus ihrem Hauſe ä 
| ſen 
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ſen werden, und andererſeits einen Theil von 

unſeren Mitarbeitern, die von ihrem Oberbirten 
abgeſoͤndert im Zweifel oder auch unter den Ges 
wiſſensbiſſen denjenigen erwarten / der die Scheid⸗ 
wand zwiſchen ihnen: und uns bilden, und ihre 
Trennung vollenden ſoll; und es ſcheint, daß die 
Zeit der Rube fuͤr uns angebrochen ſey. Wie 
angenehm und troſtvoll wurde es fuͤr uns ſeyn, 
wenn wir unfver Diozes durch eine nuͤtzliche Abs 
Dankung unſern letzten Dienſt noch ſchenken koͤnn⸗ 
ten! Welche Wirkung würde fie baben? Wir 
haben es ſchon in der Erklaͤrung der Grundſaͤtze 


\ 


geſagt, welche 140 Biſchöfe, der Pabſt und das 


beilige Kollegium als den Glauben der allgemeinen 
Kirche anerkannt haben: die Sitze koͤnnen ledig 
ſeyn; aber die Kirchen find es nicht. Wir koͤn⸗ 
nen unſre Gerichtsbarkeit nicht jenen uͤberlaſſen, 
denen ſie die Kirche nicht giebt. Dieſe Gerichts⸗ 
barkeit geboͤret bey erledigtem Stuhle den Kapis 
teln der Katbedralkirchen zu; fie verbleibt ihnen, 
als lange eine kanoniſche Einfegung den ledigen 

Kirchen keinen Biſchof giebt. 

Es ſteht hier nicht das anterefe ber Biſchoͤfe 
und der Hirten in Frage? Die Stellen find nicht 
‚für diejenigen errichtet, die ſie beſetzen. Eine 
Stelle iſt eine Verbindlichkeit, die ein Buͤrger 
mit feinen Mitburgern ſchließt. Die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Gläubigen ind das Maaß unſerer Pfich⸗ 
ten. Dieſe Beduͤrfniſſe haben zum Gegenstande 

diie geiſtlichen Hilfsmittel, die ſie von der Kirche 

hoffen, und die fie ihnen mittheilen muß. Diele 
Hilfsmittel muͤſſen nach den, von der Kirche vor⸗ 
geſchriebenen Regeln verwaltet werden. Ibre 
Verwaltung bebaͤlt, oder verliert ihre Gültigkeit, 
wann die vorgeſchriebenen Regeln erfuͤllet, oder 
| verletzet werden. Die Handlungen, welche von 
„der Gerichtsbarkeit der Kirche abhängen, find 
' Er | Ä | nu 
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null und ohne Wirkung, wann fie nicht von der 
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Einſetzung ausgehen. 
Dieſes iſt die groſſe Schwierigkeit. Man be⸗ 
raubet die Glaͤubigen der Ausuͤbung ihrer Reli⸗ 


Sendung der Kirche und von einer kanoniſchen 


gion, wenn man ihnen ihre Biſchoͤfe und Hirten 


entreißt. Wir koͤnnen die katholiſche Wahrheit 
nicht verhehlen, und verrathen; wir muͤſſen ihnen 
lehren, einerſeits welch traurige Folgen die, in 
unſeren Kirchen angezettelte Spaltung hat; wie 
muͤſſen ihnen andererſeits lehren, in der Unter? 
wuͤrfigkeit und in dem Frieden zu leben. Es war 


eine Zeit, werden wir ihnen ſagen, wo die wahre 


Religion in den geheimen Freyſtaͤtten der Haͤuſer 
ihre Glaubenswahrheiten lehrte, und ihre Geheim⸗ 
niſſe begieng. Gott befiehlt die Beobachtung 


ſeines Dienſtes nach den Formen, welche die 


Umſtaͤnde und die Geſetze erlauben. Gott begehrt 
nichts unmoͤgliches; und wenn diejenigen, die er 
nicht ſendet, ſich in das Heiligthum eindringen ; 
fo verbreitet er in den Haͤuſern der Gläubigen 


den Unterricht ſeiner Lehre, und die Ausſpendung 


* 


feiner Gnaden. Die erhabenſten Tugenden zeichn 
neten ſich unter den erſchrecklichſten Verfolgungen 


aus. Tertullian gruͤndete die Schutzſchrift des 
Chriſtenthumes auf die unerſchuͤtterliche Treue 
der chriſtlichen Legionen. Wir werden mit Stand⸗ 
haftigkeit und Ergebenheit alles thun, was von 


uns abhaͤngt. Wenn uns die Glaͤubigen um un⸗ 


ſere Raͤthe oder Hilfsmittel anſſehen, werden wir 


allzeit bereit ſeyn, ſo viel es uns moͤglich iſt, 
ihrem Verlangen zu entſprechen; wir werden uns 
auf die Stärke der Geſetze berufen; auf jene: Ge⸗ 
ſetze / die ſich auf die unverletzlichen Grundſaͤtze 


der Freyheit der Buͤrger gruͤnden. Wir werden 
aus der Erklärung der Rechte die Urſachen her⸗ 
holen, welche die Aubuͤbung unſers Amtes in 


Sicher⸗ N 
Be 
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Sicherheit stellen ſollen. See baben wir 


Urſache, über die traurige Lage der katboliſchen 
Religion in Frankreich zu ſeufzen. Wir, die wir 

ſeit lat | 
Brüder erhoben haben, werden die nämliche Dul⸗ 
dung, die wir für fie angefehet hatten, für uns 


in Auſpruch bringen muͤſen. Das Geſetz wird 


uns feine Stärke nicht angedetben laſſen; unſre 


durch die Zahl der Gläubigen noch herrſchende. 


ZN 


Religion wird in Nüdficht auf den Schutz des 


Staats nicht mehr die berrſchende ſeyn; ste wird: 


jenen alten Charakter der Nationalreligion, den 
ihr die nach einander folgenden und nicht unter⸗ 
brochenen Geſetze von zwölf Jahrhunderten zu 
verbürgen ſchienen verloren haben. Wir, Bie 
ſchoͤfe und Hirten der katholiſchen Kirche, were. 
den wir wohl uns gluͤckſelis ſchaͤtzen muͤſſen; wenn 
wir in einem Koͤnigreſche, deſſen Haupt ſich mit 


dem Titel des chriſtlichſten Köͤniges und aͤlteſten 


Sohnes der; Kirche ruͤhmet, wie die Diener der. 


Proteſſanten und Juden behandelt werden? 


Mochte doch das Geſetz ung die Freyheit, den 


Frieden And die Gewalt. Tagen nuͤtlich zu ſepn, 


unsere Beinldungen einzjeben und auf diejenigen, 


verlegen zodie es gewäßlet bat! Wir haben fiel 


* 


weder begebret, noch, perlanget, wir haben ſie 


nicht durch unſere Stimmen keſtgeſetzet, und wir 


Tonnen die nur durch die Plünderung aller Guter, 
welche die Kirche von der Froͤmmigkeit unſerer 


Väter empfangen batte. Nehme man uns dieſe, 


Beſoldungen y die uns nur den Schmerzen fühle: 
bar machen zu fehen, daß die Religion⸗zur Steuer, 


geworden ists möchte doch das Geſetz; das gegen 


alle Klaſſen der Bürger billig iſt, uns unter dem 
allgemeinen Schuze des Staates jenen christ 
chen Frieden laſſen , der in der freyen Lebe 0 


1 
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t lauger Zeit die Stimme der Vernunft und 
der Menſchbeit zu Gunſten unſerer irrenden 
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Religion und in der ſteten Ausuͤbung der Liebes⸗ 


werke beſteht. Zweifelsohne, wenn die menſch⸗ 
liche Philoſophie auf die Liebe der Wahrheit 


der Gerechtigkeit und Menſchheit gegruͤndet iſt, 
muß fie ſelbſt um dieſen Frieden anfſehen, der 
uns genuͤglich iſt, um eine Religion herrſchen 
zu machen, deren Staͤrke in der friedſamen 


Ueberzeugung der Buͤrger liegt. Steht es der 


buͤrgerlichen Gewalt zu, die theologiſchen Fragen 
zu unterſuchen und zu entſcheiden? Und wenn die 
Verſammlung auf den Gedanken gekommen iſt, 
daß es der Wuͤrde einer alten und heiligen Reli⸗ 
gion nicht behage, ſie fuͤr die Religion des Staa⸗ 
tes zu erklaͤren, wie koͤnnen wir fuͤrchten, daß 
man die öffentliche Gewalt zur Einfuͤhrung einer 
neuen Religion, die der Staat niemals gekannt 
batte, vermengen werde ? Was iſt dieſe neue 
Ordnung die das Verbotb der eingeführten. Re⸗ 


ligion beabſichtiget, und die, indem ſie die Spal⸗ 


tung in dem Schooße ieder Kirche thronen macht; 
und in dem Heiligthume ſelbſt einen Altar, mia 


der den Altar errichtet, die Gewiſſen der Glaͤubigen 


martert? Wenn die katholiſche Religion dis Religioan, 


des Staates nicht iſt, folk der Staat wenigstens 
keine andere aufnehmen. Denn es waͤre eine Res 


ligion, die andere Diener, als die Kirche, auf⸗ 


ſtellet, die“ eine andere Quelle der Gerichtsbar⸗ 
keit ihrer Diener haͤtte, und die nur Amtsver⸗ 


richtungen ausuͤben koͤnnte, welche von der Kirche 


. 


A 


nicht ausgehen, und. die ihre Gnaden und ihn 
Verdienſt nicht ererben. Wenn dieſe neue Mei⸗ 
nung durch die Geſetze beſchuͤtzet wird berufen 


wir ung, unter dem zuverlaͤßigen Schutze eben 
dieſer Geſetze auf die Freühbeit der religioͤſen 


Meinungen. Wir lehren eine Religion deren 
Geſetze, die in allen Zeiten mit jenen des Staa⸗ 

tes vergeſellſchaftet waren, mit ihnen im 3 
e rruche 


EN 
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ſpruche nicht ſtehen können, wenn man dieſe von 


jenen trennen will. Wir lehren eine Religion, 
die keinen Einfuß auf die Abfaſſung der Geſetze 


hat, und welche die. Unterwuͤrſigkeit der Bürger. 


nur beiliger und ſicherer machet; fie: entdecket 


Geheimniſſe, welche die Vernunft nicht faſſen 
ann; ſie ſetzet Sakramente ein , derer Wirkungen 


pur geiſtlich find; fie. lehret eine allen Menschen: 
gemeine Moral; fie beetfert ebenfalls Tugenden 
auszuuͤben. f. allen Regierungen gemein finde: 
Man bat fie niemals zu einem Keime der Zwie⸗ 

tracht und des Krieges: machen koͤnnen; ohne 


ihre Grundſaͤtze, welche die bruͤderliche Vereini⸗ 


gung aller Menſchen bezwecken, und ihr Ziel zu 


Derunſtalten., das uber die Graͤnzen einer vers 


gaͤnglichen Welt hinaus, geſetzet ſich in der Ewig⸗ 


keit verliert⸗ Man modelt ie um, wenn man ſie | 


anklaget. Die wahre Religion wechſelt nicht: 
fe: iſt⸗ in den Zeiten ihres e 5 


welche ſie in den Zeiten der Leiden und Verfol⸗ 
gungen neweſen iſt: Wie predigte damals nicht die 
Brundſaͤtzt des Deſpotiſmus oder der Aufruhr: 
dieſe Genndfaͤtze ſiüd ihr uabekannt: Wir find: 
den Geſetzen unterworfen, wie alle Burger, und 
wir muͤſſen mehr / ul. ſie y mit: dem Beyſpiele 


„der Unterwuͤrſigkeit vorteuchten ».-: :. 


Wir haben zweymal⸗ den Bürgereid geſchwy⸗ 


ren; wir erneuern ihn noch nach ſeinem ganzen. 


Umfange; wir druͤcken auch eben dieſe Geſinnun⸗ 


gen aus, die in dem Unterricht den man in die 
Departements verſchicket hat, verzeichnet ſind. 
Der Buͤrgereid hat alles, was von der weltli⸗ 


chen Macht abbaͤngt; zum Gegenſtande: Die 
bürgerliche: Macht ſelbſt erklaͤret, daß ſte dasje⸗ 
nige, was von der geistlichen Macht abhuͤngt, 


weder hat beruͤhren koͤnnen / noch beruͤhren ſollenn 


und wir halten uns an die maͤmlichen Grundſaͤtze 
e „wir 


Y 
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wir ſchwoͤren den Eid in Ruͤckſſcht auf alles, 
was von der buͤrgerlichen Macht abhaͤngt, und 
nehmen von dem Eide nur aus, was von der 
geiſtlichen Macht abhaͤngt. Wie kann man nun 
einen Eid verwerfen, der mit eben den Grund⸗ 
fägen uͤbereinſtimmet, die das Geſetz des Eides 
diktirt? Wir beſtimmen ihm ſeinen Umfang und 
ſeine Graͤnzen in eben dem Sinne, den er in 
dem Gemuͤthe derjenigen hat, die ihn von uns 
fordern. Es iſt moͤglich, daß ſich einige Zweifel 


uber die Gegenſtaͤnde erheben, ob fie von einer 


oder der andern Macht abhaͤngen; wie kann aber 
ein Zweifel über den Eid ſelbſt en tſtehen, dem 
alle einmuͤthig die naͤmliche Erklaͤrung geben? 
Die Erklaͤrung, die wir ihm geben, iſt eben die— 
ſelbe, die man ihm gegeben hat. Der Eid den 
wir mit ſeinem billigen Vorbehalt antragen, iſt 
der naͤmliche, den man von uns fordert. Er 
wuͤrde nicht mehr der naͤmliche ſeyn, wenn wir die 


Gegenſtaͤnde der zwey Maͤchte, ohne Vorbehalt und 


Unterſchied vermengen koͤnnten; und dennoch 
verweigert man unſern Eid; und die Verweige⸗ 
rung, von uns den naͤmlichen Eid aufzunehmen, 


den man von uns fordert, iſt mit der unbegreife 
ſrer Amtsentſetzung 


lichſten Strafe, naͤmlich un 


* 


begleitet. Wir werden unſers Standes berau⸗ 


bet, von unſeren Diozeſen verſtoſſen, und wie 
Aufruͤhrer wider das Geſetz behandelt, weil wir 


gedacht haben, wie die Verſammlung ſelbſt; und 


weil wir mit klaren und beſtimmten Worten das 
ausgedruckt haben, was wir denken, und was 
ſie denkm. „ ET 

Wir geſtehen es; es wandelte uns manchmal 
die Luſt an, zu glauben, daß uns ein Traum 


täuſche; und wir mußten durch die Wirkungen 
aufgewecket werden, um uns ſelbſt zu uͤberzeugen, 


daß, wir von keinem Traume betrogen werden, 


Zw 
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Eb laͤßt ich in der Kirchengeſchichte kein Bee 
ſpiel von einer ahnlichen Revolution auffinden: 
mun kann kein Beyſpiel, will nicht fügen, von 
einer Entſetzung fo vieler Biſchoͤfe und Hirten, 
ſondern auch nur eines einzigen Biſchofes, ohne 
Mitwirkung der kirchlichen Macht, ohne die ka⸗ 
| Formen aufweiſen. Die heiligen Atha⸗ 
naſſus und Chryſoſtomus find in Partikularkon⸗ 


Jilien entſetzet worden. Eben dieſes begegnete 


dem Flavianus und dem Ignatius; und niemals 
haben die Geſetze der Kaiſer, wenn ſie auch die 

waͤrmſten Vertheidiger der Spaltung waren, die 
Abſetzung eines Biſchofes verordnet. Als die 


engliſche Kirche von ihter alten Treue abartete, 


ſaß ein⸗ Tyrann auf dem Throne, der den Ge⸗ 


flegzen einen Winen, und den Gerichtsformen die 


aufruͤhreriſchen Bewegungen aller menſchlichen 


Leidenſchaften aufdrang. Das Jahrhundert der 


Irrthuͤmer war es, da die, in der Kirche eins 


E geführten Miß braͤuche noch nicht abgeſtellet waren; 


als die, gleichſam durch eine allgemeine Erſchuͤt⸗ 


terung verrückte Erde allenthalben die Spaltung 
und Irrlehre auszubruͤten ſchien, und als die 


Wiſſenſchaften, die wieder auffubluͤhen anſien⸗ 


gen / ihren noͤthigen Fortgang noch nicht gemacht 


batten. Ein Theil der Glaͤubigen war wenig 


in dem Religionsfache unterrichtet, und die Ge⸗ 


lehrten ſelbſt hatten ſich jene Kenntniſſe, welche 


die wahre Religion annimmt, weil ſie eine Freun⸗ 


dinn aller Wahrheiten iſt, dieſe Kenntniſſe noch 
nicht errungen, welche durch die Bande, die 


die Zeit nicht trennen kann, die Grundſaͤtze der 
chriſtlichen Liebe, der buͤrgerlichen Duldung und 


republikaniſchen Freyheit vergeſellſchaften ſollen. 


Man wird niemals faſſen, wie in dem 18. Jahr⸗ 
hunderte mitten unker einer Revolution, welche 


die Wiederherſtellung der Verfaſſung eines freyen 


Vol⸗ 


L 


L 


Volkes und die Sicherheit der Geſetze der Buͤr⸗ 
ger beabſichtigte, die Geſetze ihre zwingende Macht 
einer Sekte habe verguͤnſtigen koͤnnen, die allen 
jenen, welche die Kirche verdammet, gleichet, 
naͤmlich der Sekte der Eingedrungenen. Laſſet 
den Muth nicht ſinken, und an der Gewogenheit 
der öffentlichen Meinung verzagen; ſondern laſſet 
uus hoffen, daß die menſchliche Klugheit, die 
ſtets bedacht iſt, daß ſie nicht mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch zerfalle, die Mittel ausfinden wird, 
den wahren Kirchendienern jenen Schutz und 
jene Freyheit zuzuſichern, ohne welche ſie keine 
dauerhafte Geſetze vorſchreiben, und keine Vers 
faſſung geben kann. | * 
„ Wenn wir uns ſelbſt über derley Gegenſtaͤnde 
betroͤgen, wer würde unſer Richter ſen? Es 
iſt um die Kirchendiſziplin, um die Regeln einer 
göttlichen Sendung, um die Formen der kanoni⸗ 
ſchen Einſetzung, um die Maͤngel oder Unguͤltig⸗ 
keit der Handlungen zu thun, die ein Diener | 
ohne Gewalt und ohne Gerichtsbarkeit ausuͤbet. 
Es iſt um jene religioͤſe Gegenſtaͤnde zu thun, 
die man billig geiſtliche nennet, weil ſie das 
Schickſal des andern Lebens beeinträchtigen, und 
weil die Religion, auch da ſie fuͤhlbare Zeremo⸗ 
nien einſetzet, ihre ganze Staͤrke ausuͤbet. Wenn 
bürgerliche Geſetze in Frage ſtehen, fo find, die 
Geſetzgeber berechtiget, ſie zu erklaͤren, oder die 


aufgeſtellten Richter, über ihre UebertretungH den 


Spruch zu thun. Wenn aber Gegenftände der Ken. 
ligion und Kirchengeſetze in Frage ſtehen, ſo ſind 

in dieſer Ordnung der Hierarchie unſere Richten 
von Jeſu Chriſto und ſeinen Apoſteln eingeſetzet; 

fie. werden von den Kanonen der Konzilien und 
der heiligen Uebergabe unterſtuͤtzet. Wir haben 

_ ans über die Gegenſtaͤnde, die zu der Kirche ge⸗ 
“pboͤren, auf ihr e Europa wi 
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wie Frankreich, ob es noch Mittel gebe, die 
Wir. hätten anwenden koͤnnen, und die wir nicht 

vorgeſchlagen haben. Die Provinzialkonzilien, das 


Nationalkonzilium / die Zufucht zu dem Ober⸗ 


phaupte der Kirche; dieſe find die Formen, welche 
die Kirche billiget, und die wir aufgefordert ha⸗ 
ben: und die Jufucht zu dem Pabſte fchien der 
einfachſte und leichteſte Weg zu fenn, der min⸗ 
der Aufſchub und Formalitäten forderte. Was 
rum hat man die Nothwendigkeit der kanoniſchen 
Formen nicht anerkennen wollen? Warum iſt 
der Eid das Siegel einer Trennung geworden, 
die wir nicht mehr beſeitigen koͤnnen? Warum 
beſchleunigen dieſe Abſetzungen und Stellerſetzun⸗ 
gen den Zeitpunkt, wo die Vollendung der Spal⸗ 


tung keinen Ruͤckweg mehr zur Einigkeit uͤbrig 


laͤßt? Was werden die Biſchoͤfe und Hirten der 
Kirche ſeyn, wenn man ſie als Stoͤrer der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe verfolget, und bey den Richter⸗ 
ſtuͤblen des Laſters der beleidigten Nation bes 

langet; da indeſſen ihr Verbrechen darinn be⸗ 
ſteht, daß fie jenen religioͤſen Pflichten getreu 
entſprochen haben, welche die Geſellſchaft ganz 
und gar nicht beunrubigen? Was werden die 
Biſchoͤfe und Hirten den neuen Geſetzes ſeyn, 
wenn fie durch die Erklarung ihrer Spaltung 
von der Gemeinſchaft mit der allgemeinen Kirche 
getrennet ſind? Wie hart werden ſie eine Ein⸗ 
ſetzung und eine Sendung, deren alle Formen 
ſelbſt den Titeln, auf die fie ſich berufen, zuwi⸗ 
der ſind, rechtfertigen, und die Glaͤubigen da⸗ 


von uͤberzeugen koͤnnen? Sie werden ſich auf 


ihre Titel berufen, als die von eben jener Kirche 
errichtet ſind, die ſie verwirft; ſie werden ſagen: 
ich bin euer Biſchof, ich bin euer Hirt, aber 
die Kirche hat andere Hirten und Biſchoͤfe er⸗ 
nannt, und die mehr unterrichteten . 
ä— » wuiſſen 


Diejenigen, die im Zweifel herum taumeln, wer⸗ 


wollen, und die Ausuͤbung unſers Amtes anſe⸗ 
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wiſſen ihre Stimme wohl zu unterſcheiden ſelbſt 
den ihr ewiges Heil nicht auf das Spiel ſetzen 


hen. Was werden jene thun, die unſere Sitze 
au ſich geriſſen, und zweifelsohne geglaubt Has 
ben, daf fie den Wuͤnſchen der Gläubigen ent 
sprechen koͤnnen, die aber nur erzwungene Ge⸗ 
richtsbarkeit über die Gewiſſen nicht ausüben 
koͤnnen? Steht es in ihrer Gewalt, die zu uͤber⸗ 
zeugen, die ſie nicht hoͤren wollen, oder jene zu 
zwingen, die fie nicht überzeugen können? Wer⸗ 
den ſie diejenigen ohne Heilsmittel zu Grunde 


geben laſſen, derer geiſtliche Sorge ihnen Kraft 


des Geſetzes obliegt? Eure Wahl ſetzet fie anſtatt 


unſer nicht für. fie ſelbſt, ſondern für die Glaͤu⸗ 


bigen ein: und wie koͤnnen fie die verwirrten 


Gewiſſen beruhigen, wenn die Gläubigen einen 


ex 


theils durch die Schwierigkeiten beſſer werden 


andern Kirchenbiener anſehen, der ihnen die 


Hilfsmittel beybringen kann, und dem ſie ſeine 


Sendung nicht rauben koͤnnen? Zweifelsohne 


wird der Tag einher brechen, wo diejenigen ſo⸗ 
wohl, welche die Geſetze abfaſſen, als die, welche 
ſie vollziehen ſollen, theils durch bie Hinderniſſe, 


unterrichtet werden, und die Nothwendigkeit 


fuͤblen, unſer Amt wieder geltend und nuͤtzlich 
zu machen. Das Geſetz kann uns von unſrer 
Diozes entfernen; es kann uns in eine gezwun⸗ 
gene Unthaͤtigkeit ſetzen: die Religion und die 
Liebe werden uns ſtets unſerer Pßichten erin⸗ 
nern, ſobald wir die Freyheit, fie zu erfuͤllen,, 
baben werden. Wir werden alle unſre Sorge 
verwenden, jenen oͤffentlichen Frieden, den man 


Uns zu ſtoͤren beſchuldiget, aufrecht zu erhalten; 


und die Nation wird von unſeren Arbeiten und 


Bemuͤhungen Zeuge ſeyn, und den 1 
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Geſinnungen, mit denen wir dem Vaterlande an⸗ 
Hängen, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. und 
wie ſollten wir jenes Vaterland nicht lieben, 
das uns allzeit geſchuͤtzet, die Lehre der Religion 
und die Feyerlichkeit des Gottesdienſtes verewi⸗ 


get, die zu der Aufnahme der Religion, der 


Moral und der Liebe nuͤtzlichen Stiftungen durch 
ihre Schankungen gemacht, oder durch ihre Ge⸗ 
ſetze beſtaͤtiget hat. Für die Wohlfart des Vater⸗ 
landes und fuͤr die Ruhe aller ſeiner Buͤrger wer⸗ 
den wir uns mit jener friedlichen und großmuͤ . 
thigen Geduld bekleiden, die auf nichts weniger 
«abzielt, als den Gläubigen alle Heilsmittel, die 
ſie von der Kirche zu erwarten berechtiget ſind, 
mitzutheilen, und die Unruhe der Gewiſſen zu 
Zerſtreuen. O ihr, die ihr einen nuͤtzlichen Eins 


fuß uͤber die Meinungen bey der Ausübung eures 


Amtes erringen koͤnnet, ihr Glieder der Ver⸗ 
waltungskoͤrper oder Munizipalitaͤten, ſchlaget 
Die Hilfsmittel nicht aus, welche die Kirche euch 
anzubiethen nicht unterlaͤßt! Hoͤret uns als Fries 
densdiener an: allenthalben, wo die Glaͤubigen 
unſere Sorge auffordern, wachen wir an ihren 
Pforten. Wir koͤnnen ihrem Begehren entweder 
durch uns ſelbſt, oder durch jene tugendhafte und 


getreue Prieſter entſprechen / auf die wir unſre 


Gewalt verlegen werden. Sie werden euch wö⸗ 


Der durch Klagen, noch durch Mukren beunru⸗ 


bigen; wir werden ihnen die ſanfte Moral, welche 
die Opfer und ⸗Widerſpruͤche zu dulden weis, die 
Wohlthaͤtigkeit und Liebe, welche die Uebel lin⸗ 
dert, und die Guͤter gemein macht, und jene 
heilige und reine Lehre ohne Schwaͤrmerey und 


Aberglauben lehren, die alle Pfichten des Ge⸗ 


wiſſens mit der Unterwuͤrſigkeit gegen die Geſetze 
auszuſöhnen Weis. 
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Scehet) meine Herren! den Gegenſtand unſe⸗ 
rer Begierden; ſehet den einzigen Ehrgeiz, der 
uns uͤbriget; und wenn unſer unveraͤnderliches 
Betragen, unſre unerſchuͤtterliche Großmuth, 
unſre in allen Pruͤfungen geaͤuſſerte Religion un⸗ 
ſeren Reden einen Nachdruck geben, der in den 
Worten der menſchlichen Weisheit nicht aufzu: 
ſpuͤren iſt; ſo gehoͤret es euch, den Verwaltungs⸗ 
koͤrpern, zu, ordentliche und friedſame Mittel 
auszuſuchen, die mit dem Geiſte des Geſetzes und 
der Freyheit uͤbereinſtimmen, um die Grundſaͤtze 
der Religion unſerer Vaͤter geltend zu machen: 
was uns belangt, werden wir ohne Furcht und 
ohne Gewiſſensbiſſe dem eignen Schickſal, das 
uns vorbehalten iſt, entgegen ſehen; oder wenn 
wir in der Entfernung, in der wir ſind, dem 
beſtimmten Tage eurer Wahl nicht zuvor kommen 
koͤnnen, ſo glauben wir doch zuverlaͤßig, daß ſie 
derjenige verweigern wird, den euere Stimmen 
irre gefuͤhret haben, dem aber ernſtere Ueberle⸗ 
gungen den Irrthum benehmen ſollen. Und an 
ibn richten wir vorzüglich die Erklaͤrung unſerer 
Grundſaͤtze; und wenn wir allen ſauern Pfichten 
unſerd Amtes werden eutſprochen haben; fo. ge⸗ 
denkt, daß wir, in dieſen traurigen Umſtaͤnden 
und unter ſo vielen laͤſtigen Beſchaͤftigungen, 
niemals eine von den Hauptpflichten eines Bi⸗ 
ſchofes aus den Augen verloren haben; naͤmlich 
alles, was in uns iſt, zur Unterſtuͤtzung jener 
Ruhe beyzutragen, welche allein den Geſetzen die 
anhaltende Staͤrke zuſicheru, und das Schickſal 
der Staaten beſtimmen kann. u 


Paris den 22. Hornung 1779. 
J. R. Erzbiſchof von Ar. 


Schrei. 


gegenwaͤrtigen Zeitpunkte das Opfer eines Men⸗ 


5 „ 


mont, an die wahlmaͤn ner des Depar⸗ 


Meine Herren? 


Wa es moglich ſeyn konnte, daß ich euer 


8 D 


Hirt und Vater in Jeſu Chriſto nicht mehr 
wuͤre, wuͤrde ich dennoch alle Geflanungen eines 
Vaters in meinem Herzen allzeit beybehalten; 


und- wenn auch ihr mich verſchmaͤhen ſolltet) 


Würde ich zu euch ſagen, wie Samuel zu den 
Hebraͤern, als fie ihn verſtoſſen haben: „Es ſey 


ferne von mir, daß ich jemals ablaſſe, euch in 


meinem Herzen gegenwärtig zu haben, und fuͤr 


euch feine Gnade zu erſehen.“ 


. „ 


Wenn zu einer andern Zeit, oder auch im 


ſchen das Heil des Volkes befoͤrdern koͤnnte, 


— 


würde ich mich mit Freuden ſchlachten, und mich 


recht glücklich ſchaͤtzen, wenn mein perfönlicher 


Untergang, wie jener des Jonas, das Ungewit⸗ 


ter ſtillen koͤnnte, welches die franzoͤſiſche Kirche 


ſo grauſam erſchuͤttert. Nach dem Beyſpiele des 


eiligen Gregors von Nazianz wuͤrde ich einen 


„Nachfolger verlangen, und inſtaͤndig darum bit⸗ 


ten; ich wuͤrde von meiner lieben Kirche Abſchied 


nehmen, und an ihre Gläubigen die letzte Er⸗ 
mahnung ergehen laſſen, um ſie anheiſchig zu ma⸗ 


chen, in dem Geſetze des Herrn getreu einher zu 
wandeln, und nach den beſten Gaben zu eifern; 


ich würde die Engel des Himmels, denen ſie an⸗ 
vertrauet iſt, bitten, ihren Eifer und e A 
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ſie zu verdoppeln, und würde bedacht ſeyn, mir 
‚eine Freyſtaͤtte zu wählen, wo ich die Unruhen 
der Welt vergeſſen, meine Fehler abbuͤſſen, und 
mit Gott allein jenen Frieden genieſſen koͤnne, 
den man in Mitte der Menſchen zu finden nicht 
mehr hoffen kann. 

Sehet, meine Herren! wie meine Neigung 
und mein Betragen waͤre, in Umſtaͤnden, wo 
weder mein, noch euer Heil, ſondern nur eure 
gemeine Ruhe Gefahr laufen wurde, Allein in 
einem Zeitpunkt, wo das Schiff der franzoͤſiſchen 
Kirche von dem Sturme weit heftiger, als je— 
mals ehevor binnen 14 Jahrhunderten, herum 
getrieben wird, iſt es fuͤr die Biſchoͤfe Pflicht, 
das Steuerruder feſter als jemals zu halten: Sie 
find als die erſten Wachen in Iſrael aufgeſtellet, 


; } 


um Tag und Nacht es zu bewahren; und dietz 


mehr zur Zeit des Ungewitters, als der Ruhe. m; 


Und wenn auch die Einwohner in einer falſchen 


Sicherheit ſchliefen, und hartnaͤckig glaubten, 


es waͤre keine Gefahr, muͤßten dieſe Wachen 
ſtets rufen, und nicht aufhoͤren ihre Stimme 
hoͤren zu laſſen. | u 

Ach, meine Herren! wenn man die biſchoͤſſiche 


Wuͤrde nur in der menſchlichen Ordnung be. 


trachten koͤnnte; wenn es mir erlaubet waͤre, 
auch nur einen Augenblick lang zu vergeſſen, daß 
ich euerwegen, und nicht meinetwegen Biſchof 
ſey, was koͤnnte mich in Zukunft an meine Amts⸗ 
verrichtungen noch, angeſchloſſen halten? Eine 
wohl erlaubte Empfindlichkeit wurde mir zweifels⸗ 
obne den bittern Schmerzen erſparen, den mir 
der erſte Anblick meiner Diozes verſpricht. Meine 
Seele wird von Schrecken durchdrungen, wenn 
ich den Unterſchied betrachte, den ich zwiſchen 
dem Stande finden werde, in dem ſich meine 
Kirche befinden wird, und zwiſchen der Lage, 
„= | | 8 in 
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An der ich fie verlaſſen habe; ich werde finden, 

wie das Haus Gottes, das Haus des Stillſchwei⸗ 
gend. und des Gebethes nicht mehr von dem hei⸗ 
ligen Geſange, ſondern von dem rauſchenden Ge⸗ 
toͤſe der weltlichen Verſammlungen ertoͤne; wie 


der Gottesdienst unterbrochen, die frommen Stif⸗ 
tungen euerer Vaͤter vernichtet, die Gott gewid⸗ 
meten Jungfrauen mit Betruͤbniß gekraͤnket, 
der junge Klerus von den erſten Wegen ſeines 
Berufes vertrieben, die Gebethe von dem Hei⸗ 
ligthume verbannet, und die Glieder des bifchöfs 
lichen Senats von ihren Stellen verſtoſſen, und 
zerſtreuet find. Ich werde von einer Heerde auf⸗ 
genommen werden, wovon ein Theil, anſtatt 
eines Vaters, mich wie einen Feind anſehen 
wird, da der andere Theil bey meinem erſten An⸗ 
blicke ſeinen Schmerzen und ſeine Thraͤnen in 
meinen Schooß ausſchuͤtten wird. 
um dieſer Zeiten willen hat die göttliche Weis⸗ 
heit der Zahl der heiligen Gaben, die ſte über 
Linen Biſchof ausgießt, den Geiſt des Rathes 


„And der Starke eingereihet: und er iſt auch der 


017 


Stärke benoͤthiget, um die Prüfung. auszuhal⸗ 
ten, die mir eure Verſammlung vorzubereiten 
ſcheint. Bis auf dieſe letzte Zeiten hatten uns 
Leine gegenſeitige Liebe und Zutrauen mit eins 
ander vereiniget, und ohne daß ich mich eines 
Verbrechens ſchuldig gemacht habe, ſeyd ihr auf⸗ 
geleget, euch einen andern Biſchof aufzuſtellen. 
Hier, meine Herren! dringet ſich mir mit 
gebietheriſchem Tone die Hauptpflicht auf, euch 
au unterrichten. Mir iſt eure geiſtliche Anlei⸗ 
zung anvertrauet; ich muß über. euere Seelen 
demienigen Rechenſchaft erſtatten, der mich zu 
euerm Biſchofe geſetzet hatte; (denn, muß ich 
euch mit dem heiligen. Paulus ſagen, „ ich. es 


— 
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ein Apoſtel, wicht von den Menſchen, auch nicht 
durch einen Menſchen, ſondern durch Jeſum Chri⸗ 
ſtum, und Gott den Vater, der ihn von den 
Todten auferwecket hat“) daher kann ich mich 
nicht entbehren, euch die Vorſtellung zu machen, 
Daß ihr auf die geheiligten Rechte des ewigen 
Prieſters und deſſen Kirche einen Eingriff wagen, 
der Religion eine toͤdtliche Wunde ſchlagen, die 
traurigſte Spaltung anzetteln, und euch unſterb⸗ 
liche Reue und Gewiſſensbiſſe vorbereiten werdet. 
Ich muß euch einladen, zu betrachten, daß wir 


nicht nur Buͤrger und Unterthanen des Kaiſers 


find; ſondern daß wir auch ein weit vortrefliche⸗ 
res Inſiegel tragen; ein Inſiegel, das wir nicht 
hienieden, wie jenes eines Buͤrgers, ablegen 
werden, ſondern das uns vor den Stuhl des höch« 
ſten Richters folgen wird, das Inſtegel des Chri⸗ 
ſtenthumes. Wir ſollen neben der buͤrgerlichen 
Gewalt und ihren Geſetzen noch eine andere Gewalt, 
nämlich die Gewalt Jeſu Chriſti und derk Kirche, 


anerkennen, und ihre Geſetze erfuͤllen. 


Ich bin Kraft des Anſehens Jeſu Chriſti 
euer Oberhirt geworden; die Kirche hat mir durch 
ihr fichtbares Oberhaupt meine Sendung erthei⸗ 
let; ſie- hat durch meine Vorfahren oder durch 
mich die untergeordneten Hirten aufgeſtellt; wir, 
ſie und ich, ‚find: in den Schafſtall durch die Pforte 
eingegangen; unſre Sendung kann nicht ſtreitig 
gemacht werden; wir ſind eben ſo rechtmaͤßig 
geſandt, als Jeſus Chriſtus von feinem Vater 
geſandt worden iſt. FF 
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1. Die. bifchöfliche Einſetzung hat zwiſchen mei⸗ 
ner: Diozes und mir ein heiliges Band geſchloſ⸗ 
ſen; ein Band, das jenem gleich iſt, welches 
u; | Ä a 13 7 
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vereiniget: gleichwie dieſer göttliche Erloͤſer in 
der heiligen Schrift der Braͤutigam der Kirche 
genannt wird, alſo wird auch der Sifchof von 
den Konzilien und den heiligen Lehrern der Braͤu⸗ 
tigam von ſeiner Kirche genannt; und euch iſt 
nicht unbekannt, daß die Erledigung des biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhles von den heiligen Kanonen wie 
der Wittwenſtand angeſehen wid. 
»Das Band, welches euch und mich vera 
knuͤpfet, iſt weder euer, noch mein Werk; es iſt 
das Werk Jeſu Chriſti. Als wir noch getrennet 
waren, bieng es nicht von uns ab, uns zu ver⸗ 
einigen; heut zu Tage ſteht es nicht in unſerer 
Gewalt, uns von einander zu ſoͤndern. Wenn 
dieſes Band ſoll getrennet werden, ſo iſt die 
Kirche allein dazu berechtiget, weil ſie die Verwahre⸗ 
rinn der geheiligten Rechte und der Gewalt Jeſu 
Chriſti iſt. Bis die Kirche das Band auflöfet , 
wird es geſchloſſen bleiben, auch unabhaͤngig von 
unſerm Willen; und weil fie keinen Spruch ges 
than hat, ſo ſind mein Titel und meine Pflichten 
als euers Hirten, und euere Pfichten als meiner 
Schafe und geiſtlichen Kinder gan. 
Solltet ihr euch auch weigern, meine Stimme 
zu hoͤren, wuͤrde ich dennoch von der Pflicht 
nicht losgezaͤhlet ſeyn, alle Mittel aufzugreifen, 
um ſie euch hoͤren zu laſſen, u nd euer Wille, euch 
von mir zu trennen, wuͤrde euch nicht frey ma⸗ 
chen. Euere Bemühungen , die Pforte des Schafe 
ſtalles einem andern zu eröffnen; koͤnnte mir kein 


Landers Geſetz auſegen, als meinen Muth zu 


verdoppeln, um euch, auch wider euern Willen, 
meine unverlegliche Treue auszudruͤcken, und 
demjenigen, den ihr waͤhlen werdet, mit allem 


Nachdrucke zu ſagen, daß er nur ein fremder 


Miethling ſey; daß er zwar mit Gewalt meinen 
Sitz an ſich reiſſen koͤnne; daß er aber ein nn 
2 ſand⸗ 
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ter von den Menſchen, nicht durch Jeſum Chri⸗ 
ſtum ſohin ohne Sendung, ohne Gerichtsbar⸗ 
keit und ohne Gewalt ſeyn werde, um die Amts⸗ 
verrichtungen und Pflichten zu erfüllen; daß alle 
Handlungen, die er in dieſer Hinſicht ſich erlau⸗ 
ben wird, eben ſo viele Laſter ſeyn werden. | 
Meine Vereinigung und Verbindung mit meis 
ner Kirche allein vereitelt alle widrige Unterneh⸗ 
mungen. Wenn ich auch nicht redete; wenn ich 
auch obne Einwendung zu der Wahl eines an⸗ 
dern Biſchofes ſchreiten ließ, koͤnnte doch dieſer 
Biſchof der eurige nicht ſeyn, dieſer Urſache we⸗ 
gen allein, weil ich nicht aufgeboͤret hatte, der _ 
eurige zu ſeyn: er würde der Nachfolger eines 
Auſtremoius, Sidonius und aller heiligen Biſchoͤfſe 
nicht ſeyn, die auf dem Stuble, den die Kirche 
uns eingeraͤumet hat, geſeſſen ſind; er wuͤrde 
der Nachfolger der Apoſtel nicht ſeyn, weil keine 
Nachfolge Platz hat, wo der Sitz nicht ledig iſt⸗ 
AZ bweifelsohne wird er ein mit dem biſchoͤſlichen 
Charakter bezeichneter Menſch ſeyn, weil das 
Sakrament, wenn ſich einer mit Verachtung 
aller Kirchenregeln und aller Grundſaͤtze erkuͤhnet, 
es ihm mitzutheilen, nothwendig einen Charakter 
eindruͤcket; aber er wird ein getrennter Biſchof 
ſeyn, der ſich an die apoſtoliſche Erbfolge nicht 
anſchließt; ein Afterhirt, der in den Schafſtall 
zum Untergange der Schafe eingedrungen iſt; 
er wird ein falſcher Verwahrer der geiſtlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit ſeyn, der, weil er ſie nicht inne 
hat, die Religion der Voͤlker taͤuſchen, und den 
niedern Hirten das nothwendige Anſehen, um 
ihr Amt gültig auszuuͤben, nicht mittheilen wird. 
Dieſer vorgebliche Oberbirt wird nur ein verwe⸗ 
gener Miethling ſeyn, den ich mit dem haͤßlichen 
Namen vorſtellen koͤnnte, welche die heilige en 
| ” den 
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eingehen. f 


den Hirten beyleget, die durch die Pforte nicht | 


For würdet euch ſehr irren, meine Herren N \ 
wenn ihr meine Verweigerung des Eides ohne 


Vorbehalt, den mir mein Gewiſſen befiehlt, als 


eine freywillige Abdankung anſeben ſolltet. Ich 
habe der Nationalverſammlung, da ich das ſo 
feyerlichſte als aufrichtigſte Bekenntniß meiner 


Treue gegen die Nation, gegen das Geſetz und 
den Koͤnig wiederholte, erklaͤret, daß ich, ver⸗ 


möge des Geletzes der bürgerlichen Macht allein, 


mich meiner Stelle, die alle kanoniſche Geſetze mir 
juchern, rechtmaͤßig entſetzet nicht anſehen 


Tonne 


Die bürgerliche Macht kann zweifelsohne auf⸗ 


hören, mein Amt zu ſchuͤtzen; meine Beſtimmung 


fuͤr alles, was zeitlich iſt, iſt in ihren Händen. 


ch werde nur die Geduld und Ergebenheit der 
trenge entgegen ſetzen koͤnnen, die ſie ſich gegen 


mich erlauben wird; aber ich werde fortfahren, 
der Hirt eurer Seelen zu ſeyn; ohne geſetzmaͤßiges 
Urtheil kann ich wider meinen Willen von den 


Amtsverrichtungen, die dieſer Charakter mir zu⸗ 


eignet, von den Pfichten, die er mir auflegt, 


nicht ausgeſchloſſen werden; und ihr, meine 
Herren! wuͤrdet euch unendlich verirren, wenn 


ihr anders gedenken ſolltet. Wo iſt aber das 
Urtheil meiner Entſetzung? Wo find die Verbre⸗ 
chen, die fie aufgerordert haben? Wird die Kirche, 


die mir den Stuhl von Klermont anvertrauet 
bat, mich deſſelben beraubet anſehen, ſo lange 


ſie uͤber meine Entſetzung nicht einmal wird be⸗ 
rathet worden ſeyn? Koͤnnet ihr auf den Einfall 
kommen, daß fie mich verwerfe, weil ich ihren 


rundſaͤtzen, ihren Geſetzen und meinem Gewiſ⸗ 


fen, auf Koſten meines Gluͤckes und meiner 


» 


\ 


Nude, 


Be 30 
Ruhe und mit Gefahr der Verfolgung getreu ge⸗ 
blieben bin? 
Mithin wenn ihr einen andern Biſchof auf⸗ 
ſtellen ſolltet, ſo wuͤrden zwey Biſchoͤfe in der 


naͤmlichen Diozes ſeyn; einer, den die Kirche ge⸗ 


wir 


ſetzet, und noch nicht entſetzet hat; der weder 
abgedankt hat, noch abdanfen wird; der folgſam 
euer Biſchof, den Jeſus Chriſtus durch ſeine 
Kirche geſandt hat, iſt, und verharren wird: 
der andere, den die Kirche nicht berufen, deſſen 
Wahl ſie nicht gutgeheiſſen, weder deſſen Ein⸗ 
ſetzung und Weihe berechtiget, noch feine Sen⸗ 
dung anerkannt hat; der Kraft des buͤrgerlichen 
Geſetzes allein aufgeſtellet iſt. Dieſer Biſchof 
wird der Geſandte und der Repraͤſentant derjenis 
gen ſeyn, die ibn gewaͤhlet haben. Ich werde 
nicht aufhören, der Geſandte, der Diener und 
der Repraͤſentant Jeſu. Ehriſti zu ſeyn. Er wird 
die e e des Altares einerndten; er 
die aͤuſſerliche Zierde des Episkopats begleiten; 
er wird durch das Geſetz geſchuͤtzet ſeyn; er wird 
alles haben, was die weltliche Macht einem Bi⸗ 
ſchofe geben kann; mir aber werden die Seelen „ 
die Gewiſſen, die geiſtliche Gerichtsbarkeit, das 
unfichtbare und geheiligte Erbe, das Jeſus Chris 
ſtus allein austheilen kann, übrigen. e 
Ach, meine Herren! gemäß den Geſinnungen, 
die euch beſeelen, und den Erkenntniſſen, die ihr 


von eurer Religion habt, wenn ihr einſtens ſichen 


in dem Frieden des Herrn werdet ſterben wollen, 
wird ſich eure Seele über das Ungeſtuͤmm des 
Vorurtheiles, der Verführung und Neuerung er⸗ 
ſchwingen; alsdann werdet ihr wünſchen, von 
Dienern, derer Gewalt nicht zweifelhaft iſt, 
losgeſprochen zu werden, und ihr werdet nicht 
mehr zwetfeln, jenen aus den zweyen Biſchoͤfen 
zu waͤhlen, der mit der roͤmiſchen katholischen u 


R 


104 ; 
N apofiolihen Rise die Gamen fal unter 


Die Notbwendigkeit dieſer Gemeinſchaft wird 
in eben jener Verfaſſung des Klerus anerkannt, 
und gelehret, der ich. mit faſt allen Biſchoͤfen , 
und mit den meisten Prieſtern Frankreichs mich 
nicht unterwerfen zu koͤnnen glaubte. Dieſe 
Verfaſſung geſtebt ein, daß alle Kirchen mit der 
Mutterkirche, als ihrem Mittelpunkte, in Ver⸗ 
bindung ſtehen, und ch an fie anſchlieſſen ſole 
len, indem fie den neugewaͤhlten Biſchoͤfen vor⸗ 

ſchreibet, nach ihrer. Weihe an den Pabſt zum 
Zeichen der Einigkeit und Gemeinſchaft zuſchrei⸗ 
ben, weil fie ſich nicht verhelen kann, daß der 
Bifchof der nothwendige Mittler iſt, wodurch 
die andern Hirten und Glaͤubigen in ſeiner Dio⸗ 
zes, vermittelſt der unmittelbaren Gemeinſchaft 
mit ihm, ſie auch un der roͤmiſchen Kirche uns 
Hoffet ihr etwa meine Herren! daß das Ober⸗ 
baupt der Kirche, der Pabſt, da er mich zu 
euerm Oberbirten geſetzt , und meine Gemeinſchaft 
und in der meinigen die eurige angenommen bat, 
mich fuͤr den Mittler zwiſchen euch und ihm 
verkennen wird; daß indem man in einer Diozes 
zwey Biſchoͤfe nicht anerkennen kann, ich der⸗ 
Jenige ſeyn werde, den er verwirft; um ſeine Ge \ 
meinſchaft und die eurige auf jenen zu verlegen, 
deſſen Einſetzung wider alle Kirchengeſetze läuft? _ 
Nein, er wird es nicht thun, und er koͤnnte es 
nicht thun. Welch einer Verdruͤßlichkeit wuͤrdet 
ihr euch nicht Preis geben, wenn ihr euch einen 
andern Biſchof erwaͤhlen ſolltet? Wie koͤnntet 
ibr den Antrag machen, die Gemeinſchaft mit 
dem Stuble des heiligen Petrus beyzubehalten? 

Ihr muͤßtet niemals meinen Charakter, we⸗ 

re Bee Grundfähe, noch meine. Liebe Ds ir 
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Religion, und noch weniger meinen Eifer für 
euere geiſtlichen Vortheile gekannt haben, wenn 
ibr glauben koͤnntet, das etwas, das Gewiſſen 
allein ausgenommen, zu finden ſey, daß ich nicht 
bereit waͤre aufzuopfern, um einer Spaltung vor⸗ 
zukommen, die faͤhig iſt, ſo viele Seelen in den 
Abgrund des Verderbens zu ſtuͤrzen. Gott iſt 
mein Zeuge, daß in einer ſo bedenklichen Lage 
ſein Geſetz allein mein Geſetz ſey, und daß ich mich 
ſehr ſtrafwuͤrdig erkennen wuͤrde, wenn ich einem 
andern Willen, als dem ſeinigen folgte. Ja ich 


bedaure ganz aufrichtig, daß ich das Beyſpiel 


jener katholiſchen Biſchoͤfe in Afrika nicht nach⸗ 


ahmen kann, die, um eine Spaltung zu heben, . 
und die Einigkeit wieder herzuſtellen, ſich den do⸗ 


natiſtiſchen und eingedrungenen Biſchoͤfen aner 
bothen haben, entweder ihnen ihre Sitze abzu⸗ 
r 0 oder ſie mit ihnen nach ihrer Bekehrung 
zu theilnee n. 
Ich würde noch mehr thun, meine Herren! 


und, wie ich es euch ſchon geſagt babe, der 


traurigen Epoche, welche die franzoͤſiſche Kirche 
zertrennen wird, durch meine Abdankung zuvor⸗ 
kommen; ich wuͤrde ſie euch heut mit Freuden 
ankuͤndigen; allein, was bey jenen Biſchoͤfen eine 
Großmuth und Woblthat gegen die Kirche ges 
weſen iſt, wuͤrde bey mir eine Feigheit und Ver⸗ 
raͤtheren ſeyn. Sie haben ihr Amt in einem Kon⸗ 


zilium niedergelegt; das iſt, in den Augen der 


Kirche ſelbſt, die ihr Unternehmen gebilliget, oder 
berechtiget, und die Sendung und geiſtliche Ges 
richtobarkeit auf ihre Nachfolger übertragen hat; 
die Kirchenſprengel haben ‚Ihre Oberbirten vers 
N ne aber nicht aufgehoͤret, rechtmaͤßige zu 

fl en. u . — e N : * e 5 
Im Gegentheile bey der unſeligen Lage, in 
die uns die Umſtaͤnde verſetzen, wuͤrde die Ah⸗ 
KX. Theil. u dankung | 
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dankung entweder nutzlos, oder ſtrafbar ſeyn: 
und die Spaltung ſelbſt, mit der wir bedrobet 
werden, machet es einem Biſchofe zur ſtrengſten 
Pflicht, auf ſeinem Stuhle zu beharren, und 
feinen Entſchluß kund zu machen. Die Abdan⸗ 
kung iſt ſowohl eine Befreyung, die man be⸗ 
gebrt, von den Verbindlichkeiten, die man auf⸗ 
hat, als eine Zuruͤckgabe der Gewalt, die man 
empfangen hatte. Ich habe meine Gewalt von 
Jeſu Chriſto und der Kirche; fie iſt mir durch den 
heiligen Stuhl anvertrauet worden; ich habe 
mich, vor Fern Chriſto zu allen Pfichten der 


biſchöfichen Sorge anbeifchig gemacht. Ich habe 


in die Hände ſeines Statthalters auf Erden meine 
Verbindung hinterlegt; er kann ſie mir nachlaſ⸗ 
ſen; er iſt berechtiget, mich davon loszuzaͤhlen. 
Indeſſen kann man das Anſehen des apoſtoliſchen 
Stuhles, das in der Abdankung der Biſchoͤfe 
verkennet wird, nicht einmal auffordern, gemäß. 
der buͤrgerlichen Verfaſſung des Klerus, die es 


= nicht erlauben, ſich, unter welch einem Vor⸗ 


wande es immer ſeyn mag, an Rom zu wenden. 


Rom koͤnnte demnach entweder meine Abdankung 


nicht aufnehmen, oder die offenbare Annehmung 
wuͤrde mich, nach der Verfaſſung ſelbſt, ſtrafbar 


machen. Ich kann mich auch nicht an den Me⸗ 


tropoliten wenden. Zweifelsohne erkenne ich 


ihn fuͤr einen Repraͤſentanten der Kirche und 


Verwahrer ihrer Gewalt; aber ohne zu unter⸗ 
ſuchen, ob die Gewalt, die Abdankung eines Bi⸗ 
ſchofes aufzunehmen, auch ihm zugeboͤre, oder 
nicht, begnuͤge ich mich, euch, zu ſagen, daß 
der Metropolit, dem die Verfaſſung des Klerus 
meinen Sitz unterwirft, derjenige nicht ſey, dem 
er von der Kirche anvertrauet worden iſt. Folge 
ſam kann er mich in keinem Falle von meinen 
Pfſichten rechtmaͤßig loszaͤhlen, oder das 115 | 
er as re 


uche Band, das 1 40 mit meiner girche ver⸗ 
einiget, zertrennen. 


Die Wahlverſammlungen, die aus dem Volfʒkte 
beſtehen, und die zur Wahl der buͤrgerlichen 


Verwalter beſtimmet ſind, haben kein Recht zu 
der Regierung des Reiches Jeſu Chriſti. Sollte 
ich meine Abdankung an euch richten, meine 


Herten! würde ich in euch eine Gewalt aner⸗ 
kennen, die ihr euch gewiß niemals zueignen 


werdet; nämlich die Gewalt, die Gerichts bar⸗ 
keit zu nehmen, welche die Macht vorausſetzet, 
fie mitzutheilen. Wenn man mir aber Kraft 


. eined unächten Begriffes und einer pöbelhaften 
Meinung einwenden ſollte, daß die Biſchoͤfe ehe⸗ 


vor ihre Abdankung in die Hände des Koͤniges 
uͤbergaben, wuͤrde ich antworten, daß der König 
vie Abdankung nur aufnahm, um fie dem Ober⸗ 
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haupte der Kirche, der ſie allein anzunehmen be⸗ 


rechtiget war, vorzutragen, und daß ein Biſchof 


feine Gerichtsbarkeit bis zur Aufnahme des Pab⸗ | 


fies beybehielt. 


Was würde heut zu Tage meine Amtsnie 
derlegung nutzen! Nichts: fie wurde die traue 
rigſten Folgen, derer ich die Quelle waͤre, in 


meinem Kirchenſprengel verurſachen. Eine aͤhn⸗ 
liche Amtsniederlegung wuͤrde euern Augen das 
unſelige Unternehmen, einen Bifchof auf einen 


nuoch nicht ledigen Stuhl zu ſetzen, bemänteln z 
ſie wuͤrde den wenig unterrichteten Gläubigen 
alle Mängel der Ernennung und der Einſetzung 


des vorgeblichen Nachfolgers, den ihr mir geben 


wolltet, verhuͤllen; fie würden den Weg zu dem 
Umſturze der Hierarchie bahnen; anſtatt eines 
Amtes zu dem Heile meiner Diozeſanen, das 
vor Gott allzeit mir aufgebuͤrdet bliebe, wuͤrde 
ſte ein Amt des Unterganges und des Verder⸗ 
bens „ Re würde ſowohl zu der Uns 


gültige we 


u & 
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guͤltigkeit aller Handlungen der Gerichtsbarkeit 

des neuen Biſchofes, als zur Unrechtmaͤßigkeit 

der Funktionen feiner Weihe mitwirken; ich wurde 
mich eines groſſen Laſters ſchuldig machen, weil 
ich das Volk in einen ſehr groben Irrthum 


ſtuͤrzte; ich wuͤrde an dem Gerichtstage uͤber 
die Nichtigkeit der Gewalt, die ein Biſchof ohne 
Gerichtsbarkeit auf die niedern Diener uͤbertrug; 
folgſam uͤber die Nichtigkeit aller Losſprechungen, 
welche dieſe Diener in dem Beichtſtuhle ertheil⸗ 


ten; uͤber die Nichtigkeit der Ehebuͤndniſſe, we⸗ 
gen Mangel des ordentlichen Hirten; endlich uͤber 
alle Suͤnden verantwortlich ſeyn, welche fuͤr dieſen 


Biſchof, für die Prieſter, für das Volk die noth⸗ 


andern Betragen zu ſtimmen, als zu jenem des 
Furcht in das urtheil der Menſchen zu verfal⸗ 


len, feine Heerde verlaſſen koͤnnte, fie niemals 
zur Zeit der Gefahr verlaͤßt. Er iſt allzeit aufs 
gelegt, ſein Leben für das Heil feiner Schafe 


dufzuopfern, und cr fol ſich vorzüglich bey drin⸗ 
gender Gefahr durch ſeine Treue auszeichnen. 
Der Friede, deswegen man meine Amtsnie⸗ 


derlegung verlangen koͤnnte, wuͤrde nur ein fal⸗ 
ſcher Friede ſeyn; er wuͤrde die Spaltung voll⸗ 


enden, anſtatt ſie zu verhindern; er wuͤrde ſie 


durch die Sicherheit, in der er die Seelen ein⸗ 


ſchlaͤferte, faſt unheilbar machen. Ach! er würde 


gar zu theuer ſtehen kommen, wenn man ihm 


alſo die unſchaͤtzbaren Fruͤchte der goͤttlichen Er⸗ 


| Iöfung opfern ſollte. Ich bitte euch denn, meine 
Herren! im Namen Jeſu Chriſti und der Kirche, 
im Namen euers Heils, erweget den Schritt, ar 


en 


* g: 


* 


wendigen Folgen eines Schiſmatikers, eines 
Kirchendieners ohne Sendung ſeyn ‚würden, 
Nein, meine Herren! keine menſchliche Be⸗ 
trachtung wird vermoͤgend ſeyn, mich zu einem 


guten Hirten, welcher, wenn er auch, ohne 


er 
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den iht wagen wollet. Ihr habt keine pur irdiſche 
Firgeelten vor; es iſt nicht ein Verwalter einer 


um euch einen Biſchof zu geben. Hat euch das 
Volk beſtellet, ihm einen Oberhirten zu ſetzen? 
Kam es auch nur auf den Einfall, als es euch 
ſein Zutrauen ſchenkte, euch feine kuͤnftige Be⸗ 


ſtimmung uͤbergab, und euch den Auftrag machte, 


rgerlichen Sache, den ihr ernennen ſollet. Be⸗ 
tvachtet vor allen die Rechtmaͤßigkeit euerer Titel, 


ihm Verwalter zu ernennen, daß ihr euch einſtenn | 


mit der Wahl von einer weit andern Gattung 


beſchaͤftigen ſolltet; mit einer Wahl, die mit 
feinem. Heile weſentlich verfochten iſt; mit einer 
Wahl, welche das ewige Schickſal fuͤr die mei⸗ 


ſten Glieder des Volkes entſcheiden kann? Das 


Volk konnte es nicht vorſehen, und wie könnet 
ihr glauben, daß ihr deſſen Repraͤſentanten in 


Ruͤckſicht auf einen Gegenſtand von ſo erheblicher 
Wichtigkeit ſeyd? Haͤtte wohl auch das Volk i 


£ euch dieſen Auftrag machen können? Hätte es 
ein Recht ausgeuͤbet, das ihm zugehoͤrte? Man 
hat zwar nicht unterlaſſen, es zu ſagen, und man 


hat euch belauert, weil alle Denkmale der Kir⸗ 


chengeſchichte wider den Satz zeugen. . 
Die Wahlform der katholiſchen Kirchendiener 


. mußte allzeit von der Kirche begnehmiget wer⸗ 


den. Wenn fie, gemäß ihrer Weisheit, einige 
Veränderungen gebilliget hat, fo ſoll man ſich an 


eben dieſe Weisheit wenden, wenn es um neue 
Abaͤnderungen zu thun iſt; ihr Anſehen muß ſte 
geltend machen. Sonſt wuͤrde zu dem weſentli⸗ 
chen Fehler der Ernennung zu einem noch nicht 


ledigen Stuhle auch der Mangel der Gewalt in 


diejenigen kommen, die ſich dieſelben erlauben 


wollten. | | en . 
Man muß es euch ſagen, meine Herren! die 


| men, 


Grundſaͤtze, welche dem Volke dad Recht einraͤu⸗ 


/ 
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men, ſich feine Hirten zu wählen, wie auch dies 
ſelben nach Will kur abzuſetzen, find von den 
Ketzern der letzen Zeiten ausgehecket worden. 
Die berufenen Miniſter, Klaude und Jurieu, 
haben ſie eingeweihet; aber der berühmte und un⸗ 
ſterbliche Boſſuet hat dieſe Lehre mit einem Eifer 
beſtritten, den die Liebe zur Wahrheit und die 
Ergebenheit gegen die katholiſche Kirche von einem 
Biſchofe forderten. . 
Man wuͤrde euch auch taͤuſchen, wenn man 
euch ſagte, wie man es ſich vorzugeben, und 
öfters zu wiederholen erlaubet hat, daß ſich die 
franzöſiſchen Bifchöfe halsſtaͤrrig an die, durch 
das Konkordat eingefuͤhrte Ernennungsform hal⸗ 
ten. Nein, die Biſchöfe Fraukreichs haben keine 
andere Absichten, als das Beſte der Religion, 
und keine andere Begierde, als daß ein kanoni⸗ 
ſcher Weg eingeſchlagen werde, der die Vortheile 
des Volks mit den Grundfägen der katholiſchen 
Kirche ausgleiche. Es wuͤrde eine Verleumdung 
ſeyn, wenn man ihnen andere Geſinnungen zu⸗ 
mut Te 
Ich ſchlieſſe, meine Herren! mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß kein perfönlicher Vortheil an allem 
dem, was ich thue, Theil habe. Ich glaube, 
daß ich meinem Eifer fuͤr meine Diozes, und 
meinem Gewiſſen, wie auch eurer Religion ſchul⸗ 
dig bin, es zu thun, und zu erklaͤren: Ich habe 
meine Seele gerettet; ich ermahne euch, daß 
auch ihr die eure rettet. ae et 
| Ich bin ꝛã. 
Pgris den 1. Hornung 17x. N 


Branz, Biſchof von Klermont. 
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Screen des Zern Biſchofes von Venſe, 
an den 5. ſeinen Diozeſan und Glied 
des Wahlkoͤrpers in dem eee 

an dem 8 | 


M. erſter Brief, mein Herr! in dem ich 
Ihnen auf die Zweifel, die Sie mir vorgetra⸗ 
gen hatten, in aller Eilfertigkeit antwortete, 
bat Ihnen beſondere Anmerkungen, die ich über 
die kanoniſchen Wahlen machte, angekuͤndiget. 
Dieſe Arbeit iſt vollendet. Ich theile fie nun 
Ihnen mit, und Sie werden da neue, ſehr maͤch⸗ 
tige Beweggründe finden, bey gegenwaͤrtiger Lage 
der Dinge Ihre Mitwirkung zu der naͤchſten 
Wahl eines neuen Biſchofes, den man in mei⸗ 
nem Kirchenſprengel aufſtellen will, zu verweigern. 

Die zahlloſen Zeugniſſe, die ich aufgeſammelt 
babe, haben mir einen Grundſatz gezeiget, von 
dem ich ſtets uͤberzeuget geweſen bin, und der 
zur Auföfung aller Schwierigkeiten dienet; naͤm⸗ 
lich daß die Wahl der katholiſchen Kirchendiener, | 
weder Kraft des göttlichen, noch des natürlichen 
Rechtes jemals den Layen zugehoͤret hat; daß fie 
im Gegentheile der Kirche allein zugehoͤret, die 


durch den Körper der Oberhirten regieret. Hier⸗ 


aus folgen zwey andere Grundſaͤtze: 1. daß der 
Klerus vom zweyten Range, oder das Volk, 
wenn es manchmal zu dieſen Wahlen mitgewirket, 
die Erlaubniß nur von dem bifchöflichen Körper 
empfangen batten; 2. daß ſie ſich dieſer Verguͤn⸗ 


ſtigung nur in den vorgeſehenen Fällen und nach 


“en von den Kanonen der Kirche vorgeſchriebe⸗ 
a 


nen Formen bedienen koͤnnen. Wenn diefe drey 
Grundſaͤtze bewieſen ſind, werden Sie mit mir 
ſchlieſſen, daß jede neueingefuͤhrte Form bey den 
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geiſtlichen Wahlen ohne Begnehmigung der Kirche 


widerrechtlich und urſpruͤnglich in ihrer Einſetzung 
und in ihren Folgen nichtig ſey, und daß man 
nicht dazu mitwirken könne, ohne ſich vor den 


* 


Augen Gottes ſtrafbar zu machen. 


nd zwar der Haupiſatz gründet ſch aufdag 


gottliche und natuͤrliche Recht; er wird von der 
heiligen Schrift und der Uebergabe anerkannt. 
Das göttliche Recht lehret uns, daß die Bifchöfe 
die geiſtlichen Hirten und die Voͤlker die geiſtli⸗ 


chen Schafe ſind; daß die erſten allein vorzuͤg⸗ 
lich das Recht haben, zu regieren, zu lehren, 
zu weiden, zu binden, zu loͤſen; die andern aber 

das Recht, regieret, belehret, genaͤhret, gebun⸗ 
je ae und -gelöfet zu werden. Act. XX, 28. Jo. 


Das natuͤrliche Recht lehret uns, nach der 


Bemerkung des Pabſtes Caͤleſtins, daß es den 


Schafen nicht zuſteht, zu leiten; ſondern geleitet 


zu werden: nun die Hirten eigentlich erwaͤhlen 

will nichts anders ſagen, als einen groſſen Ein⸗ 
fluß auf die Regierung der Heerde haben. Es 
kömmt daher nicht den Schafen zu, ihre Hirten 


zu waͤhlen, und noch weniger ſie allein zu waͤh⸗ 
len. Dieſe Urſache erhalt noch geöffere Stärke 
in Ruͤckſicht auf die Regierung der Kirche, 


die weit anders beſtellet iſt, als die Regierung der 


N : Koͤnigreiche. In dem Staate waren anfangs 


die Menſchen frey gebohren, und man glaubte, 
daß ſie die politiſche Macht bis auf den Zeit⸗ 
punkt beybehalten hatten, wo ſie ſich ein Ober⸗ 
baupt waͤhlten: in der Kirche waren die Glaͤu. 


bigen ſchon in dem erſten Augenblicke ihrer geiſt⸗ 
lichen Geburt dem geistlichen und unſichtbaren 


8 


Haup⸗ | 
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Hanpte Jeſu Chriſto unterworfen, der Kraft 


der Gewalt, die ihm ſein Vater gegeben hat, | 


eine vollkommene Regierungsform eine Form, 
die bis an das Ende der Welt unwandelbar 
verharren wird, eingeſetzet hat. | 
In dem Staate hören manchmal die Könige .. 


und ihre Familien zu exiſtiren auf, und dag 1 


Wahlrecht kann dem Volke wieder heimfallen. 
In der Kirche war ſeit ihrem Urſprunge, und 
wird bis ans Ende der Welt Jeſus Chriſtus 


und der Körper der mit dem Pabſte dem un⸗ 


ſichtbaren Oberhaupte, vereinigten Bifchöfe 
das hoͤchſte Haupt ſeyn, die er allein geſetzet 
hat, fie zu regieren, und die Wahl ihrer 
Nachfolger anzuordnen. 

Die heilige Schrift und Uebergabe bekraͤf. 
tigen dieſes. Jeſus Chriſtus ſagt zu ſeinen 
Apoſteln, Ich ſende euch, wie mich mein 
Vater gefandt hat, Jo. XX, 21. Nun der 
Vater hat ſeinen Sohn geſandt, um die Kirche 
zu errichten, und die Hirten, um ſie ſtets zu 
regieren, bis wir alle einander in Einig⸗ 
keit des Glaubens begegnen, zur Erbauung 
des Leibes Chriſti, der nur in dem Himmel 


zur Vollkommenheit gelangen wird. Epheſ. IV. 


Jeſus Chriſtus hat ſelbſt feine Apoſtel gewaͤhlt: 


Ego vos dusodecim elegi; Jo. VI. 71. und dieſe 


haben Kraft ihrer vollguͤltigen Sendung die 


Hirten erwählen follen , und auch erwaͤhlet, 
welche an ihrem Apoftolar- Antheil hehmen , 


und ihnen nachfolgen ſollten. II. Tim. I. Wir 
ſehen, das Paulus und Barnabas mehrere Ges 
genden durchwanderten, und in den Kirchen, 
die fie bildeten, Biſchoͤfe aufſtellten; daß Pau⸗ 
Ius an den Titus ſchrieb, und ihm anzeigte, 
daß er ihn zu Kreta gelaſſen habe, daf er 
die Staͤdte mit Biſchoͤfen beſetzte 8 Rn 
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ihm ſelbſt verordnet hatte. Act. XIV, 23. 
it. I., 5. Petrus, Johannes und Jakob der 
Groͤſſere, haben bald nach der Himmelfart Jeſu 
Ehriſti, und vor der Ankunft des heiligen Gei⸗ 
ſtes, wie Klemens von Alexandrien, der heilige 
Hieronymus und mehrere Vaͤter behaupten, 
den Jakob, den Kleinern, zum Bifchofe von 
Jeruſalem aufgeſtellt; Paulus machte bald nach⸗ 
ber den Dionyfius zum Biſchofe zu Athen; Pe⸗ 
trus ernannte ſeinen Lehrjuͤnger Markus zum 
Biſchofe von Alexandrien, und den Evodius zu 
ſeinem Nachfolger in der Kirche von Antiochien; 
Johannes ſetzte zu Epheſus, zu Smyrna und 
in andern Kirchen Aſiens einen Biſchof. 
Die andern Apoſteln ſtellten ebenfalls an ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Biſchoͤfe auf, wo ſie das 
- Evangelium verkuͤndiget, und Kirchen geſtiftet 
hatten, eorumdem judicio digni ſudicati ſunt, 
‚qui fundatas ab ipſis eocleſias paſtorali ofheio - 
gubernarent, **) Und gewiß in dieſen erſten 
Zeiten muͤßte das Volk deſto weniger ſeine Hir⸗ 
ten erwaͤhlen, weil es noch unglaͤubig war, 
und weil die Apoſtel die Biſchoͤfe fuͤr jene Ge⸗ 
genden einweiheten, wo ſie nicht nur als Hir⸗ 
ten nicht anerkannt, ſondern auch verfolget , 
und getoͤdtet wurden. Aus dieſen Rechtöpunk⸗ 
ten und Thatſachen, die ſich auf die heilige 


Schrift und Uebergabe der erſten Jahrhunderte 
gruͤnden, folgen die zween andere untergeord⸗ 


neten Grundſaͤtze: 1. daß, wenn der Klerus 55 
a N 1 3 5 5 1 a = \ r K ; 


NS Clemens Alex. I. 2. hiſt. cap, 1. Eufeb. 1. a. 4 

1. Chryſoſt. in Act. Apoſt. hom. 3. Hier: in lib de 
wire illufcibos in Jacobo., Leo Papa Ep. 31. ad 
Diofcorum Epiſt. 53. ad Anatolium. 8. Greg. I. 6. 
Ehpiſt. 37. ad Eulogium Alexand: S. Anacl. Epiſt. 2. 
* Eufeb. hiſt. I. 2. c. 1. & I. 3. c. 4. vide etiam 
hiſtoriam Magdeburg: dentur 1. 1. 2. cap. 10. S. rn 
I. 3. adv. hæreſ. cap. 3. | | ' 


- 


* 
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dem zweyten Range und die ſimplen Gläubigen 
zu der Wahl ihrer Hirten zugelaſſen worden 
ſind, fie dieſe Verguͤnſtigung der Kirche allein 
zu danken batten, das iſt, dem Koͤrper der Bi⸗ 
ſchoͤfe, die allein die Kirche, die ſie regieren, 


bilden und die bey der Wahl den groͤſten Ein 


fluß beybehielten. Der Eifer und die Abnahme 
der Froͤmmigkeit bey den Glaͤubigen ſind nach 
Erheiſchung der Umſtaͤnde die Urſache der Be⸗ 
willigung oder der Verweigerung der Mitwir⸗ 
kung des Volkes geweſen; und dieſe Veraͤnde⸗ 
rung ſelbſt in der Diſziplin, welche die Konzi⸗ 


lien feſt geſetzet haben, und wo die Biſchoͤfe | 


allein die Richter find, iſt ein unumſtoͤßlicher 
Beweis von dieſem Grundſatz e. 
Wir wollen anfangs die erſte Wahl, die 
uns aus der Apoſtelgeſchichte bekannt iſt, bes - 
trachten. Act. 1., 12. Petrus als das Haupt 
der Verſammlung ſteht mitten unter den Bruͤ⸗ 
dern auf, nimmt allein daß Wort; es iſt wahr, 
er begnuͤget ſich, den Vortrag zu machen, die 
Eigenſchaften desjenigen, der gewaͤblet werden 
ſoll, zu erklaͤren: allein Petrus und alle Apo⸗ 
fiel waren nicht minder ausſchlieſend berechti⸗ 
get, allein, wenn ſie wollten, den Nachfolger 
des Judas zu waͤhlen. Bemerken Sie, mein 
Herr, was der heilige Chryſoſtomus ſagt: Wie, 
war es dem Petrus nicht erlaubet, ſeinen Amts⸗ 
genofien ſelbſt zu wählen 7. Quid an non lice- 
bat ? certe licebat & quidem maxime 1. hom. 
3. in Ad, Aber er wollte ſich feines Rechts 
bey dieſer Gelegenheit nicht bedienen, entweder 
weil er fürchtete, eine Vorliebe zu aͤußern, ve⸗ 
vum id non facit, ne cui videretur gratifica- 
ri; oder weil er glaubte, da es um die Wahl 
eines Apoſtels zu thun war, er muͤſſe fie ganz 
dem heiligen Geiſte uͤberlaſſen, den er noch nicht 
= 2 Ä empfan⸗ 
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empfangen hatte, guämguam alioquin nondum 
erat particept Spiritus: und er wollte die gan⸗ 
ze Verſammlung zum Zuſeher der Wabl vo 
oben herab haben, vide, ut illol voluit ejje 
> fpeiatores. : Jakob, der ſchon zum Biſchofe 
pon Jeruſalem, wo diefe Verſammlung gebal⸗ 
ten wurde, ernannt war, ſchwieg ſtill, zeigte 
ſeine Eingezogenheit, gleichwie feine Wille 
J apoſtel. Sie find Zeugen., laſſen dem Petrus 
das Wort, erkennen feinen Primat an / machen 
ihn ihm nicht ſtreitig, und alle Gegenwärtige 
ganz uͤberzeuget, daß fie nicht aufgelegt find , 
die Wahl zu unternehmen, begnügen fich , zween 
vorzuſtellen, um alle Verwirrung zu beſeitigen, 
und alle wenden ſich zu Gott, um ihn Zu bit⸗ 
ten, daß er ſie durch ein ſichtbares Zeichen 
unterrichten wolle. Sie ſagen zu ihm auch 
nicht: Wähle du, ſondern zeige uns den, 
welchen du gewaͤhlet haft, non direnumt: elige 
Jed oſtende electkum,. Auf ſolche Weiſe war 
dieſe erſte Wahl, welche die Demuth aller an 
den Tag legt, ohne das Recht der Apoſtel zu 
benachtheiligen , vielmehr eine Anzeigung des 
Verlangens , als eine Achte Wahl; und ſie 
wurde Gott allein durch das Loos vorbehalten. 
KLaſſet uns nun die Konzilien durchgehen; 
und wir werden ſehen, daß ſie allein das Recht 
And die Wablmaͤnner beſtimmet haben, und 
daß die ſimpeln Glaͤubigen, wenn ſie manch⸗ 
mal zugelaſſen worden ſind, auch oft ſchon in 
den erſten Zeiten ausgeſchloſſen wurden. Die 
apoſtoliſchen Satzungen can. 31. verordnen, 
daß, wenn ein Biſchof eine Rirche durch 
die Wahl der weltlichen Magiſtrate erhal⸗ 
ten hat, Ae und mit dem Kirchen⸗ 
banne belegt ſeyn ſoll, wie auch dieieni⸗ 
gen, die mit ihm Gemeinſchaft unterhals 


} 
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* ten. Auch die Abaͤnderung der Disziplin in den 


griechiſchen Kirche beweiſet dieſen Satz. Der 


erſte Kirchenrath von Nizaͤa entſcheidet, daß 


die Wahl des Bifchofes durch Alle Bifchöfe 
der Provinz geſchehen ſoll, alſo, daß, 
wenn einige abweſend ſind, fie ihre sEins 
willigung ſchriftlich einſchicken ſollen, ohne 


Meldung von dem Klerus des zweyten Ran⸗ 


ges, oder von den Layen. Ita can. 4. an. 
325. Das Konzilium von Laodizia ſchließt 


„ Wahlen der Altarsdiener die 
Stimme des Volkes aus, und erklaͤret, 
daß dieſe Wahl nur von dem Urtheile der 
Biſchoͤfe abhaͤnge. can. 12. an. 372. Der 
heilige Baſilius beſtaͤtiget dieſe Uebung in ſei⸗ 


nem Lande. Er ſchreibt an die Einwohner von 


Nikopolis bey Gelegenheit des Biſchofes, den 


er ihnen ſchickte: die waͤhlenden Biſchoͤfe 


haben ihrer Pflicht entſprochen, eure Schul⸗ 
digkeit iſt, den Biſchof, den ſie euch auf⸗ 


ſtellen mit Ehrerbiethung aufzunehmen. 
Epiſt. 1904. an. 317 a 


ES ic wahr / daß dieſe apofolifche Regel 


nicht allenthalben ſtets im Schwunge gieng: 
Ihre Verletzung wurde durch Umſtaͤnde gerechte 
fertiget, welche die Vorſicht zum Zeichen des 
Wohlgefallens geltend machte. Wir ſehen, daß 
bey der Wahl des heiligen Athanaſius zu dem 


- 


alexandriniſchen Sitze der Zuruf des Volks der 


Wahl, welche die Geiſtlichkeit machen ſollte, 
zuvorkam; und bald darauf hat es ein in die⸗ 


fer Stadt einberufenes Konzilium laut erklaͤ⸗ 


ret. Auf dieſe Weiſe entſtand ein neuer Ge⸗ 
brauch, den die Kirche nachmals aus billigen 
Urſachen verworfen hat; der aber ehevor, wie 


Pabſt Hormisdas ſich ausdrüdet, da das volk 
ſich den Raͤnken nicht Preis gab, den aunaen | 
= ee maͤnnern 
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maͤnnern diente, die wahl Gottes anzuden 


ten. Fpiſt. 25. 


Dass erſte Konzilium von Konſtantinopel bes 
weiſet noch klaͤrer dieſen Gebrauch in der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Kirche. Als Nektarius zu dieſem 
Sitze erwaͤhlet wurde, haben die Väter dieſen 
Biſchof aufgeſtellt „ mit allgemeiner Bewilli⸗ 
gung, in Gegenwart des Kaiſers, durch die 
Stimme des ganzen Klerus und aller Buͤrger. 
Indeſſen belehret uns der Geſchichtſchreiber 
Sozomenus, daß dieſe Wahl des Nektarius „. 
als eines ſimpeln Neulinges, „ bey dem Aus⸗ 
gange hat frey werden koͤnnen; daß er es aber 
anfangs nicht geweſen iſt, und daß u die 
Hartnäckigkeit des Kaiſers in dieſer Wahl die 
Widerſetzlichkeit des Klerus befieger hat. lib. 
5. cap. 8. Das Konzilium zu Chalzedon, als 


zween eingeſetzte Biſchoͤfe den Stuhl zu Epbe⸗ 


ſus in Anſpruch nahmen, hat ihre Wahl ver⸗ 
nichtet, und befohlen, daß man einen neuen, 


die 


nach den Kegeln der Kirche, erwaͤhlen full 


te, weil die zwo erſten Wahlen nicht nach der 
Vorſchrift der alten Kanonen, und vorzuͤglich 
nicht vermittelſt des Anſehens des Metropoliten 
und mit Bewilligung aller unternommen wor⸗ 
den iſt. Act. 12. Wir ſehen, daß um die naͤm⸗ 
liche Zeit der Pabſt Leo in ſeinem Briefe an 
den Anaſtaſius Erzbiſchof zu Theſſalonika, die 
naͤmlichen Regeln vorſchrieb. u 


Dieſe allgemeine Form gab dennoch oft An⸗ 


lug zu Misbräuchen, die in der Zeitfolge ſch 


ſo vermehrten, daß das zweyte Konzilium von 
Ninzaͤa geglaubet hat, die alte Disziplin wieder 
berſtellen zu muͤſſen. Daher erklaͤrte es, daß 
iin Zukunft jede Wahl eines Biſchofs, Prie⸗ 


ſters oder Diakons, welche der weltliche Ma⸗ 


— 


diſtrat machet “ nichtig ſevn ſoutr, weil, 109° 
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ten die peifigen Vaͤter, das Suliek, welches zu 


dem bifchöfichen Amte zu befördern iſt, durch ' 
die Biſchoͤfe gewaͤhlet werden muß.“ Can. 3; 


Der achte, allgemeine Kirchenrath zu Konſtann 


tinopel beharret auf dieſer kanoniſchen Regel, 
und verbiethet auch Can. 22. „bey der Wahk 
der Patriarchen, Metropoliten, Biſchoͤfe, der 


Mitwirkung der Layen, welch einen Rang ſie 


immer haben moͤgen, einigen Platz einzuraͤumen, 


weil es ihnen beſſer anſtuͤnde, im Stillſchweigen 


den Ausgang der von der geiſtlichen Verſamm⸗ | 
lung gemachten Wahl zu erwarten. 
Die Magistrate und das Volk beſtrebten ſſch 
von Zeit zu Zeit, ihre Gegenwart bey den 
Wahlen wieder zu erringen; allein die Aufruhr 
und die Intriguen beguͤnſtigten faſt allezeit die 
Begierlichkeit und den Ehrgeiz der Mitwerber: 
und das Konzilium von Antiochien 342. war 
gezwungen den Raoul abzuſetzen, weil ihn das 
Volk im Auflaufe ohne Mitwirkung der Bis 
ſchoͤfe, zu dem Patriarchat dieſer Stadt ge⸗ 
waͤhlt hatte. Es fuͤhret auch den 23. Kanon 
von dem beruͤhmten Konzilium zu Antiochien 
im Jahre 341. an, welcher will, „ daß das 
alte Kirchenrecht beobachtet werde, und daß 
man nach dem Tode eines Biſchofes niemanden 
zu dem Bisthume befördern koͤnne, ausgenom⸗ 
men mit Einſtimmung der Synode und Kraft 
des Urtheiles der Biſchoͤfe. Von dieſer Zeit 
an, wie Zonaras der Geſchichtſchreiber und 
Balſamon Patriarch von Antiochien, im 13 
Jahrbunderte bezeugen, ſcheint es, daß in der 
orientaliſchen Kirche das Volk zu den biſchoͤf⸗ 
lichen Wahlen nicht mehr augelaffen worden ſey. 
Vide T Thomalin, dil. ecel. t. 1. 5 Ie l. 2. ö 
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Was die lateinische Kirche belangt, ‚Anden 
wir auch, daß ſich das Volk bey den Wahlen 
ibrer Hirten eingefunden habe, aber allezeit 


vielmehr von den Sitten und dem Verdienſte 


des Zuerwaͤhlenden das Zeugniß zu geben, als 
wirkſam und entſcheidend auf die Wahl einzu⸗ 
fließen. Zu Ende des zweyten Jahrhundertes 


verſichert uns Tertullian, „ daß die Ehre der 


biſchoͤſichen Würde nicht durch Geld, ſondern 
durch das Zeugniß eines frommen Lebenswan⸗ 
dels erhalten wurde. Apol 


dritten Jahrbunderte hat es ſich der H. Cy⸗ 


prian, wie er ſelhſt ſagt, zur Regel gemacht, 
bey der Weihe feiner Kleriker die Geiſtlichkeit 
und das Volk zu berathen: und man muß be⸗ 


merken, daß er ſich ſelbſt dieſe Uebung nicht 


als eine nothwendige Pflicht, ſondern als eine 


dieſen Grund angiebt, „ um, ſagt er, durch. 


allgemeine Berathſchlagung die Sitten und Ver⸗ 


dienſte der Subjekte abzuwiegen  folemus vos 
ante conſulere, & mores ac merita fingulo- 


vum commun conſilio ponderare. Lib. 2. Ep: 
5. Und auf dieſes allein beſchraͤnket er die 
Mitwirkung der Layen, ob er ſchon anerken⸗ 
net, daß ſie durch das Beyſpiel des alten Bun⸗ 


des in der heiligen Schrift angedeutet werde 5 


c. 39. In dem 


deßdwegen ſagt er platthin, daß „ der Prieſter 


— 


Riegel der Weisheit auferlegt habe, wovon er 


in Gegenwart des Volkes „ unter den Augen 


aller erwaͤhlet werden foll, damit er durch das 


— öffentliche Urtheil und Zeugniß fuͤr wuͤrdig und 


zu dem heiligen Amte tauglich erklaͤret werde. 
Er verſichert auch, daß dieſer Gebrauch zu ſei⸗ 


ner Zeit in ſeiner Provinz und faſt in allen an⸗ 


dern im Schwunge war. Da er in einer 
andern Stelle von der Wahl eines Biſchofes, 


mit Namen Sabinus, redet, feet er bey, dae | 
N ſie 


8 


. 


fe durch die Stimme aller Bruder nd 
durch das Urtheil aller gegenwaͤrtigen Bi⸗ 
ſchoͤfe geſchehen ſey. ! ic Kot Er ſagt 


auch: daß der von vielen Bifhöfen zum 


Bisthume gewaͤhlte der wahre Biſchof ſey. 
Es begegnete ihm auch der Fall, daß er ſelbſt 
mit den Biſchoͤfen der Provinz allein ein Sub⸗ 


jekt weihete, und es nachmals dem Volke zus 


ſandte, ohne deſſen Einſtimmung abgefordert , 


ſondern nur voraus geſetzet zu haben, lib. 2, 


Ep. 22. welches alles beweiſet, daß man das 
Volk bey den Wahlen nicht aus Nothwendigkeit 


kdugelaſſen habe. 


Dieſes war der Geiſt der Disziplin, der 


ebenfalls in der lateiniſchen Kirche bluͤhete. 
Mehrere Konzilien lieſen bald das Volk bey den 


Wahlen der Biſchoͤfe zu, bald ſchloßen ſie es davon 
aus, nachdem es der Eifer, oder die Abnahme. 


der Froͤmmigkeit der Glaͤubigen forderte. Das 


Konzilium zu Sardika, welches aus griechiſchen | 
und lateiniſchen Vaͤtern beſtand., ſcheint die 


Mitwirkung der ſimplen Glaͤubigen nur anzuer⸗ 
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kennen, um einen Hirten zu begehren. Can. 6. 


»Das zweyte Konzilium zu Karthago verbiethet, 


„ denjenigen zu weihen, den das Volk begeb⸗ 
tet, wenn der Metropolit ihm ſeine Beſtaͤti⸗ 


gung verweigert.. Can. 12. Das. dritte will, 


v daß der Neugewaͤhlte geweihet werde, ehe das 


Volk das Zeugniß von ſeinen Sitten abgeſtattet 


bat. “ Can. 40. Das vierte verordnet aus⸗ 


druͤcklich, daß die Einwilligung des Klerus und 


des Volkes nur nach der von den Biſchoͤfen 
angeſtellten Pruͤfung angenommen werde , 


und daß die Einwilligung oder das Anſehen den 


Metropoliten erſt vor der Weihe einzuholen 
ſey. Cap. 1. Das fuͤnfte verwirft auch das 
Verlangen des Volkes, ns auf die Wahl 


2 


b 


eines 
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dines Bifchofes für einen Sitz abzröecket , beſſen 

Verwaltung ihm, bey erledigtem Stuble anver⸗ 
trauet worden war, ſo inftandig und unge⸗ 
ſtüm die Bitte des Volkes immer ſeyn 
maß: En 3. 


In Spanien wurden die, von dem heiligen 
Martin von Dume Erzbiſchofe von Braga auf; 
geſammelten Kanonen in mebrern Kirchen be⸗ 
obachtet. Der erſte und zweyte fuͤhren die 
ſchon geruͤgten Konzilien von, Laodizien und 
Nizäa an, welche das Volk von den Wahlen 
ausſchlieſen, und fie dem Vortheile der Biſchoͤfe 
überlaſſen. Can 2. Das Konzilium aber von 
Barzelona ſpricht dem Klerus und dem Volle 
den Gebrauch zu, an den Wahlen Theil zun 
nehmen, „ doch mit der Einſchraͤnkung, zwey 


N 


vb pder..deen Subſekte vorgufchlagen , von denen 


eines durch das Urtheil des Metropoliten und 
der Biſchoͤfe der Provinz gewaͤhlet werden fol.“ 
Can. 3. Das vierte Konzilium von Toledo ver⸗ 
ordnet, daß in Zukunft „ kein Hirt geweiber 
werden ſoll den nicht der Klerus, das Volk, 
und der Metropolit, wie auch die Biſchoͤfe aus 
der Provinz gewaͤhlet haben. Can. 19. Das 
. zehnte. richtet. ſich nach den Kanonen des Mar⸗ 
tins von Braga bey der Wahl des Fruktuoſus, 
der ſchon Biſchof war zu dem Sitze von Bra⸗ 
ga, an die Stelle des Potamius, der entſetzet 
worden iſt. „ Wir haben, fagten die Väter , 
durch die algemeine Wabl aller unſerer Mit⸗ 
bruͤder einen. Biſchof aufgeſtellet, um die Kirche 
von Braga zu regieren: Das zwoͤlfte, um 
den Schwierigkeiten, die Bifchöfe der Provinz 
zu der Wahl. eines Biſchofes mit Bewilligung 
des Koͤnigs einzuberufen, entgegen zu arbeiten 
verordnet, daß der Erzbiſchof von Toledo, ohne 
Verletzung des Rechtes jeder Provinz, 1 . 
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ſchoͤfe nach der Wahl des Fuͤrſten einſetzen fol, 
ſo oft er den Gewaͤhlten fuͤr wuͤrdig erachten 
wird. Can. 6. 
In Engelland hat Auguſtin, der von dem 
heiligen Gregor im Jahre 396. in dieſe Inſel 
geſchickt worden war, nachdem er von Vigil, 
dem Erzbiſchofe von Arles eingeweihet wurde, 
die Biſchoͤfe eingeſetzet, welche lange Zeit allein 
die Oberhirten der Kirchen, die ſie dort bilde⸗ 
ten, aufſtellten. Vita S. Greg. I’ 3. c. 7. auct, 
Joa. diac. Nachmals wurden die Wahlen nach 
den kanoniſchen, in andern chriſtlichen Kirchen 
üblichen Regeln vorgenommen, wie es der Pabſt 
Agatho verordnet hatte. Conc. Rom. an. 672. 
Kurz hernach war Kulbert zu dem Sitze von 
Lindisfarn von dem Erzbiſchofe Theodorus in 
einer Synode, in Gegenwart des Koͤnigs Eg⸗ 
freg, und mit Beyſtimmung aller erwaͤhlet, 
uno animo conſenſuque omnium eligeretur. Be- 
da hift, eccl. Angl. AR 
In Italien haben ſehr viele Konzilien eben 
dieſe Wahlform aufgegriffen, und die Bewilli⸗ 
gung des Volkes, die Stimme des Klerus und 
das Urtheil des Metropoliten und der Biſchoͤfe 


von der Provinz gefordert. Es wird genuͤglich 


ſeyn, die Berufe verſchiedener Paͤbſte zu durchs 
gehen, um dieſen Gebrauch zu beweiſen, den 
ſie ſich zur Regel vorgeſchrieben hatten. Die 
Briefe der Paͤbſte Sirizius, Innozentius 1, 
Zozimus, Bonifazius ., Caͤleſtinus 1, Leo des 


Groſſen, Hilarius, Symmachus, Hormisdas, 


Gregors, Johannes VII, Stephanus VI. ) 
empfehlen die Beobachtung dieſer Regel, mit 
| X 2 der 

) Epiſtolæ ſumm. Tontificum ſcilicet Sitieii Ep, 14. 

* Innoc. 1. Ep. 2, c. 1 8. Leofis ad Anaſtaſium 

“Theil. Bonifacii Ep. 3. alteræ . eonis Ep. 29. & 92. 
„ Hilarii ex decretis cap. 4. & Ep. 2. Symmachi Ep. 
238. 8. Greg. ad Campaniæ ducem pro electione Ep. . 


7 
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an. 878. Stephani VI. Ep. 2, 
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der Einſchraͤnkung „daß die Entscheidung dem N 


Klerus, und. vorzüglich den Bifchofen und Me⸗ 


tropoliten vorbehalten fen , 4 clericis elek & 


d. plebibus expediti: wie ſich der heilige Leo 
ausdruͤcket, der auch deutlich ſagt, daß ders 
jenige durch das Urtheil des Metropoliten 
vorgezogen werde, deſſen Stimmen das 


Verdienſt begleitet, wenn nur keiner wider 


den Wilen“ und Begehren der Schafe ge⸗ 


weiher wird. Epift. 8 Und der heilige Hi. 
llarius, da er an die Biſchoͤfe von Tarrakona, 


die ihn zu Rathe zogen, ſchrieb, ſagt ihnen in 
Ruͤckſicht auf die Wahl eines Biſchofs: „Habt 
Acht, daß nicht etwa das Verlangen des Vol 


kes ſo groſſes Gewicht auf euch habe, daß ibr, 
um deſſen Begierden zu beguͤnſtigen, dem Wil⸗ 
len Gottes ermangelt, der uns die Suͤnde vers 


biethet. Decret. c. 4. Manchmal hatte der 


W.unſch des Volkes die Vollgültigkeit einer ale 
gemeinen Stimme, zum Beyſpiele, bey der Wahl 


des heiligen Ambroſius zu dem Stuhle von May⸗ 

land. au“ dieſem laßt fich nerfehen, daß das 

glaͤubige Volk, wie Pabſt Hormisdas bemer⸗ 
fet.,_ wenn es ſich nicht verführen laßt zum 
Werkzeuge der Stimme Gottes dienen konne. 
Ibi Deut, vb fimplex fine pravitaie conſenſius. 
In Deutſchland drang der Glaube im drit⸗ 
ten Jahrhunderte ein; gllein die Abgoͤtterey 


berrſchte mit ſolcher Mebermacht ; dgß der Kieo- 


rus ſelbſt, der ganz unwiſſend war, keine Diſ⸗ 
ziplinatregel beobachtete / und man kann die Be⸗ 


kehrung dieſer Gegend vor dem achten Jahr⸗ 
hunderte nicht beſtimmen, wo der heilige Boni⸗ 


| | fazius 
I., z. c. 15. mortuo Vencienfi, Epifeopo se clelr .- 
plebia & ordinis conſenſum & deliderium require» 
ze debuifti, Ep Joann. VIII, Arad Ebredun. 
ad Aruufum Archlep.: _ 
Narben. an. 357. a a 
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Fazius dorthin von Pabſt Gregor II. geſandt 
worden iſt. Dieſer Geſandte des heiligen Stuh⸗ i 
les hat mehrere Bisthuͤmer errichtet, und die 
Biſchoͤfe dazu erwaͤhlet, welcher Gebrauch ſich 
fortpflanzete, bis die Kirchen zahlreicher wur⸗ 
den. Alsdann machte man auch den Gebrauch 
geltend, daß der Klerus und das Volk nach 

dem Geiſte der Kanonen zu der Wahl des Bi— 
ſchofes mitwirkte. Dieſe Gewohnheit wurde 
durch den berüchtigten Vertrag der Deutſchen 
zwiſchen Friederich III. und dem Pabſt Nikolaus 
V. beftätiget: fie iſt noch heut zu Tage in den 
meiſten Kirchen Deutſchlands im Schwange. 
In dem Theile von Gallien, das dem Könige 
von Frankreich unterworfen iſt, nachdem die 
Paͤbſte biſchöſtiche Sitze errichtet, die Biſchöfe 
gewaͤhlet, und dort aufgeſtellet hatten, war faſt 
eine immer fortgepftanzte Gewohnheit, daß man 
bey der Wahl des Biſchofes die Stimme des 
Klerus und Volkes einholte; manchmal wurde 
Dieſer Gebrauch unterbrochen; aber er bluͤhete 
Eſtets wieder auf, und wurde von mehrern Kon⸗ 
zilien beſtaͤtiget. Indeſſen war die Form nicht 
allezeit eben dieſelbe. In dem zweyten Konzi⸗ 
Kum von Arles verordneten die Vaͤter, daß 
die Biſchofe von der Provinz drey Sub⸗ 
jekte vorſchlagen, und der Klerus vom 
zweyten Range und die Bürger eines zu 
ihrem Biſchofe waͤhlen ſollen. Can. 3. Das 
2, 2, 3, und s Konzilium von Orleans will, 
daß der Metropolit und die Biſchoͤfe der Pro⸗ 
„ping. das Subjekt mit Einſtimmung des 
Alerus und der Bürger gemäß den wor. 
ten des apoſtoliſchen Stuhles waͤhlen; 
weil es billig iſt, ſagen die Vaͤter, daß derje⸗ 
gige, der allen vorſtehen ſoll, von allen erwaͤh⸗ 
let werde. Allein das fuͤnfte fordert ſchon, wie 
| 5 einige 
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einige Schriftſammler wollen, den Willen 
des Roͤnigs. Can. 10. Die Konzilien von Pa⸗ 


ris ruͤgen den naͤmlichen Gebrauch, als der mit 


den alten Kanonen uͤbereinſtimmet, und das 
erſte ſieht den für einen Eingedrungenen an, der 
auf Befehl des Fuͤrſten allein, wider den 
willen des Metropoliten und der Biſchofe 
von der Provinz gewaͤhlet worden iſt. Das 
dritte giebt dem Biſchofe den Fluch, der ei⸗ 
nen ſolchen Eingedrungenen anerkennen 
wollte, can. 1. an. 551. can. . an. 615. Das 


Konzilium von Rheims fordert das Verlangen 
des ganzen Volkes und die Bewilligung der Bi⸗ 


ſchoͤfe von der Provinz. can. 10. an. 615. Dieſe 


Wablform waͤlzte ſich unter dem zweyten Ge» 


ſchlechte der Koͤnige fort, obſchon ſie einige 


Ablaͤnderung litt: die Freyheit aber wurde bald 
durch den Einfluß des Fuͤrſten gehemmet, und 


© 


den Voͤlle ausgeübt. 1 
In der That, als die Fuͤrſten ſich zu dem 
chriſtlichen Glauben bekannten, glaubten ſie, 


bald wieder bey guͤnſtigern Zeiten in ihrer gan⸗ 


daß die Kirche einigermaſſen von ihrer Regie⸗ 


— 


rung abhaͤngig waͤre; nachdem ſie mehr oder 


weniger Gefühl von der Religion hatten , 
bhehguͤnſtigten, oder beſchraͤnkten ſte die Ausuͤbung 


der Kirchendiſziplin. Weil im Orient Konftan 
tin, Valentinian, Theodoſius, Marzian, Ju⸗ 


‚Kisten , in Frankreich Childebert, Klotar, Da⸗ 
gobert und Sigebert die Kirchengeſetze in Ehren 


hielten, und auch von andern befolget wiſſen 


wollten, hatten fie auch ſtarken Einſuß auf die 


Wahlen. Die Biſchoͤfe, um der Kirche den 


Schutz der Fuͤrſten zu gewinnen, bewilligten 


ionen auch dieſen Einſuß. Allein“ wenn er 


manchmal ſchon nuͤtzlich war, iſt er dennoch 


öfters gebietheriſch und nachtbeilig geweſen. 
er BE ö Denn 
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Denn seit der Herrſchaft der Franken und Bar⸗ 
baren hat die weltliche Macht hey den biſchoͤf⸗ 
lichen Wahlen oft Unruhen angezettelt. Ein 
Konzilium von Rom verordnet, daß die Fuͤr⸗ 
ſten an den Wahlen der Biſchoͤfe nur nach 
der Vorſchrift des Rechtes Theil nehmen 
follen. can. 5. an. 820. Pabſt Adrian gab Karl 
dem Groſſen, den Rath, ſich bey den Wahlen 
niemals einzudraͤngen. Epiſt. 2 & 3. an. 784. 
Dieſer Fuͤrſt, ganz gelehrig zu der Ermahnung 
des Pabſtes, faßte den Schluß, als Schuͤtzer 
der Kanonen, nach dem Beyſpiele feines Ba» 
ters Pipins, in der franzoͤſiſchen Kirche die 
Freyheit der Wahlen wieder herzuſtellen. Capitul. 
an. 803. Kaiſer Ludwig, der Sanftmuͤthige 
beſtaͤtigte in dem Parlament zu Attigny dieſe 
vollſtaͤndige Freyheit. an. 816. Er begnuͤgte 
ſich, Kommiſſarien zu ſenden, die den Wahl⸗ 
maͤnnern Einberufungsſchreiben übergeben. Pa- 
Juz. tom. II. Ein Konzilium von Valenſe im 
Jahre 855. ſchreibt ebenfalls die Regel vor, ſich 
an den Fuͤrſten zu wenden, damit der Klerus 
und das Volk zur kanoniſchen Wahl ſchreite. 
can. 7. an. 855. Wir finden unter den von 
Baluz angefuͤhrten Formeln eine Anrede dieſer 
Kommiſſarien. Sie iſt an das gläubige Volk, 
an den Klerus und an die Biſchöfe gerichtet, 
und der Einfluß eines jeden puͤnktlich beſtimmet. 
Dem Volke wird die einmuͤthige Beyſtim⸗ 
mung, dem Klerus der Zuruf, den Biſchoͤfen 
die Wahl eingeraͤumet. Baluz capit tom. II. 
Dieſe gegenfeitige Rechte wurden bald befolget, 
bald verletzet. Wir ſehen, daß in dem 12 
Jahrhunderte das Konzilium im Lateran can. 
28. an. 1139. den Domherrn verbannt, unter 
der Strafe des Kirchenbannes, die Religioſen 
von der Biſchofswahl auszuſchlieſſen, weil ſich 
m * zu 


. 
zu der Stimme des Klerüs von der Kathedral⸗ 
kirche auch der Zuruf der Religioſen geſellen 


5 len es ſcheint doch, trotz dieſer verſchie⸗ 
denen Kirchengeſetze, daß die Fürſten ſich ſchon 
das Recht, zu den Bisthuͤmern zu ernennen , 
ausſchließend anmaſſen wollten. Der Streit des 
Kaiſers Friederichs II. mit Honorius III. iſt ein 
Beweis davon. Dieſer Fuͤrſt hatte allein die 
Biſchoͤfe ernannt, und der Pabſt wollte fie nicht 
anerkennen. Alsdann ſchrieb Friederich an ihn: 
weil du die Biſchoͤfe nicht annehmen will, die 
ich ernannt habe; fo habe Acht, daß du nicht 
andere in meine Kirchen ſchickeſt, ich werde fie 
nicht aufnehmen. Der Pabſt antwortete ihm: 
es ſcheint, du wolleſt mit uns brechen, und 
nichts koͤnnte uns bitterer, dir aber nachtbei⸗ 
liger ſeyn, als dieſes; denn was konnte dir 


mehr Haß zuziehen, als daß du einen- unertraͤg⸗ 


lichen Eingriff auf die kirchliche Freyheit wag⸗ 
teſt? Fleury niſt. eccl. lib. 79. an. 122 5. Fer⸗ 
dinand III. König in Kaſtillien, wollte ſich auch 
die Wahl der Biſchoͤfe in ſeinem Koͤnigreiche 
zueignen. Als der Biſchof von Segobien obne 
ſeine Mitwirkung erwaͤhlet worden war, hat 

er ihn gezwungen fein. Bisthum zu verlaſſen, 

Und ſeine Güter eingezogen. 
In Frankreich haben auch von Zeit zu Zeit 
die naͤmlichen Misbraͤuche aufgekeimt; aber Lud⸗ 


wuig , der eben ein fo groſſer Heiliger als groſe 


fer Fuͤrſt war, hat die Freyheit der kanoni⸗ 
ſchen Wahlen in feiner Pragmatik wieder her⸗ 
geſtellet. Act. 3. an. 1628. Das Vonzilium 
von Lyon, das die Einwilligung des Neuge⸗ 
waͤhlten auch fordert, erkennet den ſteten Ge⸗ 

brauch der Wahlen nach der alten Form an: 
Add. 5. an. 2274. Die manichfaltigen Abände⸗ 

en ee, m, | rungen 


5 \ 
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| rungen in den folgenden zweyen gubrbün derten ö 
die eine Folge der Misbraͤuche waren, zwangen 


das Konzilium von Baſel die Wahlform in ihrer 


urſpruͤnglichen Reinigkeit wieder herzuſtellen. lel. 
12. an. 1431. Die Verſammlung von Bour⸗ 
ges, welche Karl VII. mit den Praͤlaten und 
Vornehmſten des Reiches hielt, hat eine beruͤhmte 


Verordnung gemacht, in der die von dem Kon⸗ 
zilium von Baſel beſtimmte Wahlform ange⸗ 
nommen wurde, und wo man den Biſchoͤfen den 


ſtaͤrkſten Einfluß einraͤumet. §. 5. tit. 2. an. 1438. 


„ 


Und in dieſem Stande der Sachen: nach vie⸗ 


len Streitigkeiten iſt die pragmatiſche Sanktion 
von Bourges durch das 5. Konzilium in Late⸗ 


- van aufgehoben worden; und um den ſtets auf: 


keimenden Streiten vorzubeugen und den Keim 
der Kabalen, und Verwirrungen, die von den 
gemeinen Wahlen ſeit der Abnahme der Froͤm⸗ 
migkeit unabſoͤnderlich waren, zu erſticken, ha⸗ 


ben Leo X. und Franz 1. Koͤnig von Frankreich 
das beruͤhmte Konkordat zu Bologna den 14. u 


Jenner 1516. abgeſchloſſen. 
Die Kirche, die allzeit berechtiget iſt/ die 


Diſtiplingeſetze abzuaͤndern , wenn es die gute 
Ordnung und der Friede erfordert, hat in dies 


ſem Konzilium verordnet, daß der Pabſt, Kraft 
der Rechte des heiligen apoſtoliſchen Stuhles in 
Zukunft allein der erledigten Kirche Vorſehung 


Thun ſolle; die Ernennung des Subjekts aber 


dem Koͤnige vorbehalten ſey. Der dritte Titel 
will, in Rucksicht auf die Wahlen zu den Bis⸗ 


. 


thümertt; dag fie verbothen werden ſollen, und 
erklaͤret fie inskuͤnftig fuͤr nichtig, und befiehlt, 


daß im Falle eines ledigen Sitzes der König in⸗ 
nerhalb ſechs Monate dem Pabſte und ſeinen 
Nachfolgern einen Geiſtlichen vorſchlagen ſoll, 
dem der Pabſt die * Kirche mittheile, wenn 


— 


/ 


en 


— 


er es fur gut befindet. - Im widrigen Falle ſol 


der Koͤnig einen Aufſchub von drey Monaten 
haben, um einen andern zu ernennen. Nach 
deſſen Verlauf wird der Pabſt , nach einiger 
Wahl, die ledige Kirche verſehen konnen. 
Dieſem fo weiſen Konkordat, das groſſen 
Mißbraͤuchen entgegen arbeitete, wurde anfangs 
von dem Klerus, und vorzüglich: von dem Par⸗ 
lament ſtark widerſprochen, allein nachdem man 


die Nutzbarkeit dieſes Geſetzes fublbar merkte, 


wurde es gerne angenommen, und bis auf das 


Jahr 1360. beobachtet, wo bey Gelegenheit der 


zwiſchen dem Pabſte und Karl dem IX. exreg⸗ 
den Zwietracht der König durch die Reichsſtaͤnde 
von Orleans die alten Wahlen wieder hat ber⸗ 
ſtellen laſſen; aber man hatte nicht Zeit, die 
Verordnung in Vollziehung zu bringen, Pius 


VV. und Karl IX: wurden ausgehoͤnet. Eine 
Erklaͤrung des Koͤnigs, gegeben zu Chartres im 


Jahre 1562. wiederrufte den 1. Artikel der Vers 
ordnung von Orleans, und wurde von Hein⸗ 
rich Ul in dem 1. Artikel der Verordnung von 
Blois beſtaͤtiget . Von dieſer Epoche an iſt das 


Konkordat mit Einwilligung der gallikaniſchen 


Kirche anerkannt, und vollkemmen, was die Erz 
N nennung zu den Bisthümern betrift, befolget 


„Was die Wahlen der Prieſter zu den Pfar⸗ 

ren belangt, baben fie allzeit Kraft. des allges 
meinen Rechtes dem Diozeſanbiſchofe zugeböret, 
und man wird kein Benſpiel vorfinden daß die 
Pfarrkinder einen Pfarrer ſich erwaͤhlet haben. 


Deſſen Urſache iſt ganz einleuchtend Der Bike. 


ſchof bat die Pficht auf., die ganze Heerde zu 


regieren; es iſt daher billig, daß er die Hirten 


waͤble, die unter feinem Anfehen an feiner Sorge 


Tbeil nehmen. Wenn einige Patronen das Ae 
Due | ki 
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leihungsrecht einer Pfarve, oder Pfruͤnde ge⸗ 
noſſen, hatten ſie es dem Titel ihrer Stiftun⸗ 


gen zu danken; einen Titel, der, weil er von 


dem Biſchofe begnehmiget und eingeweihet 
wurde, die Ausuͤbung ſeines Rechtes beſtaͤtiget. 

So viele Denkmale der Geſchichte beweiſen 
die Wahrheit ſowohl des Hauptſatzes, als der 
zween unterordneten Grundſaͤtze, die ich vorge⸗ 


tragen habe. Sie zeigen den beſtaͤndigen, vor⸗ 


nehmſten, und nothwendigen Einfuß des Ober⸗ 
hauptes der Kirche oder Biſchoͤfe bey den Wah— 
len an. Sie thun dar, daß das Recht, die 


Art und die Faͤlle der Mitwirkung des Klerus 


vom zweyten Range oder der ſimpeln Glaͤubigen 
nur durch die Bewilligung der Oberhirten, die 


allein der heilige Geiſt geſetzet hat, die Kirche 


Gottes zu regieren, haben beſtimmet werden 


konnen, und beſtimmet worden ſind. Und ges 
wiß die Wahl der Altarsdiener iſt von erheb⸗ 
lichſter Wichtigkeit, um die Reinigkeit des Glau⸗ 


bens unter den Chriſten zu erhalten. Die Kon⸗ 
zilien, dieſe aus Biſchoͤfen weſentlich beſtehende 


/ 


Verſammlungen, haben auch durch ihre Kano⸗ 


nen der Difsiplin alles vorher geſehen / und an⸗ 


geordnet; die Ausübung. des Rechtes eines je⸗ 
den bey den Wahlen, die Form, die ſie beglei⸗ 
ten ſoll, die Faͤlle, wo man ſie vornehmen muß, 
die Misbraͤuche, die fie unguͤltig machen, die 
Strafe wider die Uebertrettung der Wahlmaͤn⸗ 


ner und des Gewaͤhlten. Da die Konzilien 


nicht haben einberufen werden koͤnnen, haben 
die Paͤbſte, als die Oberhaͤupter der allgemei⸗ 


nen Kirche, welche die Obſorge über die Par⸗ 


tikularkirche aufbaben, Kraft des Rechtes des 
apoſtoliſchen Stubles uͤber die Vollziehung der 


Kanonen gewachet, ſie erklaͤret, auch eingeſtel⸗ 


| let, und mit n. ihres nen * | 


eacln, 
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Regeln welche die Umſtaͤnde der Zeiten noth⸗ 
wendig machten, an ihre Stelle geſetzet, um 
den Uneinigkeiten vorzubeugen, die faſt allzeit 
mit der Abnahme: der Froͤmmigkeit und des 
Glaubens unter den Chriſten vergeſellſchaftet ind. 
In Frankreich, wenn in der letzten Lage der 
Dinge die Ernennung dem Könige zugehoͤrte, 
fo war es eine Verguͤnſtigung des Oberhauptes 
der Kirche; eine Verguͤnſtigung, die in einem 
Konzilium, das zwar nicht von allen als all⸗ 
gemein anerkannt wurde, aber doch weniaſtens 
aus einer groſſen Zahl Bischöfe beſtand, bewil⸗ 
liget worden iſt. Weil ſie durch mehrere Gna⸗ 
denbriefe vom römiſchen Stühle beftätiget wur⸗ 
de, hatte fie den wahren Karakter der Vollgül⸗ 
tigkeit, und war endlich durch die Einſtimmung 
der gallikaniſchen Kirche und durch die Uebung 
binnen dreyen Jahrhunderten vollkommen ge⸗ 
rechtfertigee t. 
Es laͤßt ſich ganz fuͤblbar merken, daß 
wenn alle dieſe manichfaͤltige Wablformen ‚alles 
zeit ihre Staͤrke von der kirchlichen Macht ent⸗ 
lehnet haben, man auch heut zu Tage keine 
neue ohne der Mitwirkung eben dieſer Macht 
zulaſſen koͤnne; und bis daß die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe mit Uebereinſtimmung mit dem heiligen 
Stuhle ihre Bewilligung von ſich geben, wird 
ſte nuͤr eine Form einer widerrechtlichen Wahl 
und urſpruͤnglich- in ihrer Quelle und in ihren 
Wirkungen nichtig ſeyn. Die Altarsdiener aber 
die auf dieſe Art erwaͤhlet werden, find keine 
rechtmäßige. rid. ſeſs. 23. c 7. Allein wenn 
auch die gallikaniſche Kirche dem Wunſche, den 
die ganze Nation aͤußert, entſprechen, und mit 
Gutachten des Pabſtes eine neue Wahlform fuͤr 
= Ae 5 aufgreifen ſollte; würde fie dennoch 
niemals diejenige N die 
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ſogenannte buͤrgerliche Verfaſſung des Klerus 
vorſchlaͤgt; denn fie kann in mancherley Hinſicht 
nicht zugelaſſen werden. Sie ſchließt von der 
Zabl die Wahlmaͤnner Perſonen aus, die 
nothwendig ſich darunter befinden ſollten, und 
reihet ihr andere ein, die nothwendig ſollten 
ausgeichloffen werden. 8 = 
Sie ſchließt den Metropoliten, die Biſchoͤfe 
von der Provinz und die Prieſter von der Diva | 
zes als Religionsdiener aus; da man indeſſen 
wenn man die urſpruͤngliche Einſetzung wiedek 
herſtellen will, ſich nicht entbehren kann, den 
Biſchoͤfen den erſten Rang, und den vornehm⸗ 
ſten Einfluß einzuraͤumen, den fie zu den Zeiten 
der Apoſtel genoſſen hatten, und der vorzuͤglich 
durch die vier erſten allgemeinen Kirchenraͤthe, 
welche der heilige Gregor wie die Evangelien 
in Ehren hielt, und durch die folgenden beſtaͤ⸗ 
tiget worden iſt. Sie nimmt unter die Wahl⸗ 
maͤnner jeden Buͤrger auf, von welcher Religion 
er immer ſeyn mag, ein Unglaͤubiger oder Chriſt, 
ein Jude oder Proteſtant, ein Quacker oder 
Wiedertaͤufer. Kann aber ein aͤchter Katholik 
mit den Ungläubigen, mit den von der Kirche 
getrennten Sektitern, in einer religioͤſen Zeres - 
monie gemeinſchaͤftliche Sache machen, ohne 
in die Kirchenſtrafen zu verfallen? Und welche 
Handlung iſt religioͤſer, als jene, wodurch ſelbſt 
in dem Schooße der Kirche, nach vollbrachtem 
heiligen Meßopfer ein Altarsdiener, ein hoher 
Prleſter des lebendigen Gottes erwaͤhlet wurde. 
ueber das hat der Verfaſſer dieſes Dekretes 
nicht gewußt, daß man das Volk, wie ſich die. 


meiſten Paͤbſte ausdruͤcken, und die Konzilien 


erklaren, qus dieſer Urſache zugelaſſen habe; 
weil es billig iſt, daß die Schafe die Wahl ih⸗ 

rer Hirten begnehmigen koͤnnen? Gehören 5 | 
= u ern. 
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die Ungläubigen die Sektirer zu der Heerde ;_ 
Rum berechtiget zu ſeyn, ihr einen Anführer auf⸗ 
zuſtellen? Und wenn ſie die Weibheit des wah⸗ 
ken Glaubens nicht haben / wie die Väter des 
Konziliums von Chalzedon reden, wie koͤnnen 
ſie auf die Wahl eines Biſchofes einen Anſpruch 


// / e Are 
Ss 


/ 


— 


machen? Si non rette ſapiunt, guomodo poſ- 
funt eligere epiſcopum ] Act. a. 


Dieſer Begriff war auch dem Gemüͤthe des 
btruͤnnigen Julians ſelbſt, dieſes Koͤniges der 


Philoſophen, und Goͤnners des Heidenthumes, 


ſo eingepraͤget, daß er in feinen: Geſetze wider 


die Chriſten, wo er ſich die Rechte der Kirche 


anmaßte, wenigſtens befoblen bat, daß nur je⸗ 


nie Magiſtratsperſon, die ſich zur katholiſchen 
Religion bekennet, bey den Wahlen der Bi⸗ 


ſchoͤfe den Vorſitz haben follte; Sozom. hiſt. I. 
5. c. 75. Ja ſelbſt mehrere Proteſtanten find 


ſchon von dieſer Wohlanſtaͤndigkeit ſo geruͤhret 
worden, daß fie den Urhebern dieſer unerhoͤrten 
. eine ſehr verdemuͤthigende Lektion gas; 
ben: denn in mehrern Orten find fie erroͤthet, 


dieſen religidſen Handlungen beyzuwohnen. Soll 
ich euch noch eine ſehr auffallende Sache in dem 


Ausrufe anmerken machen? Wie, in der Kirche, 


wo der Prieſter allein bey dem Altar ſitzet, wuͤh⸗ 


rend daß jeder Gläubige weit von dem Heiligthume 
„fein Haupt auf die Erde beugen ſoll; in der Kirche 
wo der Prieſter allein zu reden berechtiget iſt, 


und der Gläubige nur anhören muß, ſitzet nun 


Das Haupt eines weltlichen Körpers der religiöſen 


Zeremonie. der Wahl vor: er ruft den Neugewähl⸗ 


ten aus i Recht entweder dem Bi⸗ 


ſchofe Viſitator oder dem Haupte des Klerus von 
den Mutterkirche allzeit vorbehalten war? Weil 


man fo oft von der Luft iſt angewandelt wor⸗ 
den, zum Beweiſe der Mitwirkung des * 
> . 5 i e ; t 5 
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fich auf die Wahl des beiligen Mathias zu bes 
rufen, haͤtte man auch wohl beobachten ſollen, 


daß Petrus das Oberhaupt der apoſtoliſchen 
Verſammlung allein den Vortrag gemacht ha⸗ 


be, wie auch bey der Wahl der ſieben Diako⸗ 


nen. Und wo findet man heut zu Tage die 
Ehrerbiethung der ſimpeln Gläubigen gegen die 


Diener des lebendigen Gottes? Muß man wie⸗ 
der zu dem abtruͤnnigen Julian in die Schule 
gehen? O Zeiten, o Sitten! Ach die Dizipli⸗ 
nargeſetze des Gottesdienſtes der falſchen Goͤt⸗ 
ter ehrten weit mehr das leere Prieſterthum ih⸗ 
rer Bonzen. Wenn die Statthalter und Vor⸗ 
ſteher ſich in den Tempel begaben, war den 


Prieſtern verbothen, ihnen bis auſſer die Halle: 


35 


entgegen zu gehen, und die Statthalter ſelbſt 


mußten in den Tempel ohne Wachen ſeyn, wei. 


ſagte Julian, „ mann fie in dieſen heiligen 


Ort eingehen, fie nur Privatperfonen find, und 


die Prieſter als Obere den Vorſitz haben, de⸗ 
nen alle jene, die wahrhaft gottes fuͤrchtig ſind, 
mit Ehrfurcht begegnen ſollen: diejenigen, die 


fie ihnen verweigern, müſſen für eitle und ehr⸗ 


füchtige Leute angeſehen werden. 


Uebrigens, wenn die Wahlform nach den 


weiſen, von der Kirche vorgeſchriebenen Regeln 


hergeſtellt werden ſollte, kann ſie nur in den, 


durch eben dieſe Regeln vorher geſehenen Faͤllen 


ausgeuͤbet werden. Es giebt nur eine einzige 


wahre Vakanz, wo ein neuer Hirt fuͤr eine 


Kirche ernannt werden kann. Es giebt nur ei⸗ 


nen einzigen wahren Wittwenſtand, der berechs 


tiget, neue Bande mit einer neuen Braut zu 
ſchlieſen. Denn der Stand der Freybeit iſt ſo⸗ 
wohl fuͤr die geiſtliche, als fuͤr die natuͤrliche 
Ehe nothwendig. Nun die Kirche iſt die geiſt⸗ 


liche Braut des Biſchofes , fie kann nicht e 


\ 
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ders wahrhaft krey werden, als durch den Tod, a 


oder durch die Abdankung, oder durch die Ente: 


ſetzung ihres geiftlichen Bräutigameg. »Gleich⸗ 
wie es einer Braut nicht erlaubt if, ſagt der 


heilige Pabſt Evariſtus Epiſt. 1. ihren Mann 
zu verlaſſen, fo lange er lebt, um ſich mit ei⸗ 
nem andern, zu verheyrathen; alſo iſt es auch 
einer Kirche nicht erlaubt, ihren: Biſchof zu 
verſtoſſen, ſich von ihm zu trennen, und einen 
andern aufzunehmen, fo. lange jener lebt.. 


Der Pabſt Zacharias beobachtet ebenfalls in ſeie 


nem Briefe an den Bonifazius, daß es wider 


die Regeln der Kirche, und wider die Ueber⸗ 
gabe der Vaͤter lauft, wenn man einen Biſchof 
in einen Stubl, den ein anderer Biſchof inne 


hat, eindringet. Die Kirche hat auch jederzeit, 


ne 


Es ſollen nicht zween Bischöfe in der näme 


die Uebertretter mit ihren Strafen belegt. 


— 


lichen Kirche, weder zween Pfarrer in der naͤm⸗ 
lichen Pfarre ſeyn, ſagt das Konzilium von 
Nizaͤa, der zweyte ſoll ſich in die Stelle des 
erſten nicht eindraͤngen, weil dieſer mit ſeiner 


Kirche gleichſam vermählt iſt. Kein Biſchof „ 


ſagt das Konzilium von Klermont can. 8. ſoll 
auf den Stuhl geſetzet werden, deſſen Biſchoß 
noch bey Leben iſt. Die Konzilien von Abirg⸗ 
ne, Orleans , Cbalons und Paris verordnen 


das naͤmliche, und der allgemeine Kirchenrath 
im Lateran im Jahre 1122. befiehlt ausdruͤck⸗ 


lich in dem N. Kanon, daß kein Biſchof einen 
die Hände auflege, wenn er. nicht nach den. Ka⸗ 


nonen gewaͤhlet worden if; und wenn er es wa⸗ 


gen ſollte wider die Regel zu handeln „. ſo ſoll 
der weibende und der geweihte entſetzet ſeyn 
ohne Hoffnung jemals wieder eingeſetzet zů 
i er n. e ; a N Er ee a : 
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Die Kirche muß demnach wahrhaft ledig 
ſeyn, um ſie mit einem andern zu beſetzen; und 
wie ich ſchon geſagt habe, kann nur der Tod, 
oder die Amtsniederlegung, oder eine kanoniſche 


Entſetzung das geiſtliche Band eines Biſchofes 


mit feiner Kirche auflöfen. Aber auch die Ab⸗ 
dankung eines Titulars, damit fie gültig ſey, 


muß von demjenigen aufgenommen werden, der 
ihn eingeſetzet hat: ein Biſchof hat ſeine Ein⸗ 
ſetzung von dem Pabſte erhalten; mithin muß 

er auch zu deſſen Fuͤßen ſein Amt legen, und 


bis es von ihm angenommen wird, beſteht alle⸗ 
zeit das geiſtliche Band. Imgleichen muß die 
Entſetzung eines Titulars von einem geiſtlichen 


Richterſtuhle abgeurtheilet, und nach der Vor⸗ 


ſchrift der Kanonen ausgerufen werden. Alle 
andere Art, einen Titular ſeiner Pfruͤnde oder 
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einen Bischof feines Sitzes zu berauben, iſt eine | 
Vertreibung, das iſt eine gewaltthätige, ungee 


rechte Entſetzung. 


Ich kühle mein Herr, daß die Untersuchung 


dieſes Stoffes mich zu weit dahin geriſſen, und 
Ihre Geduld ermuͤdet habe. Sie werden meine 
Weitlaͤuftigkeit zu Gunſten des Beweggrundes, 


der ſie mir diktirt hat, entſchuldigen. Ich habe 


Ihrem Zutrauen entfprechen wollen „ und ich 
glaube, daſſelbe begnuͤget zu haben. Ich habe 


Ihnen nach Ihrem Verlangen beweiſen wollen, 


daf das Recht, die Kirchendiener zu wählen , 
weſentlich nur den Oberhirten zugehoͤre; daß, 


wenn der Klerus vom zweyten Range und die 
ſimplen Layen zu den geiſtlichen Wahlen zuge⸗ 


— 


laſſen wurden, fie die Erlaubniß von dem Koͤr⸗ 


per der Biſchoͤfe erhalten hatten, und daß, 
wenn man dieſe Erlaubniß auch hat, man ſich 
derſelben nur in den vorhergeſehenen Fällen 
und nach den von der Kirche feſtgeſetzten Ain 


x 
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geln bedtenen muͤſſe. ch ſchmeichle mir, Abnen 
die Wahrheit dieſer drey Satze bewieſen zu haben. 
Sie werden daher genuͤglich unterrichtet ſeyn, 
Ihr Betragen darnach zu richten. 


Ich habe die Ehre zu ſeyn u 
Venſe den 19. an 1791, 


8. ef von Ven. 5 


3 | Brief des dern von Galard, Biſchofes | 
von Puy an die Zerren wWahlmaͤnner 


des Departements. an der Loire. e 
Meine Henn! „ 


N. Summe iR 1 allen auf gleiche Art 
bekannt; fie hat auf euch alle nicht ein gleiches 
Recht; 9 fie iſt fur ſehr viele die Stimme eines 
Hirten und eines Vaters; und wenn ſie mit denn 


andern nicht die nämlichen Verbindlichkeiten hat, 
ſo iſt die Kirche allein deſſen Urſache, weil ſie 
ſich noch nicht erklaͤret hat. Die notbwendigen 


„Beziehungen zwiſchen zwey benachbarten Laͤndern, 


die durch neue politiſche Verfuͤgungen noch mehr 


mit einander verflochten worden ſind, waren ge⸗ 
nuͤglich, mir. ähnliche Geſinnungen einzufoͤſſen. 


Neben dem kann die Stimme eines Biſchofes im 


Religionsfache denjenigen nicht fremd ſeyn, die, 


wie ihr alle, meine Herren! gegen fi fe die Ehre. 


5 erbie⸗ 25 


9 Dieſes Departement reift auch einen groſſen 


un von 2m nicht ſteht. 


a be 
TCbeil von Aupergne in fi 15 7 das unter dem l „ 


ſellſchaftet war. 
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0 und Liebe, die ſie ihm ſchuldig ſind, 
hegen. | 
Am mein Vorhaben zu beguͤnſtigen werde ich 

mich nicht beſtreben, den fo oft, und allzeit ſo 
unbillig als unbeſcheiden wiederholten Vorwurf 
des perſoͤnlichen Eigennutzes zu beſeitigen. Ich 
habe ihn von euch nicht zu befuͤrchten; eure Ges 
krechtigkeit iſt mir Buͤrge dafür. Verſichert von 
meinem Gewiſſen und meinem Betragen fordere 
ich euch auf, mir zu ſagen, ob es moͤglich war, 
ob jemals ein niedertraͤchtiger Eigennutz in meine 
Seele hat eindringen Tonnen, die um ihn nie⸗ 
mals etwas wußte, ausgenommen wenn er mit 
den groſſen und erhabenen Vortheilen des Hans 
dels Gottes und des Heiles der Seelen verge⸗ 

SGlaubet, meine Herren! daß, wenn ich nur 
menſchliche Abſichten hegete, wenn der Streich, 


der mich drohet, von einer bevollmaͤchtigten 


Hand, die ihn fuͤhren könnte, ausgieng; glaubet, 
daß ich, weit entfernt, ihn abzuwenden, ihn 
ſelbſt auffordern, ihn durch meine Wuͤnſche be⸗ 
ſchleunigen, und als eine Wohlthat anſehen 
wuͤrde. Ach! moͤchte er doch maͤchtig genug 
ſeyn, um die Ketten, die mich druͤcken, zu zer⸗ 
brechen; um mich von der Laſt eines erſchreck⸗ 
lichen Amtes, der ich unterliege, zu entladen! 
Ich habe mich ihr nur mit Zittern, und nach 
langem Widerſtande unterworfen. Mein Amt 


hat mich ſtets mit Furcht erfuͤllet, die Bemuͤ z 


hungen und Thraͤnen, die es mich gekoſtet, ha⸗ 
ben den Lauf meiner Jahre verſchlungen; und 
die wenigen, die mir noch uͤbrigen, ſind zum 
voraus durch die ſcheußliche und marternde 
Ausſicht verbittert, der ich entgegen ſehen muß. 


Ach! wie gluͤckſelig würde für mich der Zeit. 


punkt ſeyn, wo ich von den Banden, die mich 
„ NY 2 an⸗ 
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anſchmieden, und gefangen halten, entladen, 
auf eine rechtmaͤßige Art, nachdem ich von ihnen 
befreyet waͤre, ohne ſie mit Gewalt zu zertruͤm⸗ 
mern, eine zart geliebte Heerde in Haͤnde nie⸗ 
derlegen, unter denen ſie gluͤcklicher ſeyn würde, 
und ihr wenigſtens dieſen nachdrücklichen Bewis 
von meiner Liebe und meinem Eifer geben koͤnnte: 
der Zeitpunkt, wo ich mich den Reizen einer 
ruhigen Freyſtaͤtte, nach der ich allzeit ſeufzen 
werde, Preis geben, und noch dort meinem 
Volke, von dem ſich mein Her; nie trennen 
wird, mein Andenken, meine Gebethe, meine 
u und meinen letzten Seufzer widmen 
oͤnn te!!! „ „„ 
Allein, meine Herren! eine geheiligte Pficht 
zwinget mich, ihm die Anſchlaͤge aufzuopfern, 
die, ſo geſetzmaͤßig fie immer auch bey gluͤcklichern 
Zeiten ſeyn koͤnnten, heut zu Tage ſtrafwuͤrdig 
ſeyn wuͤrden. Dieſe Pflicht ſagt mir mit Nach⸗ 
druck, daß mein Beharren in meinem Amte, ſo 
unwüͤrdig ich auch bin, meiner Diozes und mei⸗ 
ner Kirche unentbehrlich geweſen ſey; ſie ſchreibt 
mir mit gebietheriſchem Tone vor, alle Kraͤfte 
zu verwenden, um mich in demſelben aufrecht 
zu erhalten, die ich mir ſonſt haͤtte erlauben 


koͤnnen, um mich deſſelben bey minder auſſeror⸗ 


dentlichen und minder traurigen Zeiten zu entla⸗ 
den. Da ich meine Herren! dieſer ſtrengen 
Pflicht entſpreche, werde ich zweifelsohne durch 
den Troſt entſchaͤdiget werden, euch einiges Zu⸗ 
trauen auf meine Worte einzufoͤßen, und von 
eueren Gemuͤthern allen unbilligen Argwohn, der 
ihn ſchwaͤchen koͤnnte, zu beſeitigen. 
Das Schickſal der Kirche, der Religion und 
des Heiles der Seelen in dieſen Gegenden ſteht 
vollkommen in eueren Händen. Ach! ſtehet il, 
meine Herren! ich bitte euch: eine erſchreckliche 
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and grundloſe Tiefe, die ihr nicht gewahr neb⸗ 
met, iſt unter eueren Fuͤſſen eröffnet, Ein zahl⸗ 


loſes Volk von allem Alter, Geſchlechte und 


Stande, das unter dem Fahne der heiligen Re⸗ 


ligion vereiniget iſt, ſtroͤmet von allen Seiten 


berbey, um ſich um euch herum zu reihen; noch 
einen Schritt, und ihr werdet euch in den Ab⸗ 
grund ſtuͤrzen, und dieſes Volk mit euch dahin 
ſchleppen. | 


Habt ihr euch etwa nicht, meine Herren , an 
den Rand des Sturzes durch den treuloſen Irr⸗ 


thum jener betruͤglichen Lichter fuͤhren laſſen, 


die nur gar zu oft auch die weiſeſten Maͤnner | 


auf dem finſtern Wege ſich verirren machen? 
Die Tugend ſelbſt hat ihre Blendwerke. Hat euch 


der Eifer fuͤr die öffentliche Wohlfart nicht ges 
taͤuſchet? Er iſt eine edle und erhabene Geſinnung, 
der herrlichſten Lobſpruͤche und eurer wohl wuͤr⸗ 


dig; aber weder von den Ausſchweifungen, noch 


von der Verachtung ſicher. Wer kann beſſer, als 
ihr, meine Herren! dieſen Eifer mit dem reinen 
und ſichern Lichte der Vernunft) der Religion, 


der wahren Liebe der Menſchen und des Vater⸗ 


landes beleuchten? Ihr wer det ſtracks ſehen, wie 
bey deſſen Glanze jene taͤuſchende Schattenbilder 
vor euch verſchwinden, und zerſtkeuet werden: 
jene falſche Klarheiten, die nur dienen, die un⸗ 


ter eueren Fuͤſſen gelegten Schlingen zu 177 


huͤllen, und gefährlicher zu machen. 

Laſſet uns, meine Herren! dieſe Fackel mit 
‚ einer unparteylichen Hand ergreifen, und er⸗ 
laubet mir, den Zweck, den ihr bezielet, und die 
Straſſe, die ihr einher wandelt, um jenen zu 
erreichen, mit euch zu unterſuchen. Was iſt 
eure Abſicht? Ihr wollet dieſen Gegenden an⸗ 
dere Hirten aufſtellen: ihr werdet es vergebens 
wagen: diejenigen, welche ihr ernennet, us 
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allzeit nur nnn arterbirten ſyn und 


jene, die ihr entſetzet, werden ſtets allein die 
rechtmäßigen Hirten bleiben. Ihr wollet zwei. 
felsohne durch die Verbannung der einen, und 


durch die Befoͤrderung der andern der Religion 


und dem Vaterlande einen Dienſt leiſten; und 
ihr werdet die eine wie das andere mit zabüo⸗ 
fen Uebeln uͤberhaͤufen. 


Niemals iſt eine Wahl wichtiger geweſen „ 


und eine heiligere und zuverlaͤßigere Gewalt 


mitgetheilet worden, als die Wahl der Reli: 


gionsdiener. Dieſe Gewalt kann nur von der 
Kirche ausgehen der allein ihr goͤttlicher Stif⸗ 


ter die Hinterlage und Quelle davon anvertrauet 


bat: ſie allein hat dieſelbe aus feiner goͤttlichen 
Hand empfangen: ſie allein hat dieſelbe ſtets 
ausgeuͤbet: wenn ſimple Glaͤubige, wenn das 


Volk an dieſer Ausübung. Theil gehabt hat;, 


— 


ſo iſt dieſe unterordnete Mitwirkung, die alle⸗ 
zeit eine Wohlthat der Kirche war, und als eine 
ſolche von denen ſelbſt, welchen ſie verguͤnſtiget 


ward, angeſehen wurde, ein neuer Beweis ihrer 

Rechte. Dieſe Zugefellung iſt allezeit auf das 

. Beuanig oder auf die Empfehlung beſchraͤnket 
geweſe 

hat jemals einen andern Einfluß gehabt, als den. 


n, und weder das eine noch die andere 


nen, den ihnen die Kirche zugeſtanden hat. 
Man iſt daher einer Gewalt benoͤthiget, um 
euern Auftrag zu erfüllen. Wo iſt die eurige 2. 


Man kann ſie nur von der Kirche empfangen. 


Wann und. wie hat fie euch dieſelbe anvertrauet? 


Wollet ihr etwa behaupten, daß ihr fie von dem 


Volke erhalten babt? Das Volk hat ſie euch 
weder mittheilen koͤnnen, noch wollen. Es hat 
es nicht gekonnt, weil ihm die Gewalt nie zu⸗ 


gehoͤret hat. Wenn es auch wahr waͤre, daß 
die al ihm dieſelbe in. den erſten Jahrbun⸗ 


e 


| 


- 
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fie wohl vorher ſehen koͤnnen? 
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derten verguͤnſtiget habe, welches doch nur die 
Luͤge oder die Unwiſſenheit behaupten kann, ſo 
hat ſie ihm dennoch dieſelbe weder erhalten, 
noch zuruͤck gegeben. — Würde es wohl die 


Verachtung der unumſtoͤßlichſten Grundſaͤtze mas 


gen, der weltlichen Macht den Urſprung dieſer 
vorgeblichen Gewalt des Volkes zuzueignen? 
Wie ſoll man aber dem Widerſpruche und der 
Ungereimtheit entwiſchen, wenn man ſie auf 
das Volk durch die Nationalverſammlung ver⸗ 
legt, welche alle ihre Gewalt nur von ihm hat? 
Allein laſſet uns ſetzen, daß das Volk dieſes 


Recht gehabt habe. Sein Wille allein haͤtte 


euch, meine Herren, zu deſſen Verwahrer und 
Anwalt machen koͤnnen: das Volk hat dieſen 
Willen niemals gehabt, und niemals haben 

koͤnnen. Das Volk kam zur Zeit eurer Wahl 
nie auf den Einfall, daß ihr jemals ſolltet be⸗ 


ſtimmet werden, die Biſchöfe und feine andere 


Hirten zu waͤhlen. Die Dekrete, welche dieſe 
ſeltne Verfuͤgungen treffen, ſind mehrere Monate 
nach eurer Wahl abgefaßt worden; wer haͤtte 
Ueber das glaubet ihr, meine Herren, wenn 
das Volk, deſſen aufrichtiges Herz, geſunde 
und reine Grundſaͤtze von allen Fallſtricken, mit 


denen man ſie nachmals umgeben hat, frey wa⸗ 


ren, dieſe Gewalt anerkannt, oder vorher geſe⸗ 


ben hätte, glaubet ihr, daß es fich dem Blende 
werke einer aͤhnlichen Gewalt hätte Preis > 


geben? Glaubet ihr beſonders , daß es ſich ſo 
ſehr haͤtte verblenden laſſen, und alle Wahrhei⸗ 
ten und religioͤſe Geſinnungen ſo ſehr vergeſſen, 
daß es unſere irrenden Bruͤder und geſchworen⸗ 


ſten Feinde unserer beiligen Religion unter die 
Zahl der Wahlmaͤnner, die beſtimmet find, ihm 


die Kirchendiener zu geben, aufgenommen haͤtte? 
| f Wuͤrde 
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Muͤrde es wobl durch dieſe unbind die gottes⸗ 

fürchtigen Wahlmaͤnner entehrt haben? Wat 

mich belangt, werde ich es mir niemals erlau⸗ 
ben, ein katholiſches Volk mit einem Aachen 

Argwohne zu verunglimpfen. = 


Um eine Stelle zu beſetzen, iſt es nicht ge⸗ 
nug, daß man dazu berechtiget ſey; die Ver⸗ 
nunft und Gilligkeit, dieſe Grundpfeiler aller 
Rechte, fordern. daß ſie auch ledig ſey. Wie 
ſoll aber meine Stelle erledigt fenn ? Ich habe, 
mein Amt nicht niedergelegt; ich hatte ſchon die 
Ehre es euch zu ſagen, daß ich es gerne thun 
wollte; aber ich habe euch geſagt, was mir die 
heiligen Kirchenregeln vorſchreiben. Ich würde 
meinen Namen mit dem Schandfede der Feig⸗ 
heit und einer ſtrafwürdigen Verraͤtherey brand⸗ 
marken, wenn ich meinen Poſten zu einer Zeit 
2 \ er wo der A 955 1 drobet. = 
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ee 190 f könnte meine Aden nur ihr 
ee ſie wuͤrde aber dieſelbe mit Unwillen 
und, Verachtung verwerfen. Sie kann zweifels⸗ 
ahne mich meines Amtes entſetzen; allein ihre 
Billigkeit und ihre heilige Diſziplin würden es 
ibr nicht anders erlauben, als Kraft eines ka⸗ 
noniſchen Urtheiles. Zeiget mir nun, meine 
Herren, den Ausſpruch, der mich verdammet, 
ich bin bereit, mich demſelben mit ſo groſſer 
Erkenntlichkeit als Ehrerbietung zu unterwer⸗ 
fen; aber unterſchiebet ihm nicht die Verord⸗ 
nung der Verſammlung, die mich zu betrachten ö 
ſcheint, als haͤtte ich mein Amt niedergelegt 7 
wel u den Eid. verweigert habe. Zu Sch 


| * | 345 

Ich weis alles, was ich der weltlichen Macht 
ſchuldig bin. Sie wird niemals einen getreuern 
Unterthan zaͤhlen, als mich. Aber ihr Anſehen 
hat gewiße Schranken; und ſie wuͤrde alle uͤber⸗ 
ſchreiten, und ſich einen Eingriff nicht allein 
auf das Anſehen der Kirche, ſondern auf meine 
Freyheit ſelbſt erlauben, wenn fie mit meinem 
Willen ohne mich anordnen, und mir die Amts⸗ 
niederlegung zumuthen wollte, in die ich niemals 
durch die Verweigerung des Eides habe einwil⸗ 
ligen koͤnnen, oder wollen. Meine Abdankung 
wenn ſie Platz haͤtte, wuͤrde demnach nicht mein 
Werk, ſondern das Werk der Nationalverſamm⸗ 
lung allein ſeyn. Kann fie aber dieſelbe befchlies 
fen, ohne die erften und heiligſten Geſetze der 


Gerechtigkeit und Billigkeit zu verletzen? Haben 


es dieſe jemals ſich erlaubet, einen mit der ſchaͤr⸗ 
feſten und ſchaͤndlichſten Strafe ohne Urtheil zu 
belegen, oder das Urtheil zu ſprechen, ohne ihn 
gehoͤret zu baben? Haben ſie es ſich jemals her⸗ 
ausgenommen, dasjenige als ein Verbrechen zu⸗ 
umuthen, und zu trafen, was nicht nur die 
reyheit, ſondern was. die Tugend ſelbſt be⸗ 
ſiehlt? Nun, meine Herren, ich berufe mich nur 
auf die Dekrete. Iſt es nicht eines von den 
Geſetzen des Menſchen, daß er in ſeinen auch 
religioͤſen Meinungen und Handlungen frey ſey? 
Und giebt es ein unverletzlichers Recht, eine 
beiligere Pficht, als daß man der Stimme ſei⸗ 
nes Gewiſſens folge? Da ich den Eid verwei⸗ 
gerte, habe ich mich des einen bedient, und 
dem andern gefolget. Ich bin daher in dieſer 
Hinſicht untadelhaft. Ich kann nicht geſtraft 
werden, weil ich es nicht verdiene. Meine 
Entſetzung hat keinen Grund. e 
Mithin bin ich allezeit der Biſchof von die⸗ 
ſem Kirchenſprengel, und werde es nie zu ir 
Ä 7 Me 
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der Einigkeit, den erſten und weſentlichſten 


. 
. 


— 
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aufhören. Inde ſſen machet ihr dennoch den Vor ⸗ 


ſchlag, einen andern zu erwaͤhlen. Es werden 
andere ſeyn? Welche Verdienſte er ſonſt immer 
haben, und welch ein Anſehen er immer in ei⸗ 
ner andern Hinſicht uber mich beſitzen mag , 
ſo koͤnnet ihr es euch nicht verhehlen, daß er 
ein Fremder ſey, der durch die Pforte nicht 
eingegangen iſt; ein Eingedrungener, ein After⸗ 
hirt, ein Wolf in Schafsfellen, ein Religions 


nen, und fliehen ſoll; ein Anfuͤhrer und Lehrer, 


dem die Lehrjuͤnger weder folgen, noch ihn an⸗ 
hoͤren konnen; endlich ein Vater, wider den ih 
die tugendhafteſten Kinder ſtraͤuben muͤſſen. 


Welch ein ſeltenes Ungebeur in der ſittlichen 
und religioͤſen Ordnung ! Sollte es möglich 
ſeyn, daß es von eueren Händen entſpringe; daß 
ihr es aushecket? Ihr, denen das Vaterland 
ſchon fo viele Wahlen, die deſſen Wohl befoͤr⸗ 


dern, zu danken hat, und die ihr ſelbſt der 
Gegenſtand einer ſo billigen und ehrvollen Wahl 
geweſen ſeyd. Nein, ich werde euch nie verun⸗ 


bilden, um zu glauben „ daß ihr den Rock des 


Herrn zerreiſſen wollet, das koſtbare Sinnbild 
Vorrang ſeiner Kirche, deſſen Staͤrke und Schoͤn⸗ 


heit fie iſt; daß ihr die Zweige von den Aeſten 


die Aeſte von dem Stamme trennen wollet 7 
um fie zu einer unſeligen und tödlichen Duͤrre 
zu verdammen; daß ihr einen Altar wider den 


Altar errichten, und euch der Gefahr ausſetzen 
wollet, alle zu zerſtoͤren, die getreuen Schafe 
uu zerſtreuen , da ihr den rechtmaͤßigen Hirten 
ſchlaget, und diejenigen in dem Schafſtalle auf⸗ 


freſſen 


— 


“| 


zween Bifchöfe ſeyn, und welcher wird diefer 


N 


diener, den die Religion verwirft, und die Kir⸗ 
che verflucht; ein Hirt, den die Heerde verken⸗ 
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freſſen zu laſſen, die der Irrthum oder die Un⸗ 
vernunft haͤtte zuruͤckhalten koͤnnen. 
Welch ein trauriges Bild ſtellet ſich meinen 
Augen vor! Wo laufen dieſe chriſtlichen und 
‚ teoftlofen Seelen hin? Anſtatt zu den Früchten 
des Lebens und des Heiles, die ſie mit einem 
heiligen Hunger aufſuchen, finden ſie allenthal⸗ 
ben nichts anders, als Fluch und Tod. Nur, 
wenn ſie die Fußſtapfen ihrer großmuͤthigen Bi⸗ 
ſchoͤfe und rechtmaͤßigen Hirten folgen, koͤnnen 
ſie mit Sicherheit die Worte des Lebens und 
der Wahrheit hoͤren, die Vergebung ihrer Feh⸗ 
ler erlangen, mit Zutrauen dem fuͤrchterlichen 
Opfer beywohnen, mit Troſt das Brod der En⸗ 
gel genießen! — Was iſt dann das Verbrechen 
dieſer graͤnzloſen Schaar der getreuen Kirchen⸗ 
diener, die unter der Laſt der Jahre gekruͤmmt 
und in den Arbeiten ergrauet ſind, und jener 
andern, welche die Bluͤthe des Alters und des 
Eifers noch beſeelet? Warum ſind ſie alle ver⸗ 
dammet, in einem Leben zu ſchmachten, das 
voll der Traurigkeit und Verfolgung iſt, von 
dem ſie doch allezeit einen ſo heiligen und nuͤtz⸗ 
lichen Gebrauch gemacht hatten? — Vorher 
kommen jene Uneinigkeiten, mit welchen in dem 
Schooße der Religion, des Vaterlandes, der 
Staͤdte und Familien ſich der Bürger den Buͤr. 
gern, der Bruder dem Bruder, der Braͤuti⸗ 
gam der Braut, der Vater den Kindern wider⸗ 
ſetzet? — Ach! welch tiefe Wunden ſchlaͤgt 
meinem Herzen dieſe traurige Ausſicht ! Ich 
weis nicht, meine Herren! ob ihr ſie ertragen 
koͤnnet: wenigſtens ich muß meine Augen abs 
wenden. 8 | 
Heilige Jungfrau, unſre mächtige Beſchuͤtze⸗ 
rinn! haſt du dann nur darum die verheerende 
Ketzerey ſo oft von unſeren Pforten ö 
* ami 
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| damit du zulaſſeſt, daß ſie in dieſem unſeligen 
Zeitpunkte allen Schrecken der Spaltung eroͤff⸗ 


nen follten? — Praͤchtiger und ehrwuͤrdiger 
Tempel, du Zierde, Freude und Troſt unſerer 
Gegenden, der du durch fo viele Jahrhunderte 
den Tugenden und auszeichnenden Gnaden ein⸗ 
geweihet wareſt, du Zeuge der Froͤmmigkeit ſo 


ie vieler, Völker, Biſchoͤfe und Könige !: Haft du 


nur deßwegen fo lange Zeit mit fo groſſer Er⸗ 


bauung und Ruhm beſtanden, um den Feind 


auf dem Stuhle deiner Apoſtel ſitzen, alle deine 


Diener zerſtreuet, deine Altaͤre entheiljget, und 
die wahren Anbether gezwungen zu ſehen, ſich 


aus deinem Umfange zu verbannen? — 


Nein, meine Herren, dieſes Land wird euch 
niemals dieſe Unbeile vorwerfen koͤnnen; eure 


Weisheit, eure Religion und euere Tugenden 


ſind ſichere Buͤrgen dafuͤr. Verzeihet es mir, 


daß ich alſo mit euch rede, da ihr mit nichts 


anders beſchaͤftiget zu ſeyn ſcheinet, als mit mei⸗ 


nem Schickſale. Ich ſelbſt erroͤthe, wann ich 


gedenke; daß es heut zu Tage mit den wichtig⸗ 


ſten Vortheilen unſers Vaterlandes unzertrenn⸗ 
lich verfochten iſt. Ey, vergeſſet, wie ich, des 


Dieners, um nur das Amt zu betrachten. Da 
ich gezwungen bin, mich aus der Tiefe meiner 


Schwachheit und meiner Unvollkommenheit zu 


der Höhe feiner Wuͤrde, feiner Rechte und ſei⸗ 


nes Einfluſſes zu erſchwingen, werde ich zu 


euch ſagen, was der heilige Gregor der groſſe 


zu der Kaiſerinn Konſtantina geſagt hat: zwei⸗ 
felsohne verdiene ich zur Strate meiner Suͤn⸗ 
den eure Schaͤrfe; aber was Uebels hat dann 


der heilige Stifter dieſer Kirche gethan, daß 
er in ſeinem rechtmaͤßigen Nachfolger und Ver⸗ 


wahrer ſeines Anſehens ſo ſtreng behandelt nr 
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den ſoll ? Zeh peccata Gregori tanta hm,. 
ut pati talia debeat, Petri tamen peccuta 
nulla ſunt, us veſtrit temporibus pati ita mo.. 


Ftalur. 


Ich bin ꝛc. 


’ - . 


. 


Maria Joseph Biſchof von Puy, | 


Schreiben des Heren Biſchofes von Blois | 


an die Herren Verwalter des Departe⸗ 
ments an der Loire und Cher. 


alt ir Alexander Amadeus e. 


Wir ſahen in der Stille und in Befkir ung 


unſers Herzens den unerſchoͤpſtichen und ſchnel⸗ 


len Lauf der Ungküͤcksfaͤle der Kirche, und wir | 


überlieſſen ihren herrlichen Bekennern, die der 
Nationalverſammlung beywohnten, die laͤſtige 


Arbeit, unſer Licht und unſer Führer zu ſeyn, 
als wir vernommen haben, daß unſere Mitge⸗ 


ſpannen in dem bifchöflichen Amte beſorgt waͤ⸗ 
ren, ihr Gewiſſen zu entladen, und die Wahl⸗ 


maͤnner zu warnen. Wenn ſchon Gott allein 


nach Belieben unſerm Amte das Wachsthum 
giebt, iſt es doch wenigſtens die Pficht der 
Hirten, es zu erfüllen, wenn es ſchon fruchtlos 


. 


ſeyn ſollte. Um alſo meiner Pficht zu ent⸗ 
ſprechen, muß ich in dieſer wichtigen Lage zu 


euch heute reden. 1 
„Ihr werdet, meine liebſten Bruͤder! einen 
Biſchof und Hirten waͤhlen, und eine neue 
Kirche bauen. Ihr werdet Wahlen unterneh⸗ 

| | men 


\ 
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2 e 
men und ihr wiſſet vielleicht nicht, was eine 


— 


1 


Wahl iſt. Dieſes Wort iſt in der Kirche alt; 
aber der Sinn, den maͤn ihm heut zu Tage 


giebt, iſt ganz neu, und dem ganzen Alterthume 


unbekannt geweſen. Wie immer ehevor die Zahl; 


die Wahl und der Einfluß der verſchiedenen 


Wahlmaͤnner geweſen ſeyn mag; ſo hat man den⸗ 


noch allzeit nur einen Hauptgrund gehabt; naͤm⸗ 
lich daß das Recht zu erwaͤhlen nichts anders 
fen, als das Recht, einen ledigen Sitz zu be⸗ 
gm. Mithin giebt es kein Recht, einen Sitz, 


der nicht erledigt iſt, zu beſetzen; ſonſt wuͤrde 
die Wahl auch die Macht einſchlieſſen, zu ent⸗ 


ſetzen , und zu verſtoſſen. Nun zu keiner Zeit 
und in keiner katholiſchen Kirche ſind die Wahl⸗ 


ſten Jahrhunderten haben die grauſamſten Vers 


folger nichts anders gewußt, als die Biſchofe 
berabzuwuͤrdigen, zu verfuͤhren, auszupluͤndern 


zu verbannen in die Gefaͤngniſſe zu werfen, 


ſind ſie auf den Einfall gekommen, aus eigener 
Macht die Biſchoͤfe abzuſetzen. Man kann nur 


ein einziges Beyſpiel aufweiſen; aber der Aſt 
war von dem Stamme ſchon getrennet: Eng⸗ 


land war nicht mehr katholiſch. is 
Wenn es eingedrungene Hirten in der Kirche 


gegeben hat, geſchah es allezeit unter dem 
einige Maͤngel in der Wahl, einige Verbrechen 


manner einberufen worden, um eine noch nicht 
ledige Stelle zu beſetzen. In den ungluͤckſelig⸗ 


4＋ 


oder den Peinen Preis zu geben; niemals aber 


Deckmantel der kanoniſchen Formen. Man ſetzet 


in den Perſonen voraus, und der Handel wurde 


in Winkelverſammlungen entſchieden, weil man 
niemals um eine ledige Stelle etwas wußte, 
wenn ſie nicht durch den Tod, durch die Amts⸗ 


niederlegung, oder die kanoniſche Entſetzung er⸗ 


lediget war. Wir ſind weder geſtorben, noch 


* 
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Babe wir abgedantet; s welche ſind dann unſere 
Verbrechen und unſere Richter? 
Ihr böret von allen Seiten her mit einem 
Getoͤſe und mit einer Vernunfktloßigkeit, welche 


die Nachwelt hart begreifen wird, ertoͤnen, daß 


die ſo genannte buͤrgerliche Verfaſſung des Kle⸗ 


rus pur weltlich ſey. Aber es iſt nichts mehr 
weltliches in der Kirche, als euere Beſoldun⸗ 


gen. Mithin alles, was druͤber iſt, gehoͤret zu 


dem geiſtlichen Fache. Der Klerus kann nicht 
glauben, dat, da er ausgepluͤndert iſt, alles, 
was ihm noch ubriget , auch weltlich ſey; er bat 
nicht faſſen koͤnnen, daß die Regeln uͤber die 
echte und Verbindlichkeiten der Prieſter, der 
iſchöfe und des Pabſtes, uͤber die kloͤſterlichen 
Geluͤbde und öffentliche Gebethe, über die Wah⸗ 
len, Sendung, Aufegung der Hände bey der 
Weihe, uͤber die Losſprechungen in dem Sa⸗ 


kramente der Buße / und endlich über die Hier⸗ 


archie und das Innere des Heiligthums ein na⸗ 
tuͤrliches Eigenthum der weltlichen Macht ſen. 


Der Klerus hat ſich nicht entſchlieſſen koͤnnen 7 
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ohne Vorbehalt und Unterſchied alle gegenwaͤr⸗ 
tige und zukunftige Dekrete zu beſchwoͤren, und 
daͤdurch eine weltliche Macht in religioͤſen Sa⸗ 
chen untruͤglich zu halten, und dieſes iſt ſein 


Verbrechen. 


Als die Rationalberſammlung in der Vera 
faſſung des Klerus den Eid vorſchrieb, hat fie 
deſſen Verweigerung mit der Beraubung der 
Beſoldungen beleget; ſie konnte ihre Macht miß⸗ 
brauchen, aber nicht uͤberſchreiten. Da ſie aber 


nachmals eben dieſe Verweigerung mit der Er⸗ 


ledigung unſerer Sitze und mit der Vernichtung 
des ganzen Episfopats verbunden, hat fie au⸗ 
genfällig ihre Graͤnzen durchbrochen, weil die, 
weltliche u un nur mit 8 Rn 

en 


fen belegen kann: nun uns unferer Amttver⸗ 
richtungen berauben, iſt eine geiſtliche Strafe „ 

welche nur die Kirche faͤllen kann. Wir geben 
zu, daß die weltliche Macht die Gewalt hahe, 
uns ihre Strenge und ihre Rache fuͤblen zu 
laſſen; ſie kann alles, ausgenommen uns waͤh⸗ 
len, einſetzen, und abſetzen. Wenn Jeſus Chris 
ſtus feinen Apoſteln befohlen hat hinzugehen, 
und die Völker in feinem Namen zu leh⸗ 
ren: ſo duͤrfen ſie nicht in euerm Namen kom⸗ 
men: das Episkopat und das Prieſterthum be⸗ 
ſtehen nicht in dem Rechte, Fruͤchte oder Be⸗ 
ſoldungen zu empfangen, ſondern in dem Rech⸗ 
ke, die chriſtliche Geſellſchaft in der Ordnung 
des Heiles zu regieren. Wenn euere frommen 
Ahnen dieſe heilige Handlungen mit Guͤtern und 
Ehren beguͤnſtiget haben, fo koͤnnet ihr fie zu⸗ 


kuck nehmen; aber ihr koͤnnet dasjenige nicht 


entreiſſen , was weder ihnen, noch euch jemals 
zugehoͤret hat, naͤmlich die Gewalt, die Gene 
dung Jeſu Chriſti auszuuͤben, und fie bis an 
das Ende der Welt zu verewigen. Die Kirche 
bat euch von Kindesbeinen an gelehret, wer ihr 
ſeyd, und wo ihr ſeyd: euer Name iſt Chriſt, 
und euer Beyname Katholik. Ihr ſeyd in 
einer Geſellſchaft, die durch rechtmaͤßige Hirten 
regieret wird, derer Haupt in dem Himmel 
Jeſus Chriſtus iſt, und der Pabſt auf Erden. 
Das Anſehen des Episkopats erhaͤlt die Einig⸗ 
keit in den Partikularkirchen, und der Primat 
des Stubles der heilige Petrus iſt der allgemeine 
Mittelpunkt der ganzen katholiſchen Einigkeit. 
Was werdet ihr dann thun, meine liebſten 
Bruͤder? Zwey Haͤupter einer Familie, zween 
Hirten einer Heerde, und zwo Seelen einem Leibe 
geben; ihr werdet die Einigkeit und Eintracht 
der Lehre und des Anſehens vernichten, au dem 
ae: ' Alt er⸗ 


ö j 
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Punta Des Hungen, det nume um der 
Diener ſeit einigen Tagen au 


Ich rede nicht zu gleichgültigen oder unglän⸗ 


„5 


bigen Seelen; ſondern zu euch, zu Kindern Jeſu 
Ebriſti und feiner Kirche, die ihr nicht ſuchet, 
ſie zu kraͤnken, weil fie allezeit Licht, Tröſtun⸗ 
gen und Hoffnungen uͤber euch verhreitet bat. 
Beraubet euch nicht der Salbungen., und der 
Sicherheit der Gerechten, für den Augenblick, 
wo. euch der Tod die Zeit etwa laßt, das Ver⸗ 
gangene und das: Zukünftige zu uͤberſehen. Welch 
ein Ungluͤck, wenn ihr nur Diener ohne Anfee 


hen, obne die Schaͤtze des Heiles herbeyrufen 


koͤnnet, wenn, da ihr den beiligſten Namen eu⸗ 
ers. Erloͤſers anrufet, er euch im Grunde euers 
Herzens antwortet: was wollet ihr von mir ? 
Ich habe euch die ganze weit gegeben: 
und eueren Nachfobſchungen überjaffen: s 
Eccl.. III. 11. ich habe mir nur meine Kirche 
vorbehalten; die, Kinder, die Arme, und ale, 


die mit Einkalt einher wandeln, find mir weit 


lieber als die Reichen und Weiſen der Welt. 


ür fie habe ich meine Kirche gefliftet, wie ein 


Licht auf dem Berge, um fie von weitem von 
allen Sekten zu unterſchsiden, die mich zerreiſ⸗ 
ſen, und ſich ruͤhmen, daß ſie mich unter ihnen 
haben. Ihr habt ſie indeſſen weder ſehen, noch 
befragen wollen. Kann ich euch nun Barmher⸗ 


X. Theil, digkeit 
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| Poren auge egen „da ich höre! wie euch,. 


e kuͤnftigen Geſchlechter den Vorwurf machen, 


daß ihr 
Ich bin meinem Worte getteu und mein Evans 
gelium lehret euch, daß es den Nationen , die 


um mich nichts wiſſen erträglicher ergehen 


wird, als denen, die mich Derlafien. nee 
Dieſe Sptache iſt die Sprache des Evang. 
nums „ und der Glaube der Kirche; wenn ich 


in dieſer Zeitlage anders redete, würde ich euch 


nur Fallſtricke legen, und mich ſtrafbar machen. 


Ach! möchten wir euch eine heilſame Furcht 


einjagen! Wir beſchwöͤren euch im Namen des 
Himmels und der Erde im Namen euerer Rache 
kommenſchaft und ewiger⸗Vortheile, wendet: von 
der Nachkommenſchaft dieſes Königreiches die 
Autzloſen Unbeile ab. Wenn det Friede und die 


Eintracht das groͤſte Gut aus allen iſt, ach! 


ſo webfet doch nicht in allen Gewiſſen Dab: Feuer 


der Zwietracht und der Spaltung, Sehet mit 
Schrecken Diener ohne Sendung, eine Kirche 


ohne Grund; und alle Nuenen des Heils eut⸗ 


weder verſtopfet ) oder ausgetrocknet. Nimm, 


Bein Gott dieſen bittern Kelch von Frankreich 

hinweg. Wir wiſſen, daß keine Partikularkirche 
deine Verheiſſungen empfangen habe; und daß 
die kutholiſche Kirche allein nicht untergehen 
könne. Laß nicht zu, daß ſie aus dieſem Lande 


weiche, und ihre Guter in andere Gegenden 


ee, 0 an 
Die Liebe draͤnger uns, und der Seelen⸗ 


1 


durſt aualer uns; wir koͤnnen die Schande nicht 


ertragen’; vor dem Richterſtuhle Jeſu. Chriſti 


5 
* 


„als ein Hirt ohne Heerde, und als ein Haupt 


ohne Familie zu erfcheihen: Wenn ihr aber ei⸗ 


nes andern Hirten benöthiget ſeyd, der eueren 


8 


Wünſchen beser entſpricht, ſchließe ich das 


g iht fe in die Finſterniſſe geſtürzet bebet : 


— 
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feyerliche Buͤndniß mit euch, ihm mein Amt 
abzutreten. wenn er anders durch die Pforte 
Jeſu Chriſti und feiner Kirche eingeht. Als⸗ 
dann wird er euch allein auf den Wegen des 
Heils fuͤhren; ihr werdet aber jederzeit in mei⸗ 
nein Herzen verbleiben. Meine Gedanken, mei⸗ 
ne Gebethe, und mein Meßopfer werden fuͤr euch 
ſtets empor ſteigen. Wenn ihr euch aber von 
uns trennen wollet, euch unter Fuͤhrern, wel⸗ 
che die Kirche verwirft, zu verirren, ſo for⸗ 
dert es unſere Ehre und unſer Heil, euch nie⸗ 
mals zu verlaſſen: wir werden euch durch un⸗ 
ſere Unterrichte, durch unſere Seufzer u 
Thränen allenthalben verfolgen. | | 


an u Blois den 11. Hornung. 1757. 
Al. Am. Biſchof von Blois. 
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32 Schrei⸗ 


N n. 


Schreiben des Herrn Biſchofes | von An 5 


gouleme an die Serren Glieder des 
Departements an dem Sluſſe Charente. 
Meine Herrn? en 


ndem ich die Gefahren ſebe, die euern 


Glauben bedrohen, und die Uebel, die meine 


Kirche verheeren werden, bin ich von der Pflicht 


zu genüge unterrichtet, der ich in Rückſicht auf 
euch 1 muß, Erlaubet mir zu fragen, 
bb ihr, da ihr euch berſaͤmmelt, um euern Bis 
ſchof , und ſtracks auch die Pfarrer, die deſſen 
Fußſtapfen folgen, zu entſetzen, euch nicht ſelbſt 
über. die Gewalt verwundert, wovon ihr Ge⸗ 


brauch machen werdet? „ 
Einen Biſchof und andern Hirten abſetzen, 


1 


heißt fie der Gerichtsbarkeit, die ihnen Jeſus 


Chriſtus anvertrauet hat, berauben; es heißt 


die Glaͤubigen, die ihnen die Kirche unterwor⸗ 
fen hat, von ihrem Gehorſame loszaͤhlen; es 


beißt das unaufößliche Band, das fie wechſel⸗ 
ſeitig vereiniget, trennen. Welch eine ſeltne 


Neuigkeit in der Kirche, deren ganze Gewalt 


von einer göttlichen Quelle ausgeht; deren ganze 


Gewalt nur durch die Diener, die ſie aufge⸗ 
ſtellt bat, und nach den Regeln, die ſie abge⸗ 
faßt hat, in Ausübung gebracht werden ſoll! 
Welch eine ſeltene Neuigkeit, ſehen, wie eine 


pur buͤrgerliche Verſammlung, wovon kein 


Geiſtlicher ein nothwendiges Glied iſt , die 
Anmttentſetzung verordnet! Seit wann iſt ein fo 
deiliges Amt, ein Amt, das den Seelen die 


Fruͤchte | 


. 
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Fruͤchte des Todes und der Erloͤſung unſers 
Heilandes zuwendet, wandelbar, und nach Will 
kuͤhr der Layen wiederruſtich geworden? Wie 
laßt es ſich begreifen, daß, da man die Diener 
jener Handlungen, die ihnen die Kirche gegeben 
hat, beraubet, man nur weltliche Verfuͤgungen 
treffe, daß man dadurch der Religion nicht an 
die Seele greife? Ferner ſteht es der lehrenden 
Kirche zu, zu unterſuchen, und zu entſcheiden, 
was den Glauben verletzet, oder nicht. Keine 

andere Macht iſt dazu berechtiget. 
Ihr werdet euern Biſchof abſetzen! Woher 
habt ihr dieſes, bis auf unſere Tage unerhoͤrte 
Anſeben? Habt ihr es von eueren Kommitten⸗ 
ten ? Sie haben es euch nicht eingeraͤumet; 
und weil es ihnen ſelbſt nicht mitgetheilet wor⸗ 
den iſt, war es ihnen unmoͤglich, es auf euch 
zu verlegen. Kömmt es von der Nationalver⸗ 
ſammlung her? Ach! moͤchte ſie doch unſern all⸗ 
gemeinen Wunſch erfüllen, und eure Glückſelig⸗ 
keit und Wohlfart des Königreiches bekraͤftigen! 
dieß iſt der Stoff ihrer Sendung. Dieſe weite 
Laufbahne muß fie durchlaufen; aber ihre Ein⸗ 
ſichten, ihren Eifer, ibre Weisheit beſchraͤnken. 
Die weltliche Macht, wer ihre Verwahrer im. 
mer ſeyn moͤgen, welche Unabhaͤngigkeit und 
Oberherrſchaft wir immer mehr, was das po⸗ 
litiſche belangt, anerkennen, rechnet es ſich zur 
Ehre, zu den Fuͤſſen der Religion das demüs 
thige Geſtaͤndniß ihrer Ungenuͤgſaͤmkeit in allem, 
was ſie betrift, zu legen. Weit entfernt, fie 
ſich zu unterjochen, „ hat ſie dieſelbe, ſeit dem 
ſie ſich mit der Kirche vereiniget, vielmehr un⸗ 
terſtuͤtzet, um die Wege des Himmels zu erwei⸗ 
tern, ſagt der heilige Gregor; um dem Evan⸗ 
gelium freyen Lauf, ihren Satzungen eine nach⸗ 
druͤcklichere Kraft, und ihrer Zucht * ſicht? 
5 C barern 
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barern Schutz zu verſchaffen. ) Habt ihr 
etwa dieſes Anſehen, das ſich euere Vaͤter nie⸗ 
mals zugeeignet haben, von der Kirche? Seit 
ihrer Stiftung bis auf unſere Tage hat ſie ſelbſt 
in den Konzilien wider ihre gottloſen Diener die 
Bannfüche , die fie verachtet haben oder das 
Urtheil der Entſetzung, der Suſpenſion und des 
Interdikts gefaͤlet. Dieſe zur Verbeſſerung be⸗ 
ſüimmte Gerichtsbarkeit, gleichwie alle andere 
der Geſellſchaft, die Jeſus Chriſtus geſtiftet hat, 
nothwendige Gewalt iſt ſeinen Apoſteln, und in 


ihnen allen ihren Nachfolgern ausſchlieſſend mit⸗ 


getheilet worden. Die Kirche ſelbſt If nicht ein⸗ 


mal berechtiget, ſie zu verruͤcken, und ſie hat 
dieſelbe auf euch auch nicht uͤbertragen. 
pe werdet euern Biſchof und ſtracks euere 
andern getreuen Hirten entſetzen? Was if dann 
das Verbrechen, welches ihr ihnen vorwerfet ? 
Iſt es ihre Lehre? Sie reden nichts anders, 
als was man euch allezeit gelehret hat: dieſes 
zu entſcheiden, iſt auch nicht ener Fach: euer 


kluger und aufgeklärter Eifer ſollte ſich begnuͤ⸗ 
gen, fie der lehrenden Kirche anzuzeigen. Iſt 
es etwa unſere Treue, mit der wir die Diſzi⸗ 
plin aufrecht erhalten wollen? Die Zuchtabän⸗ 

derung der gallikaniſchen Kirche liegt auſſer den 
Graͤnzen eurer individuelen Macht; und dieſe 

Treue, fie beyzubehalten, und zu üben iſt eine 
Pficht, die uns allen, euch wie uns, gemein 


iſt. Iſt es unſer Gehorſam gegen die buͤrger⸗ 


lichen Geſetze? Wir haben euch ſtets mit dem 


Beyſpiele der Unterwuͤrſgkeit vorgeleuchtet , und 
wir haben fie euch im Namen der Religion alles 
zeit empfohlen. Unter dem Beyſtande des Him⸗ 
"meld werden wir dieſe Grundſaͤtze niemals ver⸗ 
laſſen. Wir werden durch dieſes e | 
f N N d — 9 55 5 ee Bey⸗ 
) S. Greg. I. II. Epiſt. 61., Beſſuet Serm. de unit. ecel. 
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Beyſpiel der Biſchoͤfe der erſten Kirche nachah⸗ 
men, welche, wie Fleury ſagt, den heid niſchen 
Fuͤrſten und Verfolgern getreu gehorſamten, und 
ſich den christlichen Fuͤrſten großmuͤthig wider⸗ 
ſetzen „ wann fie eine Irrlehre ſchuͤtzen „oder 
die Diſziplin abaͤndern wollten. Nach ihrem 
Beyſpiele werden wir uns weigern, das zu 
thun, was man von uns wider die Regel for⸗ 
dert, und lieber alles, felbſt den Tod dulden, 
als es zugeben. a Ba | 15 
Ihr werdet euern Biſchof, und ſtracks euere 
andern getreuen Hirten entſetzen! Ihr werdet 
demnach einen Sitz und die Pfruͤnden in unſe⸗ 
rer Diozes wandelbar machen, die alle unſere 
buͤrgerliche und kanoniſche Geſetze fuͤr beharrlich 
anerkennen. Ohne angezeigtes, ohne hewieſe⸗ 
nes, ohne abgeurtheiltes Verbrechen werden euer 
Biſchof und euere Hirten ein lebendiges Zeug⸗ 
niß der Verletzung aller Regel, und einer un⸗ 
gerechtigkeit ſeyn, die euch ſelbſt empoͤren wuͤr⸗ 
de, wenn fie auch nur die ſchlechteſten Buͤrger 
verunglimpf e. 
Auf dieſe Art entſetzet ihr euern Biſchof, 
und euere rechtmaͤßige Hirten, und ſchreitet 
zu der Wahl ihrer Nachfolger. Dieſe ⸗Faͤhig⸗ 
keit, den Oberbirten und die andern Kirchen⸗ 
diener zu erwaͤhlen, ſtellet man euch als die 
Wiederherſtellung der Disziplin der erſten Kits 


3 che, und als eine nuͤtzliche und noͤthige Zucht⸗ 


verbeſſerung vor. Aber der Irrthum faͤllt klar 
in die Augen; er gruͤndet ſich auf eine That⸗ 
ſache der Geſchichte, welche ſchon ſo deutlich 
entwickelt worden iſt, daß demjenigen kein Ziele 
fel mehr uͤbrigen kann, der nichts anders, als, 
die Wahrheit ſucht. In den erſten Jahrhun⸗ 
derten zog man bey der Wahl der Biſchoͤfe den 
Klerus und die Glaͤubigen zu Rathe; ihre = = 
u. u | agen 
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ſagen und Zeugniſſe wurden angeboͤbet 3 aber 


der Metropolit und die Biſchoͤfe von ſeiner 


Provinz waͤhlten, und entſchieden, und ihr Ur⸗ 


ttheil nannte man das Urtbeil Gottes. Wenn 


die Glaͤubigen den Neugewaͤhlten verweigerten, 
empfiengen fie einen andern aus den Händen 
der naͤmlichen Wahlmaͤnner. Man weiſe uns 
ſo viele Bruchſtuͤcke und Schriften aus dem Al⸗ 
terthume auf, als man immer will, ſagt Boſ⸗ 


ſuet, die Geſchichte widerlegt alle dieſe Verfaͤl⸗ 
ſchungen und Verdrehungen; fie hekennet laut, 


daß damals die Diſziplin alſo beſtellet, und 
durch die Geſetze und Kanonen alſo eingerichtet 


4 


- 


Mithin wirft die Form euerer neuen Wab⸗ 


fen die alte Ordnung, die man wieder herſtellen f 
will, vollends unter einander. Die Urſache die⸗ 


ſer Verwirrung liegt in der falſchen Anwendung, 


die man von den Grundſaͤtzen der menſchlichen 
Regierung auf die Regierung eines Reiches ma⸗ 


Het, das nicht von dieſer Welt iſt. In der 


\ 


Geſellſchaft, welche die Kirche bildet, koͤmmt 


nichts von der Nation her; die Oberherrſchaft 


geboͤret nicht ihr zu; Nie iſt niemals berechtiget 
geweſen, mit deſſen erhabenen Haupte ein geſelli⸗ 
ges Buͤndniß zu ſchlieſſen. Dieſes Haupt bat 


im Gegentheile über ſie alle Rechte eines aͤch⸗ 


ten Eigenthumes, die es auf Koſten feines Blu⸗ 


tes erworben hat. Dieſem Eelöfer der Seelen 
iſt alle geiſtliche Gewalt gegeben worden; und 


in der Ordnung, die ſeine göttliche Weisheit 


getroffen bat, ſind die Glaͤubigen der Gegenſtand 
aller feiner. Gnaden, aller feiner Barmherzigkei⸗ 


ten; ihre Heiligung iſt der Zweck, auf den al⸗ 
les abzielet; aber fie find weder die Verwab⸗ 
rer, noch die Auwaͤlde ſeiner Gewalt. Si | 


— 
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Die alte Wahl beſteht nicht deßwegen mehr, 
weil ſie die Kirche durch ausdruͤckliche Geſetze 


a hbgeſtellet hat; ſondern der Irrthum, das all⸗ 


gemeine Verderbniß, der Partheygeiſt, die aͤr— 
gerlichen und manchmal auch blutigen Spal⸗ 
tungen haben die Vorgeſetzten ſelbſt gezwungen, 
ſagt Fleury, auf einige Zeit nachzugeben. In 
der Folge hat die Kirche, die allezeit von dem 


nmuämlichen Geiſte beſeelet wird, es gewagt, die 


Chriſten zu der Heiligkeit der erſten Jahrhun⸗ 
derte zuruͤck zufuͤhren, und das Sittenverderb⸗ 


niß bat ihr ewiges und undurchbrechliches Hine 


derniß entgegen geſetzet. Sie allein kann und 
fol auch noch entſcheiden, ob dieſe Wiederher⸗ 
ſtellung dem Heile der Glaͤubigen nuͤtzlich, oder 
ſchaͤdlich ſen. „ 

Man redet von Misbraͤuchen und Reform! 


Dieſe Misbraͤuche, ſagen wir mit einem Boſ⸗ ö 
ſuet, beweinen wir, wir verſcheuen fie; wir bite | 


ten Gott, getreue und großmuͤthige Hirten wie⸗ 


der aufzuwecken „ welche die Sittenloßigkeit der 
Heerde einhalten, und die Kirche in ihrem er⸗ 


ſten Glanze wieder herſtellen. Allein, faͤhrt 
Boſſuet weiter, wir verdammen die boͤſen Ab⸗ 
ſichten derjenigen, die ſie durch die Gottloßig⸗ 
keit der Spaltung verbeſſern wollen, und wir 
beſchwoͤren euch, dieſes unſelige Vorhaben auf⸗ 
zugeben, uns dadurch zu verbeſſern, daß ihr 
uns von einander trennet, und den andern Ue⸗ 
beln der Kirche auch die Spaltung beyſetzet. 
»Wenn eure buͤrgerliche Verſammlung, die 
weder das Recht, noch den Beſitz hatte zu er⸗ 
wählen, dennoch zu der Ernennung eines Bis 
ſchofes ſchreitet, werdet ihr ihm nur einen 
Scheintitel geben. Wenn er durch die Weihe 
den bifchöfichen Karakter empfängt, wird er 
keine rechtmaͤßige Gerichtsbarkeit genieſſen. 5 


Hände werden in Ausſpendung der Sakramente 
ſeyn. Ich werde ihn mit der ganzen Kirche 
als einen Eingedrungenen, einen Afterhirten, 
einen Schiſmatiker anſehen. Eben ſo werde ich 
jeden Prieſter betrachten muͤſſen, der in meinem 
Kirchenſprengel, ohne meinen ausdruͤcklichen 
Auftrag entweder die biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit 
ausüben, oder ſich mit Verachtung aller Grund⸗ 
‚ fäße. in die Verwaltung der Pfarren eindringen 
wird, deren rechtmaͤßige Hirten nur nach den 
Tanoniſchen Formen abgeſetzet werden koͤnnen. 
Ach, meine Herren! Laſſet uns uͤber die 
Uebel ſeufzen, die Frankreich bedrohen. Mau 
will jene Erbfolge der Biſchoͤfe unterbrechen, 
die von unſeren Tagen bis zu den Apoſteln 
vorruͤcket, eine Erbfolge, die allezeit fortgepfan⸗ 
zet ein Kennzeichen der wahren Kirche iſt. O 
Kirche von Angouleme, mit der wir durch ſo 
liebe als unzertrennliche Bande vereiniget ſind s 
o Kirche, deren Glaube uns ſo nahe am Her⸗ 
zen liegt, und der wir bereit find alles aufzu⸗ 
opfern / um ihn zu erhalten, o Kirche von An⸗ 
gouleme! wie groß wuͤrde dein Unglück ſeyn, 
wuenn ſich ein Fremder auf deinen biſchoͤllichen 
Stubl ſetzen ſollte! Du wuͤrdeſt keine rechtmaͤ⸗ 
ige Nachfolger eines Auſonns, eines Aptons, 
eines Lamberts und ſo vieler andern frommen, 
weiſen und liebvollen Biſchoͤfe mehr zaͤblen 
N Foͤnnen. 232 a U 
Neein (und Gott iſt es, der uns dieſe troſt⸗ 
volle Hoffnung giebt) fie wird ſich von der alle 
gemeinen Kirche nicht trennen; fie wird der Ei⸗ 
nigkeit des Glaubens und der von Jeſu Chriſto 
und ſeinen Apoſteln ſo ſehr empfohlenen Geſin⸗ 
nungen nicht entſagen. Und ihr, meine Her⸗ 
ren; ſind die Worte des beiligen Cyprians, 
* Hlaubet nicht, daß ihr das zarsen De 
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Chriſti vertheidiget, wenn ihr euch von feinen 
Freunden und ſeiner Eintracht trennet. Weil 
die chriſtliche Einigkeit nicht getrennet werden 
ſoll; und weil es auch nicht moͤglich iſt, daß 
wir die Kirche verlaſſen, um euch zu folgen, 


bitten wir euch aus ganzer Seele, daß ihr zur 


Kirche, die eure Mutter iſt, und zu unſrer 


Bruderſchaft wiederum zuruͤckkehret, damit die, 
welche ſich durch unſre Trennung geaͤrgert ha⸗ 
ben, durch unſre Einigkeit erbauet werden. 


ſeyn. c. | 


3 


„In dieſer Hoffnung habe ich die Ehre zu 5 


Den 4. Hornung. 179˙ 9. 
ph. Fr. Biſchof von Angouleme. 
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Schreiben des Seren Biſchofes von Sain⸗ 


tes an die Herren Wahl maͤnner des Dar 


partements von Charente. 
Meine Herren! | 


2 sr 


Kann ich in dem Zeitpunkte, wo ihr euch 


verſammelt, einen Biſchof zu erwaͤhlen, ſchwei⸗ 


dig zu machen, und ohne mich den bittern 


Vorwuͤrfen Preis zu geben, die ihr mir ein. 


ſtens machen würdet, daß ich mich nicht beſtre⸗ 


bet habe, euch über die Wichtigkeit des Unter⸗ 
nebmens, das ihr wagen werdet, und über die 


gefaͤhrlichen Folgen, die es nach ſich ziehen 
en | | Tann, 


' * 
Y 


= 


gm ohne mich vor den Augen Gottes ſtrafwuͤr⸗ 


. 


\ 
kann, aufzuklaͤren? Einen Diener Jeſu Chriſti 
einen Nachfolger der Apoſtel ſoll keine Gefahr 
einhalten, wenn es um euere liebſten und koͤſt⸗ 
bareſten Vortheile zu thun iſftr. 
Da ich uͤber euer Heil an dem erſchrecklichen 
Tage des Gerichtes Rechenſchaft zu erſtatten 
ſchuldig bin, darf ich kein Mittel vernachlaͤßi⸗ 
gen, das ich daſſelbe zu bewirken fuͤr tauglich 
krachte. Wehe mir, wenn ich, mehr den Zorn 
der Menſchen, als den Zorn Gottes fuͤrchte, 
vor dem wir alle erſcheinen muͤſſen, um entwe⸗ 
der die Belohnung oder die Strafe fuͤr die 
Handlungen unſers Lebens zu empfangen; wehe 
mir, ſage ich, wenn menſchliche Abſichten mich 
dahin ſtimmen, mein Amt zu verrathen! Nein, 
meine Herren, wenn euere ewige Gluͤckſeltgkeit 
oder Ungluͤckſeligkeit in Frage ſteht, ſoll mich 
kein Opfer zuruͤckhalten, ſelbſt mein Leben wuͤr⸗ 
de ich Preis geben, wenn ich dadurch eine ein⸗ 


stge von eueren Seelen Jeſu Ehriſto gewinnen 


Font... Sr 
Die Pficht eines guten Hirten iſt, ſagte die⸗ 
fer göttliche Lehrmeiſter zu feinen Apoſteln, fein 
Leben für jeine-Heerde. darzugeben: ich. wöllte 
gerne das meinige für euch aufopfern, und ich 
hoffe, daß Gott, ohne deſſen Hilfe wir nichts 
vermögen , mir die Stärke geben wird, für euer 
Heil, wenn es noͤthig iſt, mein Blut zu ver⸗ 


ſpritzen. Von dieſem heiligen Eifer beſeelet wer⸗ 


de ich zu euch mit allem Muthe reden, den mir 
ſopwohl der ehrwuͤrdige Karakter, den ich beglei⸗ 
te, als die ganz goͤttliche Sendung, die ich bey 
euch zu erfuͤllen habe, einfoͤßen ſollen. Ich weis 
es, ich habe nicht das naͤmliche Anſehen uͤber 
alle, aus denen die Verſammlung beſteht; weil 
nicht alle zu meiner Heerde gehören; ich bin 
auch nicht berechtiget / als Viſchof an er 
En —ODODber⸗ 
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Oberbirt zu allen zu reden; aber die Wahrheit 
darf deßwegen in meinen Lippen nicht gefangen 
bleiben, indem ſie allezeit einig iſt, und daher 
von allen angehoͤrt werden muß. 
Habt ihr das Recht, einen Biſchof zu er⸗ 


wahlen? Wenn ihr dieſes Recht auch habt, ſol⸗ 
let ihr einen fuͤr einen Sitz, der nicht ledig iſt, 


erwaͤhlen? Welch traurige Uebel wuͤrde euere 
Wahl verurſachen, wenn ihr ſie vollends zu 


Stande bringen werdet? Dieſe find die dry 


Fragen, meine Herren, die ihr euch vorlegen 
ſollet, bevor ihr zu der Wahl ſchreitet. Von 


ihrer Entſcheidung haͤnget wirklich die Recht⸗ 
maͤßigkeit oder Unrechtmaͤßigkeit des Unterneh⸗ 


mens Ab, zu dem man euch zwingen will. Es 


iſt meine Pflicht, euch das Ungereimte und die 


Folgen davon vor die Augen zu lege. 
Man kann das ganz getſtliche Anſehen, das 


Jeſus Chriſtus feiner Kirche anvertrauet hat, 


und fie allein auszuuͤben berechtiget iſt, nicht 
anerkennen, wenn man laͤugnen will, daß fie 


auch allein ihre Diener erwaͤhlen kann, und 


fon, die fie im Namen ihres goͤttlichen Stifters 


ſendet, um die Seelen, die er mit ſeinem Blute 


erkaufet hat, in dem Glauben zu unterrichten, 
und zu beſtaͤtigen. . 
Ich weis gar wobl, daß man in dieſen le 
tern Zeiten dieſes bezweifelt, und ſich beſtrebe 
hat, eine Frage in Finſternuͤſſen einzuhuͤllen. 
die den Augen aller derjenigen klar und fo deut⸗ 
lich einleuchtet, die das Licht aufrichtig ſuchen, 


und die alten Denkmale der Kirchengeſchichte 


und der Ueberlieferung berathen. Man hat ſich 


zu beweiſen verwendet, daß die neue Wahlform 


die man geltend machen will, ſchon in den er⸗ 
ſten Jahrhunderten im Schwange gegangen ſey. 
Indeſſen iſt es dennoch gewiß, daß die Gläu⸗ 


bigen 


j 
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digen in den erſten Zeiten zu der Beförderung 
der Oberhirten nur durch das Zeugniß mitwir⸗ 

ken, das ſie von dem Verdienſte, den Einſichten 
und Tugenden derjenigen ablegten, die ſie wuͤr⸗ 
dig glaubten, dieſe ehrenvolle Stelle einzuneh⸗ 
men: die Biſchoͤfe aber von der Provinz hatten 
alein die Pflicht, der ledigen Kirche einen neuen 
Hirten zu geben, und blieben ſtets vollkommen 
rey in Ruͤckſicht auf die Wahl desjenigen, den 
ſie fuͤr den wuͤrdigſten erachteten. Die Stimme . 
des Bolkes hatte einen wahren Einfluß auf die 
Wahl; konnte ſie aber nicht erzwingen. Im 
Gegentheile heut zu Tage wird der Klerus, der 
allein, das Recht haben füllte, die ledigen Stel⸗ 
len zu erſetzen „ einigermaſſen von den Wahlen 
ausgeſchloſſen, indem es Kraft des neuen Ge⸗ 
ſetzes nicht noͤthig iſt „ihn einzuberufen. Wenn 
7 Zufälliger Weiſe einige Geiſtliche dazu eingela⸗ 
den werden, geſchiebt es nicht im Namen der 
Kirche, ſondern der huͤrgerlichen Gewalt. Die 
Eigenſchaft eines Aktipbuͤrgers allein iſt genüge 
lich, zu den Wahlverſammlungen zugelaſſen zu. 
werden, und dieſe Eigenſchaft iſt nur fuͤr jene 
erfordert worden, die an der zeitlichen Ver⸗ 
waltung des Reiches Theil nehmen wollen. 


| „Ihr begreifet ſchon meine Herren, den groſ⸗ 
ſen Abſtand, der zwiſchen den gegenwaͤrtigen 
Wahlen und jenen der erſten Jahrhunderte ob⸗ 
waltet. Mithin da es ein offenbarer und von 

den Konzilien und Vaͤtern verdammter Irrthum 

iſt, daß die Wahl der Diener Jeſu Ehriſti den 
Glaͤubigen ganz uͤberlaſſen worden ſey, muß 
man ebenfalls auch ſagen, daß man ſich unend⸗ 
lich verirre, wenn man behauptet, daß man uns 
die bluͤhenden Tage der erſten Kirche wieder 


aufleben mache. 


* 
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Wenigſtens ihre wahre Kinder allein waren 
berechtiget, den Wahlen derjenigen, die ſie auf 
den Wegen des Heils anfuͤhren ſollten, beyzu⸗ 
wohnen, und mitzuwirken. Heut zu Tage kann 
jeder Aktivbuͤrger dazu berufen werden; und 
ihr wiſſet, daß unſere irrenden Brüder, und 
ſelbſt die Juden manchmal zur Ausübung Dies 
ſes Rechts zugelaſſen werden. Es kann ſich das 
her ereignen (ich ſage es nicht ohne Zittern, 
und ihr ſollet mit mir auch erſchrecken) daß die 
Wahl des Oberbirten und derjenigen, die un⸗ 
ter ſeinem Anſehen arbeiten ſollen, gaͤnzlich, 
der faſt gänzlich Leuten uͤberlaſſen werde, welche 


die Kirche niemals unter ihre Glieder gezählee 
phat, oder die fie. gezwungen war, aus ihrem 


Schooße auszuwerfen, weil ſie ihr Anſehen und 
die Wahrheiten, die ſie lehret, verkennet haben. 
Wuͤrde man nicht dadurch den Graͤuel der Ver⸗ 
wirrung in den heiligen Ort eindraͤngen ?: In 

der That, welches Zutrauen konnten die Glaͤu⸗ 
bigen den Hirten ſchenken, die fie nicht nur 
nicht gewaͤhlet hätten, ſondern die ihnen von 
Leuten aufgeſtellet wurden, welche niemals das 
Kennzeichen trugen, das die wahren Kinder der 
Kirche auszeichnet. 3 CE 
Wenn wir auch allezeit vorausſetzen, daß 
die Glaͤubigen in der That das Recht haben, 
ſich die Hirten zu wählen, und daß die Biſchaͤn 
nur die Wahl derjenigen, welche jene ihnen 
vorſchlagen, beſtaͤtigen, fo frage ich, wer ihnen 
dieſes Recht zugeſtanden hat? Etwa die Kirche, 
oder die weltliche Macht? Es iſt eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit, zu beweiſen, daß ſie dieſes Recht nicht 
von der Kirche hatten, welcher Chriſtus die 
Ausübung deſſelben anvertrauet, und ihr er⸗ 
laubet hat, daſſelbe auf andere zu verlegen, 
wenn ſie es fuͤr nuͤtzlich und anſtaͤndig ns 
| | FE = wuͤrde. 


wuͤrde. Wenn man laͤugnen wollte, daß fie es 
ihnen wieder habe nehmen koͤnnen, daß ſie die 
Misbraͤuche davon anerkannte, wuͤrde man ei⸗ 
nen Satz behaupten, dem alle Denkmale dee 
heiligen Geſchichte widerſprechen. Mithin iſt 
ihr allein das Recht vorbehalten, zu unterſuchen 
ob es die allgemeine Wohlfart des Chriſtenthu⸗ 
mes erfordere, daß fie ihnen ein Recht verguͤn⸗ 
ſtige, deſſen ſie nie in dem ganzen Umfange, 
den man ihnen heute einraͤumen will, genoſſen 
bat. Unterdeſſen iſt fie nicht begruͤſſet worden, 
und trotz aller unſerer Bemuͤhungen, um ihr 
Gutachten einzuholen, baben wir damit nicht 
durchſetzen koͤnnen; alle unſere Bitten in dieſer 
Hinſicht ſind nutzlos geweſen. VV 
Wenn ſich die Kirche das weltliche Anſehen 
nicht anmaſſen darf, ſoll auch dieſes ſich das 
geiſtliche nicht zueignen. Sie find zwo ganz 
unterſchiedene und abgeſoͤnderte Regierungen, 
deren Graͤnzen Gott ſelbſt beſtimmet hat, welche 
weder die eine, noch die andere uͤberſchreiten 
darf. Dieß It eine Wahrheit, der die ganze 
Welt unterfchreiben muß. 
25 Koͤnnet ihr nun beweiſen daß die geiſtliche 
Macht auf euch ihre Rechte uͤbertragen, und 
euch berechtiget hat, ſie in ihrem Namen aus⸗ 
duuͤben? Nein zweifelsohne; es iſt nur gar zu 
adugenfaͤllig, daß fie über eine Abaͤnderung von 
ſo erheblicher Wichtigkeit keinen Spruch ge⸗ 
than hat. Ihr ſeyd demnach nicht berechtiget, 
einen Biſchof zu erwaͤhlen. 
Da ich die Regierung des Kirchenſprengels 
von Saintes übernommen , habe ich mit dieſen 
Kirche eine geiſtliche Vereinigung geſchloſſen, 
deren Bande nur durch meinen Tod, oder 
durch eine freywillige, und von der Kirche, 
die mir einen Theil der Gewalt, die * 
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Jeſu Cbriſto hat, anbertrauet batte; begnehmigte 
Abdankung, oder durch ein kanoniſches Urteil, 
das mich unwuͤrdig erklaͤret, mein Amt auszu⸗ 
uͤben, getrennet werden konnen. Es iſt kein 
Urtheil geſprochen worden; ich habe m a 
nicht niedergelegt: ihr muͤſſet mich demne ‚alles 
zeit fuͤr den rechtmäßigen Hirten der Diozes an⸗ 
ſehen; ihr muͤſſet mir keinen Nachfolger ſetzen 
wenn ich euch ausdruͤcklich erklaͤre, 17 
Abſicht und mein Wunſch ſey, euch meine bel 
zu widmen, und an eurer Heiligung zu arb 
ten. Es iſt meine Pflicht, die mir ſehr na 
am Herzen liegt; ich verlange nicht mich von 
meiner Heerde zu ſoͤndern, und ich ſchmeichle mir 
auch mit der Hoffnung, daß ihr mir Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, und auch in dem Zeitpunkte, 
wo ihr es euch erlauben werdet, die geiſtliche 
Vereinigung, die mir den Titel euers Vaters 
in Gott gegeben hat zu trennen, eingeſtehe 
werdet, daß ihr von dem Augenblicke an, als 
ich euch angenommen habe, der zaͤrklichſte und 
liebſte Gegenſtand meiner Sorgen geweſen ſeyd. 
Warum wollet ihr euch dann von mir trennen 
Welches Verbrechen habe ich begangen, das ver» 
diente, das Zutrauen zu verlieren, welches ihr 
mir geſchenket hattet Fund das ich mit ſo ware 
men Eifer beyzubehalten mich allezeit beſtrebet 
habe? Iſt dieſes mein Laſter, daß ich einen Eid 
verweigert habe, den die Religion und das Ge⸗ 
wiſſen zu unterzeichnen verbothen haben; einen 
Eid, der geradezu mit jenem im Widerſpruche 
ſteht, den ich bey der heiligen Weihe geſchworen 
habe, welche mir die Fülle des Prieſterthumes 
mitgetheilet; und mich zum Verwahrer des Anſe⸗ 
hens gemacht hat, das Jeſus Chriſtus feinen Apo⸗ 
ſteln und ihren kechtmäͤßigen Nachfolgern uͤber⸗ 
Naar hatte? 
X. Theil. A a Ä Ach! 
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der auf nichts weniger abzielt, als fur ſie die 
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both dis man von mir diefen Eid förderte? 
Och schwebte zwischen drr Furcht, mich vor dem 


und zwiſchen dem Schrecken . fur einen Feind 


der Geſecze; und vielleicht garnür einen Stören 


der öffentlichen Ruhe anzeſeben zu werden 

Welch gewalbſumen Strrit Darte ich wicht uus⸗ 

Arg ea dude Eben lang aut habe ich ge⸗ 
eget 


; und lich werde lebenslang und auch in dem 


Heitpuulte ) an dem wir lle vor jenem erſchrock⸗ 


chen Wichttoſtuhls erſcheinen werden / wa alls 


Anſere r Weure werden abgewogen, und- geprüfet 
Werdem/ mirnmicht worzuvertem chaden! daß ich 
Zeitliche und vergaͤngliche Wortgeite und Güte 


den ewigen! Belohnungen worgezogen babe, wo 


Jun N 


gen der Gerechtigkeit niemals! abgewichen nd. 


Tarp wind machte vir alle: Braͤuel der Lage in 
der ich: mich befinden werde, wie auch: alle Bar 


Aungem der Uebel fublbar + Die meine Heerde 


Nufzebren werden, für die uch gerne mein Kabes 
Hreisa geben wuͤrde. Ouweſch ein ſchweichelndie 
Weng gen fuͤr mein Herz) wenn ich; „des 


Gehorſam gegen das Kein e von ihr hatte ob 


Wenden können! Worum muß der Wiberſtaod , 


Heligien ihren Vater in -ibrer ganzen Reinigkeit 


au erhalten „jene Religion, die der ſuͤßeſte Troſt 
der den Widerwaͤrtigkeiten ſchmachten gleichwie 


2 


derer weiche das Glück anlachet; warum, ſage 


ich, muß ſie dieſer Widerſtand der unſeligen 
Ungewisbeit ausſetzen, je 
5 a I. me r 


und grauſamen 
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en Sukhnft, stellte ſich aft meinen ugs | 
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1 zu wiſſen, wegen Hirten fie anerkennen 


Indeſſen wuͤrde ſich dieſes unfeblbar ereig⸗ 
nen, wenn ihr, da ich noch auf dem Stuhle 
ſitze, den der heilige Eutropius geſtiftet hat , 
mich davon vertreiben wolltet, um einen andern 
darauf zu ſetzen. Es wuͤrden alsdann zween 
Hirten ſeyn, einer ein rechtmaͤßiger der andere 
ein eingedrungener. Wenn die Glaͤubigen das 
Anſehen des erſten verkannten, und ſeine Gemein⸗ 
ſchaft, wodurch ſie ſich an die katholiſche Kirche 
anſchlieſſen, auſſer der kein Heil zu hoffen iſt, 
verließen, werdet ihr nicht einſtens den Vorwurf 
machen muͤſſen, daß ihr ſie in den Irrthum ge⸗ 
ſtuͤrzet habt? Wuͤrdet ihr euch nicht vor den Au⸗ 
gen Gottes der Fehler wegen verantwortlich ma⸗ 
chen, zu denen’ fie dieſer Irrthum hätte verlei⸗ 
ten koͤnnen? Meine Sendung iſt die wahre, ich 
babe ſie von Jeſu Chriſto ſelbſt; ſie iſt mir von 
der Kirche anvertrauet worden, gleichwie er ſie 
ſelbſt ſeinen Apoſteln anvertrauet hatte; ſie al⸗ 
lein kann mich derſelben berauben, und die Ban⸗ 
de der geiſtlichen Vereinigung, die mich an mei⸗ 
ne Kirche anſchlieſſen, zertrennen. 

Vergebens werdet ihr ſagen, daß euch die 
weltliche Macht dazu berechtiget habe. Denn 
da ſie nicht faͤhig iſt, mir die Sendung zu ge⸗ 
ben, iſt ſie ebenfalls auch untuͤchtig, mir die⸗ 
ſelbe zu rauben. Das Anſehen, das mir einge⸗ 
raͤumet worden iſt, als ich zu der Regierung 
meines Kirchenſprengels berufen wurde, iſt ein 
ganz geiſtliches Anſehen ; und die Nationalver⸗ 
ſammlung bat öfters bekannt, daß ihre Abſicht 
niemals geweſen ſey, auf das Geiſtliche einen | 
Eingriff fich zu erlauben. 

Vergebens werdet ihr auch ſagen, daß man 
meine Amtsniederlegung praͤſumire, weil ich 
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mich den id. zu schwören weigere. Die Mraz: 


ſumtion, wenn fie auch fo viel wäre, als unge; 


gruͤndet fie iſt, wuͤrde euch noch nicht berechti⸗ 
gen, mir einen Nachfolger aufzuſtellen. Es iſt 


bis auf. unſere Tage nicht gehoͤrt worden, daß 


man ſich berechtiget geglaubet hat, einen Bi: 


ſchof ohne vorgaͤngiges Urzheil zu entſetzen. Mau N 
wird kein einziges Benſpiel in den Jahrbuͤchern 


der Kirche finden. Wir wiſſen mehrere Biſchoͤfe 


die zwar unbillig abgeſetzet worden ſind , aber 


ihre Feinde und Verfolger, ob ſie ſchon die 


hoͤchſts Gewalt begleiteten „ nahmen es ſich nicht 


heraus , fir, Kraft des eigenen Anſehens zu ent⸗ 


ſetzen. Allzeit haben fie: ihnen Verbrechen an⸗ 


gedichtet z allezeit Haben: fie geſucht, ihre Unge⸗ 
rechtigkrit var den Augen der Menſchen zu ver⸗ 
Bullen, und ſich der von der Kirche angenom⸗ 
menen. und vorgeſchriebenen Formen bedient 


um ſte gu werurtheilen ) allezeit perſammelten : fit 
Konzilien „. wozu ſie zwar: nur; Biſchoͤfe einzubes 
rufen ſorgten, die ſie einer aͤhnlichen Geſtnnung 


mit ihnen zu. ſeyn glaubten. Das Urtheik, das 
man falle war ungerecht „aber es kam dem 
noch ein Urtheil darzwiſchen. Wer kann heut 


Ju Tuge die franzoͤſiſche Kirche ohne Schrecken 


geben‘, wie fie- faſt in einem Augenblicke ihrer 


meiſten rechtmäßigen Hirten, ohne anſcheinen⸗ 


des Verbrechen, und obne. Urtheil, daß fig ver⸗ 
dammet bat, beraubet winde 


Biper at noch kein Klaͤger wider mich auf. 
getreten; ich bin daher noch im Beſitze von al⸗ 
len jenen Rechten, die ich bey meiner kanoui⸗ 


ſchen Einſetzung und meiner Weihe empfangen 
babe; ich hin; und werde allezeit nur rechtmaͤßi⸗ 
ger Hirt ſeyn; wenigſtens ſo lange die Kirche 
das Gegentbeil nicht aburtbeilet. Ihr ſollet ale 


5 ſo, und koͤnnet mir keinen Nachfolger geben. 


Zwei⸗ 


. 
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Zweifelsohne wollet ihr keinen Afterhirten in den 
Schafſtall einfuͤhren. Die Spaltung iſt eine 
der groͤſten Wunden, die der Kirche koͤnnen ge⸗ 
ſchlagen werden. Ihr wuͤrdet fuͤr Furcht zit⸗ 
tern, wenn ihr dachtet, daß die Wahl, zu der 
ihr einberufen ſeyd, ſie in der Kirche von Sain⸗ 
tes anzetteln wird. Ach! haltet euch nicht ſelbſt 
zu gutem, und waͤget mit ernſter Betrachtung 
die unſeligen Folgen dieſer Wahl ab. Der 
Biſchof, den ihr erwaͤhlet, wird ſeine Sendung 
nicht von der Kirche empfangen, er wird nicht 
durch die wahre Thuͤre in den Schafſtall ein⸗ 
gehen, er wird nicht, wie es Jeſus Chriſtu 


zu feinen Aposteln geſagt hat, der wahre Hirt 


ſeyn. ö 
Da er ohne Gewalt, ohne Anſehen iſt, wer⸗ 
den ihn alle Fluͤche verfolgen, welche die Kir⸗ 
che den eingedrungenen ſchon gegeben hat; und 
zwar von dem Zeitpunkte an, wo er ſich die Ge⸗ 
walt anmaſſen wird, deren Hinterlage meinen 
Haͤnden anvertrauet worden iſt. Er wird (um 
mich der Worte der Vaͤter zu bedienen) einen 
wahren Ehebruch begehen, wenn er wider mei⸗ 
nen Willen das geiſtliche Buͤndniß, das ich mit 
meiner Braut geſchloſſen habe, trennen will, 
ein Ausdruck, deſſen ſie ſich oft bedienen, um 
die Staͤrke des Bandes, welches einen Biſchof 
mit feiner Kirche verfſechtet, beſſer zu erkennen 
zu geben. Ich werde es mir nicht erlauben, 
ihm die- Namen beyzulegen, die fie ihm, nach 
dem Beyſpiele Jeſu, geben. Qu non intrat 
per oſtium in ovile ouium, ſed a ſcendit aliun- 
de, ille fur ef & latro. 5 
Es wuͤrde ſchon ein groſſes Unglück für euch 
ſeyn, wenn ihr an einem folchen Laſter Theil 
nehmen ſolltet, und wie ſolltet ihr nicht Antheil 
daran haben, da ihr die erſten Urheber W 
son 
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ſeyn würdet! 2 Allein dieſes fo arofe uebel wüde 0 
ſehr viele andere nach ſich ziehen. 
Entweder werden die Gläubigen, die bisher . 
meiner Sorge anvertrauet waren, noch ferner 
mein Anſeben anerkennen, welches (und ich 
kann es nicht oft genug wiederholen) allein das 
rechtmaͤßige iſt, und ſeyn wird, fo lange ſie mich 
„meiner Verbindlichkeiten nicht entladen wird; 
oder fie werden mich verlaſſen, und fih an das 
Anſehen desjenigen wenden, der meinen Stuhl 
beſetzen wird. Wenn ſie ſein Anſehen anerken⸗ 
nen, werden ſie von dieſem Augenblicke an von 
der Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche, von 
der der Afterhirt keine Sendung hat, getren⸗ 
net ſeyn. Die Handlungen der Gerichtsbarkeij, 


= Die er ausuͤbet, die Sakramente, die entweder 


er, oder jene, denen er nur die Gewalt gegeben 
bat, ausſpenden, werden nichtig und null ſeyn. 
Die Gläubigen weit entfernt, in dieſen Sa⸗ 
Framenten mit den Gnaden bereichert zu wer⸗ 

den, die ſie hoffen koͤnnen, wenn ſie ſich den⸗ 
ſelben mit gehoͤriger Vorbereitung nähern + 
werden in ihnen nur den Tod finden. Ihr 
Heil wuͤrde in augenſcheinlicher Gefahr, und 
ihr ewiger Verlurſt, wenn fie in dieſen Geſin⸗ 


| "nungen dahin fterben, gewiß ſeyn, weil ſie fich - 
dem Anſehen der Kirche, welches kein anders 


u als das Anſehen Jeſu Chriſti iſt, entziehen. 
Ich lege euch dieſe Wahrheit mit einem 
Herzen vor Augen, das mit Vitterkeit der 
Schmerzen gekraͤnket if, und die Uebel vorber 
ſſieht, von denen es euch gerne. vorbewahren 
u Bol — 21 2 8 ge nicht ee 
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micht untergraben duͤrfen. Er hat den heiligen 
Setrus und deſſen Nachfolger zu feinen Statt⸗ 


haltern auf Erden beſtimmet; er hat ihnen nicht 


nur einen Primat der Ehre, ſondern auch der 
Gerichtsbarkeit uͤber alle Kirchen eingeraͤumet: 
wir koͤnnen uns demnach von dem roͤmiſchen 
Stuhle nicht trennen, ohne die Einigkeit der 
Kirche zu vernichten, und uns zu Schiſmatiker 
zu machen. Ihr wuͤrdet, ſo viel in euch iſt, die 


eit zertrennen, wenn ihr, ohne ſie durch 


ihr ſichtbares Oberhaupt zu hoͤren, an die Stelle 
des Hirten, den ſie euch gegeben hat, einen an⸗ 
dern, der nicht nach dem Herzen Gottes iſt, 
Ach, meine Herrsn ich beſchwoͤre euch im 
Namen des Vaterlandes, im Namen der Reli⸗ 
gion, die euch meiſtens am Herzen liegen ſoll ) 
A weil ſie allein euch ewige Güter. verſchaſſen kann; 
bTorlaſſet einen Plan „ der euch mit grauſamen 
und unſterblichen Gewiſſensbiſſen martern wur. 


dez; waget es nicht, dasjenige abzuſoͤndern, was 


Gott vereiniget hat; verbreitet nicht Unruhen 
in alle Gewiſſen; zernaget nicht mit einer fo un⸗ 
menſchlichen Grauſamkeit den Schooß jener zar⸗ 
ten Mutter, die euch Jeſu Chriſto gebohren, 
und auch die Rechte zu deſſen Erbe gegeben hat: 
daß fie euch niemals den Vorwurf wachen 
Tonne, daß ihr zu der Stimme desjenigen nicht 
igelebrig geweſen ſeyd, der vollkommen berechti⸗ 

get iſt, in ihrem Namen zu euch zu reden. 
Möchten doch dieſe Erwegungen, die ich 
glaubte, meine Herren, euch vorſteſten zu muͤſſen 
einen lebendigen und fuͤhlbaren Eindruck auf eue⸗ 
we Herzen machen! Nehmet fie hin, als einen 
neuen Beweis meines Eifers J und meiner zar⸗ 
ten und wachſamen Sorge für, das Heil euerer 
Seelen welches allein mir zu ſchaffen aich 

. u rn wei 
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weil Gott bon nie übe ue Gerten „die f 
Barmberzigkeit mir anzuvertrauen ſich 9 
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di md Perichtet worden; liebſte Brüder + 
| daß ihr euch ohne Verzug verſammeln ſollet, um 
uns einen Nachfolger auf demialten Stuhle des 


heiligen Hilarius , auf den: wir ſeit mehr als 
Pi und dreyßig Jahren ſitzen, aufzustellen. 


Es iſt z unſere Pflicht, weil wir als euer Vater 
ber euere Seele Obſorge tragen muͤſſen . euch 


von dem Abgrunde abzuhalten, in den ihr euch 


ſtürzen werdet, wenn ihr die Schwachheit habt, 


das nnerhoͤrte Wageſtuͤck zu dem man euch 


0 reizet Fu vollenden. Wir koͤnnen euch die trau⸗ 


‘ 


rigen Folgen davon nicht zur Genuͤge einſehen ö 


machen. Wenn unſre Ermahnungen fruchtlos 
find, : wenden: wir vor Gott daruͤber ſeufzen ; 
aber wir! werden unſrer Pflicht entſprechen , 


und ihr keine Urſache haben, uns die Uebel zu⸗ 


zurechnen die euch und enerf ‚Brüder In. Jeln 
Ebriqo uͤberfallen werden. . 
Ibr wiſſet, weil ihr Kinder: der Kirche 


en . daß bt den ARE den nt a ar 2 
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hat, gehorchen nüt; daß fine Stimme die 


Stimme des hoͤchſten Hirten iſt, der zu ſeinen 
Apoſteln und ihren Nachfolgern geſagt hat z- 


Wer euch hoͤret, der hoͤret mich, und wer 
euch verachtet, der verachtet mich, Mir, 


nwürdig wir immer ſeyn moͤgen, find. dieſer 
Hirt, den die Kirche euch gegeben hat, und ihr 
Tönnet keinen andern anerkennen, fo lange es 


| Gott. beliebt, uns hienieden zu gedulden. 


Es- giebt kein Beyſpiel in dem Chriſtenthume, 
„daß die Glaͤubigen ihre Pficht ſo weit vergeſſen 


haben, daß ſie es ſich arlaubet Hätten, aus eig⸗ N 


nem Anſehen ihren Biſchof abzuſetzen, um durch 


ihre Wahl ſich einen andern aufzuſtellen, ohne. 
daß man dieſen Biſchof eines Verbrechens be⸗ 


ſchuldigen koͤnnte, und ohne daß ein kanoniſches 


Urtheil vorhergieng. Welches Verbrechen koͤnnet 


ihr uns vorwerfen, das eine fo ſchwere Straf, 
wie die Entſetzung iſt, verdienet hätte? Bey 
welchem Richterſtuhle ſind wir vorgeladen, ab⸗ 
gehoͤret, und verdammet worden? Sollte dieſes 
| Laſter die Verweigerung des Eides ſeyn, den 
man uns angetragen hat, und den wir nicht 
ſchwoͤren konnten, ohne uns ſtrafwuͤrdig vor Gott 
und veraͤchtlich vor eueren Augen zu machen? 
Ach! wenn dieſes unſer Verbrechen iſt, rechnen 
wir es uns zur Ehre, anſtatt daß wir deßwegen 
krruthen, und wir baben das Zutrauen, daß der⸗ 
jenige, der die Gerechtigkeiten urtheilet, uns 
ſelohnen werde. Euer Unternehmen wird dem⸗ 
nach eine Aufruhr wider euern rechtmaͤßigen 
Obern, und ein Eingriff auf die Rechte der 
Kirche und ihr Anfehen ſeyn. 
Wir erklaͤren daher im Namen Gottes, daß 
welchen Entſchluß ihr immer faſſen möget , wir 


die Bande, die uns mit euch verknuͤpfen, nicht 


trennen wollen / und * aus reiner Liebe A | 
mi 


mit der wir euch und euer Heil umfangen; daß 
wir bis in den Tod euer Hirt, und euer ein⸗ 
ziger Hirt ſeyn werden. Da uns die Vorſicht 
auf den Stubl des heiligen Hilarius erhoben 
bat) koͤnnen wir denſelben nur verlaſſen , ent 
weder auf Befehl der Kirche, die und auf den⸗ 
ſelben geſetzet hat; oder durch unſre freywillige 
und ausdruͤckliche Abdankung. Die weltliche 
Macht iſt nicht berechtiget, weder uns zu ent⸗ 
ſetzen, noch uns zu betrachten, als haͤtten wir 
abgedanket: die Kirche hat uns unſers Titels 
nicht beraubet, und wir koͤnnen, und wollen 
unſer Amt nicht niederlegen. Unſere Abdankung 
konnte nicht gültig ſeyn, fo lange fie die Kirche 
nicht wuͤrde angenommen haben, und wenn wir 
nicht verſſchert ſeyn, daß unſre Stelle durch ei⸗ 
nen Nachfolger erſetzet wird, der einen. rechts 
maͤßigen Titel hat. Sonſt wuͤrden wir euch 
ohne wahren Hirten verlaſſen, und uns von der 
Michtigkeit der Sendung des Afterhirten, und 
aller ſeiger Handlungen verantwortlich machen. 
Wir muͤſſen euch dieſe erſchreckliche Wahrheit 
ankuͤndigen, um dem Verlurſte euerer Seelen 
entgegen zu arbeiten, und deſſen Schuld von 
uns abzuwenden. | 


Derjenige, der nach einer, von der Kirche 
ghlaicht begnehmigten Wahl unſern Sitz beſteigen 
wird, iſt nicht nur ein eingedrungener Miethe 

ling, ſondern auch ein Schiſmatiker, er trennel 


Dee Einigkeit, da er ſch den Gig anmafet , der 


uns zugehoͤret, da er in, das Heiligthum durch 
Die Pforte, die Chriſtus iſt, nicht eingeht, iſt 
er kein Hirt, ſondern ein Dieb und Moͤrder der 
Heerde; da er von der Kirche die Gewalt nicht 
erhalt, zu lehren , die Sakramente auszuſpen⸗ 
Den, die Sünden nachzulaſſen, wird er in der 
That Feiny Gewalt haben, Alle Uebungen, fel 
on: EZ u nme 


3 


| 


| | 3% 
nes Amtes find anni; und Want zu euerm 
Heile: ihr werdet die Suͤnden, die durch ihn, 
oder Kraft der Gewalt, die von ihm ausgeht, 
nachgelaſſen worden ſind, vor dem hoͤchſten 
Richterſtuhle ſamt dem Laſter tragen, euern 
achten Hirten mißkannt zu haben, um dem 


== Miethlinge zu folgen, der euch nur irre führen 


kann 


Allein liebe Brüder „euer Glaube und Er⸗ 
gebenbeit ‚gegen: die Religion verſprechen uns 


die gunſtigſten Vorbedeutungen. Ihr werdet 5 . 


jene Grundwahrheiten nicht aus den Augen laf⸗ 


fen, die wir euch in eurer Jugend beygebracht 
haben: es giebt kein Heil, ausgenommen in der 
wahren Kirche, es giebt keine wahre Kirche 


ausgenommen w rechtmaͤßige Hirten find. Ihr 


werdet jenen Biſchof, jene Pfarrer, die euch 

die Kirche; gegeben hat, nicht verlaſſen, um den 
Afterpropheten nachzulaufen, die nur im Namen 
der Nationalberfammlung das Wort Gottes vers 


Fuͤndigen, und die Sakramente mittheilen koͤn⸗ 
nen, und die keine andere Gewalt haben, als 
ſie von ihr empfangen haben. Ihr werdet in 
der Gemeinſchaft des Koͤrpers der Oberhirten 
verbleiben. Schon haben alle in Frankreich 
ähre Lehre kund gemacht, denn die Trennung 
zweener oder dretzer Biſchöfe verhindern die Eis 
nigkeit nicht; es ſcheint im Gegentheile, daß ſie 
die Vorſicht gewaͤhlet habe, um durch ihre Spal⸗ 
tung die Einmuͤthigkeit des biſchoͤſichen Korpers 
auffallender zu machen. Trotz der Verfuͤhrun⸗ 


gen, Bedrohungen, und Gefahren, die allent⸗ 


halben hereinſtuͤrmten, hat. der zahreicheſte Theil 


von den Pfarrern und andern Geiſtlichen, die 

als Deputirte auf der Nationalberſammlung 

find, und von den Pfarrern der Hauptſtadt, 
3 8 * die der Re⸗ 


ligion 
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ligion ſelbſt ehren, ihren Glauben rein und un⸗ 
verſehrt erhalten, und ſich lieber allen Preis ge⸗ 
ben wollen, als ihn verrathen. 2 

Wir haben auf den frommen Klerus, den 
wir zu regieren die Ehre haben, das ſichere 
Vertrauen, daß er dieſem herrlichen Beyſpiele 
folgen werde. Unſer einziger Troſt bey dieſen 
traurigen Ereigniſſen iſt die Hoffnung, daß dieſe 
getreue Hirten, die wir durch ſo viele Jahre, 
die wir unter ihnen waren, erkennen gelernet 
haben, der Stimme ihres Hirten folgen werden, 
wie ſie es ſtets gethan haben; daß ſte die Liebe, 
die ſie ihm allezeit gezeiget haben, nicht enteh⸗ 
ren; die ehrenvolle Armuth Jeſu Chriſti den 
taͤuſchenden Reizen, die ihnen vorgelegt find , 
vorziehen, und in dem Kirchenſprengel des hei⸗ 
ligen Hilarius die Einigkeit, die ihn allezeit 
in der Kirche ausgezeichnet hat, beybehalten 
werden. 5 | 

Wir ſchmeicheln uns auch, liebe Brüder , 
daß ihr und dieß ganze glaͤubige Volk, unſere 
Kinder in Jeſu, euch an euere Vaͤter in dem 
Glauben, die euch in der heiligen Taufe wie⸗ 
der gebohren, und mit der Milch des goͤtt⸗ 
lichen Wortes ernähret haben, anſchlieſſen, und 
in eueren geiſtlichen Beduͤrfniſſen nur zu eueren 
wahren Hirten, die allein euere Seelen auf⸗ 
klaͤren, und reinigen koͤnnen, euere Zufucht 
nehmen werdet. Wir bitten den Herrn, daß er 
euch erleuchte, euern Glauben beſeele, und euch 
in der Liebe ſeines Namens und ſeines beiligen 
Glaubens ſtaͤrke. Der Friede des heiligen Geis 
ſtes und die Gnade Jeſu Chriſti ſey mit euch. 


Paris den 15. Hornung,. 1791. 
M. L. Biſchof von Poitiers. 
se Schrei⸗ 


| Schreiben des Zerrn Biſchofs von Siſte⸗ 
ron an die wahlmaͤnner des Departe⸗ 


ments von den Alpen. 
Meine Herren! 


D. ibr einen Biſchof fuͤr euer Departement - 


ernennet, werdet ihr glauben, dem Kirchen- 


ſetzen: ich darf euch nicht, auf den Gedanken 


ernennen, als es ihm unmoͤglich iſt, mich recht⸗ 


mäßig zu entſetzen. Ich habe den Vortheil ge. 
habt in der Nähe den Wablkoͤrper zu ſehen, wir 


er an der Aufrichtigkeit euerer Abſichten ziweif 


le. Ibr wollet der öffentlichen Sache dienen, 
ihr habt die Abſicht nicht, der⸗ Religion zu ſcha⸗ 


den, und durch das Unternehmen, zu dem man 


auch verleitet, ſchlaget ihr der Religion und der 
offentlichen Sache eine toͤdtliche Wunde. 
Man hct euch geſagt, daß alle biſchoͤßicht 
Sitze in dem Departement ledig waͤren, da das 
Anſehen, welches fie haͤtte erledigen konnen, 
nicht einmal darum iſt angeſuchet worden. Man 
bat euch geſagt, daß in dem ganzen Departe. 
ment uur ein Bisthum mehr waͤre, weil die 
Macht, die darum haͤtte erſuchen Tonnen, eu 8 
e 0 eden ⸗ 


ſprengel von Siſteron einen neuen Biſchof zn 


laſſen, daß ibr einen habt, oder daß ich in euch 
dieſes Recht anerkenne. Nein, meine Herren 
das buͤrgerliche Anſehen, das euch dieſes Recht 
bat mittbeilen wollen , bat die Graͤnzen ſeiner 
Macht uͤberſprungen , und es iſt ſo unmoglich, 
ſtatt meiner einen rechtmaͤßigen Nachfolger zu 
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Bedenken hakte, es zn terordnen : Man dat 


euch geſagt, daß derjenige, den ihr erwaͤhlet, 
eine wahre Gerichtsbarkeit ausuͤben werde, da 


8 doch zuverlaͤßig iſt, daß es keine Gerichts⸗ 
arkeit ohne Sendung gebe, daß ihm die Kirche 


beyde verweigere, und daß er fie anders woher 
nicht empfangen koͤnne. Man ſpricht von der 
neuen Verfaſſung des Klerus zu euch, als wenn 


es nur um eine ſimple Graͤnzeintheilung- der als 
ten Diozeſen zu thun waͤre, und indeſſen thut 


dieſe fo. genannte bürgerliche Verfaſſung über 


die Gewalt der Bischöfe, und uͤber die Rechte 
des Pabſtes den Spruch. Sie ſchreibt die Re⸗ 


geln vor, nach weichen die kirchliche Gericht ⸗ 
\ barkeit zu Werke geben ſoll, gleichwie ſie die 
SGränzen abſtecket, innerhalb derer ſie ſich ein⸗ 


E geſchloſſen halten oll. 


3. Man ſtellet euch die Widererklaͤrung der Bi⸗ 


ſchöfe als eine Widerſetzung wider die öffent⸗ 
liche Woblfart vor , deren einziger Grund der 
verſoͤnliche tea Ta da es doch offenbar 
am Tage liegt (und ich fordere hier euer Zeug⸗ 
> ig fuͤr mich auf) daß fie nur einen: männlichen 


Sifer und vollkommene Ergebenheit geaͤuſſert 


Haben, ſo lange nichts anders, als die buͤrger⸗ 


füüchen Geſetze des Staates oder die zeitlichen 
Guter der Kivche in Frage ſtanden, und daß „ 


wenn ſie ihre Stimme erheben, da es auf die 


Religion ankommt, alles euch zu glauben antrei⸗ 


bet, daß ſie die Religion in Gefahr ſeben. 


Wienn ſie auch ihre Stellen aufopfern ſollten . 


würden ſie es zum Beſten des Friedens mit 
Freuden thun: wie darf man ihnen dann den 
Vorwurf machen , dag fie: fish: deſſen weigern . 


fee, die ihre Amtsniederlegung ſtets vorgeſchla⸗ 


gen, und denen man alle Mittel ſie zu bewerte 


ſeelligen verſaget hat?: 


ie 


Man 
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Man weiſet euch ſelbſt an den Titel des Des 
kretes, und an die von der Verſammlung ge⸗ 
machten Erklaͤrungen: gleich als wenn der Ti⸗ 
tel eines Geſetzes die Natur ſeiner Verfuͤgun⸗ 
gen abaͤndert, gleich als wenn der Sinn dieſer 
Worte, buͤrgerliche Verfaſſung, ſelbſt ganz 
beſtimmet waͤre, gleich als wenn endlich mehr 
daran gelegen wäre, zu wiſſen, daß die Ver⸗ 
ſammlung das Geiſtliche nicht habe beruͤhren 
wollen, als zu beweiſen, daß ſie daſſelbe in den 
That nicht beruͤhret habe. Ach! wie hat man 
euch ſagen koͤnnen, daß Dekrete, die den Grund 
legen, und die Ausuͤbung einer ganz geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit beſtimmen, nehmen, oder mit⸗ 
theilen, beſchraͤnken, oder erweitern,, ſich mit 
der Ordnung der geiſtlichen Dinge lediglich nicht 
abgeben? Wie hat man euch bereden koͤnnen - 
daß die Regierung, die man gusgehecket hat, 
nur die Ruͤckkehr der urſpruͤnglichen Zucht ſey ? 
Wenn ehevor das Volk durch ſeine Stimme auf 
die Wahlen der Biſchoͤfe einen Einſſuß hatte . 
wurden wohl die Biſchoͤfe von der Provinz und 
der Klerus der Diozes davon ausgeſchloſſen 7 
Wenn das Volk ihre Einwilligung bey der Wei⸗ 
he der Prieſter und Diakonen von ſich gegeben 
hat, war es nicht der Biſchof, der, nachdem 
er fie gepruͤfet, und gewaͤhlet hatte, um ſich 
vor den Raͤnken zu huͤten , und das Zutrauen 
einzufoͤßen, ſie ſelbſt der öffentlichen Zenſur uns 
terwarf? Und war jenes Volk, das vielmehr 
uͤber den Verdienſt des Neugewaͤhlten berathet 
wurde, als ihn wählte, der Körper der Glaus 
bigen, der Ketzer und Heiden; waren es die 
Magiſtrate des Reiches, zu welcher Religion 
und zu welchem Gottesdienste fie ſich immer be⸗ 
kannten, oder die Glaͤubigen allein, denen man 
einen Hirten aufſtellen ſollte? | 15 
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Wenn die Biſchoͤfe im Schooße eines Pres⸗ 


byteriums regierten, wo fie nuͤtzliche Einſichten 


und nothige Hilfsmittel auffanden, ſag man 
damals die ſimpeln Prieſter ſelbſt das Steuer⸗ 
ruder fuͤhren, und von ihrem Biſchofe nur das 
Gutachten einholen? Sah man ſie ohne deſſen 
Befehl, ohne deſſen Bewilligung ſich ſelbſt die 
wichtigſten Amtsverrichtungen, den oͤffentlichen 
Unterricht und Anleitung der Seelen anmaſſen, 
oder ſie andern einraͤumen? Wenn der Metro⸗ 
polit, oder in deſſen Ermanglung die Biſchoͤfe 
von der Provinz die Wahl beſtaͤtigten, und den 
Gewaͤhlten weiheten , hatten ſie von der Bes 
ſtimmung des Volkes, oder von dem Befehle 
ihrer Magiſtrate dieſe Gewalt erhalten? Und 
perlor deßwegen der Biſchof von Rom uͤber den 
neugewaͤhlten Biſchof uͤber feine Amtsgenoſſen 
und über den Metropoliten jene hoͤchſte Ges 


richtsbarkeit, welche gemaͤß der Einſetzung Jeſu 


Chriſti ſeine heiligſte Pflicht und ſeinen herrlich⸗ 
ſten Vorrang bildet! Nichts deſto weniger 7 
meine Herren, um dieſe ſeltene Regierung gel⸗ 
tend zu machen, erlaubet ihr es euch, einen 
neuen Hirten euch zu ſetzen. Um einen Biſchof 
zu beſeitigen 7 der Grundſaͤtze, die ein katholi⸗ 
ſches Gewiſſen verdammet, durch ‚feinen Eid 
nicht hat einweihen wollen, werdet ihr einen 


Biſchof erwaͤhlen, deſſen erſter Empfehlungstitel 


dieſer ſeyn wird, daß er die katholiſche Lehre, 
und etwa auch fein Gewiſſen verrathen hat. 
Endlich um die Stelle der Biſchoͤfe zu erſetzen, 
die eine rechtmaͤßige Sendung empfangen hat⸗ 
ten, und fie noch beybehalten, werdet ihr einen 
erwaͤhlen , der vergebens dieſe Sendung von 
Leuten, die fie wohl mittheilen konnen, oder 
von der Kirche begehren wird, die ſie nicht zu⸗ 
geſtehen kann. . 1. U ee 
Ach! 
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Ach! meine Herren, habt ihr einen Schritt 
uͤberdacht, der weder in den Jahrbuͤchern dieſer 


Monarchie, noch der Kirche ein Beyſpiel hate, 


und der die Religion euerer Vaͤter zerſtoͤret? 
Läuft die Verfaſſung nicht ſelbſt Gefahr, auf 
die ibr doch die Wohlfart euerer Neffen gruͤn⸗ 
det? Dieſe Verfaſſung ſetzte ſich ruhig in unſe⸗ 
ren Gegenden feſt: ſo verſchieden die Meinun⸗ 


gen ſeyn konnten fo allgemein war die Unter⸗ 


wuͤrſigkeit; jeder fühlte die Nothwendigkeit, das 
Geſetz anzuerkennen, und bey ihm den Schutz 


des offentlichen Friedens und der perſoͤnlichen 


Sicherheit zu ſuchen: und ihr wiſſet, ob meine 
Reden und meine Sorgen nichts beygetragen 


baben, diese beilſame Verordnungen in dem De. 


partement zu verbreiten. Eben dieſe Bewand⸗ 
niß hatte es, oder würde es bald in allen Theis. 

len des Königreiches gehabt baben. Welch feind» 
liche Hand hat den Saamen einer neuen Zwie⸗ 
tracht ausgeſaͤet, und mit der gewaltigen, aber 
vergaͤnglichen Erſchuͤtterung der Gemuͤther, die 


minder thaͤtigen, aber weit langwierigen Unru⸗ 


hen des Gewiſſens verflochten? In der politi. 
ſchen Ordnung beuget, und ſchmieget ſich der 

Menſch unter das Joch des Geſetzes: ſeine Re⸗ 
ligion aber geboͤrt ihm zu; fie iſt das Eigen⸗ 


thum ſeines Herzens, das er mit aller Strenge 


und mit einer unerſchuͤtterlichen Standhaftigkeit 
wider das Anſehen und die Gewalt vertheidiget. 
Hat man etwa geglaubet, daß man die religi⸗ 
fen Meinungen umſchmieden koͤnne, wie man die 
Politiſchen umzumodeln pflegt? Kar 
Was wird die Folge von dieſem widerpoli⸗ 
tiſchen Streit zwiſchen der Religion und dem 
Geſetze ſeyn? Wir tragen kein Bedenken, es zn 
ſagen, weil es doch bekannt iſt, daß Frankreich 
katholiſch ſey, und weil es ungewiß iſt, ob fie 
A. Theil. B b daſſelbe 


* 


daſſelbe zu ſeyn aufhören wird. Die aufgebrach⸗ 


ten Voͤlker fragen ſich ſchon, an wen ſie ſich in 
Zukunft in ihren geiſtlichen Beduͤrfniſſen wenden 
ſollen. Selbſt aus den Wablverſammlungen ma⸗ 
chen ſich die meiſten mit Schrecken davon, und 
wollen an den Handlungen, die ihr Glaube ver⸗ 


dammet, keinen Theil nehmen. Der Gott der 
: Gute iſt allezeit auch der Gott der Gexechtig⸗ 
keit, und wird den andern wenigſtens die Gna⸗ 
de der Gewiſſensbiſſe angedeihen laſſen. 

Was ſollen euere Biſchoͤfe und Prieſter thun, 


welche von der Nation beſoldet werden, aber 
das Zutrauen derſelben nicht genieſſen; die von 
der öffentlichen Macht geſchuͤtzet, aber von der 


allgemeinen Meinung verkennet werden? Denn 
meine Herren, die Wahrheit kann nicht gefan⸗ 
gen bleiben, und wenn die Religion beeintrach⸗ 
tiget Did werden wir fie nicht verhehlen. Da. 


ſey Gott davor, daß wir zur Aufruhr wider 


das Geſetz blaſen, das uns verbannet! Wir 
werden zu den Glaͤubigen nicht ſagen: verthei⸗ 
diget dieſe Tempel, die man euch rauben will, 
verſtoſſet dieſe Diener, die man ihnen aufftellen 
will: ſondern wir werden ihnen ſagen: ſſiebet 
von den Tempeln, die der heilige Geiſt verlagt: 


Höret die Diener nicht an, die er zu euch nicht 
geſandt hat. Laſſet andern die Neuerungen und 
die Spaltung; bleibet ruhig in dem Schooße der 


Klairche; klaget und duldet; aber folget nicht je⸗ 


nen nach, die fie zerreiſſen. 
Dieſes wird unſer Betragen und unſre Spra⸗ 


che ſeyn. Wir werden wie einen aufruͤhreriſchen 


Schwaͤrmergeiſt, alſo auch eine ſtrafwuͤrdige 
Gleichguͤltigkeit verſchenen, und die Freybeit 


des Evangeliums mit den Rechten des Menſchen 
And den Pflichten des Bürgers zu vergeſellſchaf⸗ 
ten wiſſen. Diejenigen , die der Irrthum ven 
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uns getrennet bat, werden allezeit unſere Bruͤ⸗ 
der ſeyn; die, weiche. in der Einigkeit behar⸗ 


ren, werden mehr als unſere Kinder ſeyn. Ohne 


eine Bitterkeit gegen die einen zu aͤuſſern, wer⸗ 
den wir den andern Hilfe und Troſt zuzuwen⸗ 
den uns beſtreben. Laſſet nur euere Diener die 


387 


Frucht euerer Stimme ſammeln, und die Eh⸗ 


ren und Guͤter genieſen; uns wird die Stimme 


unferer Gewiſſen, das Gefühl der Ehre, und 
das Vergnuͤgen Gutes gethan zu baben uͤbrigen; 
wir werden ſie um ihren Antheil nicht beneiden. 
Ich bin ꝛc. „ 
Siſteron den 14. Merz. 1779. en 
| Fr. Biſchof von Siſteron 
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Schreiben des Zeren Biſchofes von Peri⸗ 


gueur an die Zerren wahlmaͤnner des 
Departements an dem Fluſſe Dordogue. 


0 


Meine Herren 


| D. ich die Gefahren, die euerm Glauben 


— 


drohen, und die Uebel ſehe, die eine Kirche ver⸗ 


wuͤſten werden, an die mein Herz durch die ge. 
beiligſten und liebſtenn Bande angeſchloſſen iſt , 
wuͤrde ich mich nicht vor den Augen Gottes 


ſtrafwuͤrdig machen, und den bitterſten Vorwuͤr⸗ 
fen, die ihr mir einſt machen würdet, Preis ge⸗ 


ben, wenn ich mich 805 verwenden ſollte, eure 
1 2 


25 er 
1 ö 
19 


* 


! 
ı 1:1 en on 
Religion uber den Schritt, den ihr wagen ters 
det, und über die gefährlichen Folgen aufzu⸗ | 
Bären, die er nach ſich ziehen kann ? Mein 
Stillſchweigen würde für euch fo unſelig „wie 
f̃ür mich ſeyn, weil ich ein Diener Jeſu Chri⸗ 
ſti, ein Nachfolger der Apoſtel bin, ſoll mich 
keine Gefahr zuruͤck ſcheuen, wann es um ener 
ewiges Heil und um Seelen zu thun iſt; derer 
wegen ich vor dem Richterſtuble des boͤchſten 
Richters Rechenſchaft erſtatten muß: ich würde 
mein Amt berrathen, wenn ich euch nicht die 
Wahrheit mit allem Muthe ſagte, mit dem mich 
der Karakter, den ich begleite, und die goͤtt⸗ 
} . „der ich bey euch entſprechen ſoll, 
beſee let. nz | 
Ihr ſend einberufen / einen Biſchof und Hits 
ten zu erwählen: aber habt ihr auch das Recht 
dazu? Ihr wiſſet es, meine Herren, daß es kei⸗ 
ten zroͤßern Mangel gebe, als den Mangel der 
Gewalt. Erlaubet mir, euch zu fragen, von 
wem habt ihr die Gewalt, der Kirche Hirten, 
ohne ihne Mum trkung, ohne ihre Vewilloung 
Jutzudrängen ? Die Rationalverſammlung bat 
Leuch dſeſez. Recht., das der weltlichen Macht 
niemuls zugehöret but, ficht einräumen kön. 
nen. Die Fuͤrſten und Völker, ſo lange ſie un⸗ 
glaͤubige geweſen find, hatten keine Gewalt, die 
KRairche zu regieren; nachdem fie ſich zu dem 
| Ehbriſtenthume bekannten, haben fie ihr das An⸗ 
ien nichr geraubet, das ihr Jeſus anvertrauer 
hatte, und das nur durch die Oberdirten W 
Ausuͤbung gebracht werden konnte: pafuit ent. 
cops regere eccleſtam Dei. Sie find. in dir 
Kirche eingetreten, nicht um ihr zu befehlen, 
ſondern um ihr in dem zu gehorchen was das 
Hiil belangt; die Kirche hat ſie für Ihre Kinder 
aufgenommen ; fie wurde ſie aber niemals id | 
u ne a bre 


\ 
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ibre Herren anerkannt haben, die ihre Regeln 
und Difsiplin nach Willkuͤhr abaͤndern Tonnen. 
Da ſie beſtimmet war, ſich uͤber die ganze Erde 


zu verbreiten, konnte ſie der weltlichen Macht 


in ihrer Regierung nicht unterworfen werden, 


weil ſie alsdann ſo viele Formen haͤtte anneh⸗ 


men muͤſſen, als viele Nationen ſie in ihrem 


Schooße zaͤhlen ſollte, und weil ſich dieſe For⸗ 


men, die fo veränderlich wie der Willen der 
Menſchen ſind, mit der Einigkeit der Grund⸗ 


ſaͤtze nicht vertragen konnten, denen fie auch in 


den Diſziplinarſachen folgen ſoll. | 
Aber aus dieſem Anſehen, das die Kirche 


von Jeſu Chriſto empfangen hat, um ſich ſelbſt⸗ 


enger mit der Regierung der Kirche verflochten 
ſey, als die Wahl der Hirten, ihre Sendung, 
ihre kanoniſche Einſetzung, die Graͤnzen und 


Ausdehnung ihrer Gerichtsbarkeit und die Art 5 


ſie mitzutheilen, und auszuüben. n.. 


Man bat geſagt, und ſagt es noch / daß die 


neue Wahlart, die man geltend machen will, 
ſchon in den erſten Jahrhunderten im Schwange 
gieng. Wenn dem auch alſo wäre, meine Hev⸗ 


zu regieren, ſtießt nothwendig das Recht, die 
Hirten zu erwaͤhlen, und ihnen die Regeln und 
Graͤnzen ihrer Amtsvervichtungen vorzuſchrei⸗ 
ben, weil man ſich nichts vorſtellen kann, das 


ren, koͤnnte fie doch nur durch eben jenes An⸗ 


ſehen heygeſtellet werden, welches fie anfangs 
eingeſetzet hatte. Aber welch ein Abſtand! bey 
den Wahlen der Oberbirten ( denn die Pfarrer 


wurden niemals gewaͤblet ) wurden die Glaͤubi⸗ 
tzen allein zugelaſſen; der Klerus wobnte ihnen 
allezeit hey, er beleuchtete die Religion der 


Wahlmaͤnner, leitete ihre Wabl, und die Bio 
ſchoͤfe der Provinz waren allein berechtiget, ſie 


zu entscheiden. Heut zu Tage im Geenen 
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ausgeſchloſſen, da er Kraft des neuen Geſetzes 
nicht nothwendig dazu berufen wird: und wenn 
einige von feinen Gliedern ſich dabey befinden, 
geſchieht es nicht im Namen der Kirche, ſon⸗ 
dern der weltlichen Macht; alle Buͤrger obne 
Unterſchied, Ketzer, Juden, Unglaͤubige, wer⸗ 
den zugelaſſen. Es kann ſich der Fall ereignen 
daß der gröſte Theil der Wablmaͤnner aus Nichte 
katholiken beſtehe, als wuͤrde die Wahl der Hir⸗ 
ten denen Preis gegeben, die dabey nicht be⸗ 
eintraͤchtiget ſind, oder vielmehr wuͤrde fie den 
Feinden der Kirche uͤberlaſſen werden. Wird 
man in den Jahrbuͤchern der Welt ein Volk 
finden, das die Wahl ihrer Prieſter Leuten frey 
geſtellet hat, die ſich zu einer entgegen geſetz⸗ 
ten Religion bekannten. 
Bisher habe ich nur das Recht, euere Hir⸗ 
ten zu erwaͤhlen, in ſich ſelbſt betrachtet „ein 
Recht, das zuverlaͤßig euch nicht zugehoͤret, weil 
eb euch die Kirche nicht gegeben hat: ſetzen wie 
aber, daß ihr es habet; ſo wurden euch dennoch 
jene heilige Regeln, die ihrer Regierung we⸗ 
ſeutlich aufleben, verbindern, zu jenen Wahlen 
zu ſchreiten, zu denen ihr einberufen ſeyd. Das 
Wahlrecht kann niemals das Recht ſeyn, zu ei⸗ 
nem Sitze zu ernennen, der noch nicht ledig 
ijſt / ſonſt würde es das Recht ſeyn, die Hirten 
zu entſetzen, und zu verſtoſſen. In der Kirche 
ſid nur drey Gattungen der Vakanz bekannt, 
namlich durch den Tod, durch die freywillige 
Abdankung und durch die kanoniſche Entſetzung. 
Nun euere Hirten ſind nicht geſtorben; ſie 
bDaben nicht freywillig ihr Amt niedergeleget, 
und ſie konnten es auch nicht. Denn damit die 
Abdankung guͤltig waͤre, müßte fie von dem 
O bern in der Hierarchie aufgenommen werde 1 
N „„ Zr | i ee ee e 
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wird der Klerus der Diozes von den Wahlen 
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Der allein das geistliche Band, das einen Hir⸗ | 


ten an feine Kirche anſchließt, trennen kann. 
Allein wie könnten: fie ſich ihrer Würde begeben? 


Es iſt in dem Zeitpunkte, wo die Religion Ges | 
fahr laͤuft, nicht erlaubet, daß ihre Diener, 


die vorzüglich die Pflicht aufhaben, fie zu vers 
theidigen , ihren Poſten verlaſſen; wann die 


Schafe bedrohet ſind, den reiſſenden Woͤlfen zur 


Beute zu werden, ſoll ſie der wahre Hirt nicht 


verlaſſen. Es fordert demnach die Treue, die 
wir Gott ſchuldig finds es befiehlt uns euer 


ewiges Heil, daß wir auf dem Poſten bleiben, 
den uns die Vorſicht angewieſen hat; mit einem 
Worte, die naͤmlichen Beweggruͤnde, die unſerm 
Gewiſſen verbothen hatten, den Eid ohne Vor⸗ 
behalt zu ſchwoͤren, erlauben uns nicht, unſer 
Amt niederzulegen. V 
Die Kirche hat auch das Urtheil unſrer 
Entſetzung nicht gefällt, der es doch allein zus 
ſteht, uns abzuſetzen. Wir find im Namen Jeſu 
Chriſti und durch fein Anſehen zu euch gekom⸗ 
men; ſicut miſit me Later, & ego mitto vos. 
Wir haben unſre Sendung und Einſetzung nur 
von der Kirche empfangen; ſie allein kann un⸗ 
ſre Gerichtsbarkeit zuruͤck fordern, und uns der⸗ 
ſelben nach den kanoniſchen Formen berauben. 


Es iſt ein Hauptſatz des Rechtes und der Ver⸗ 
nunft, der euch nicht unbekannt ſeyn kann: 


nur jener iſt berechtiget zu entſetzen, der die 
Einſetzung mittheilen kann, eſus eſt deſtituere: 


cuftu eſt inſtituere. Die weltliche Macht hat 


uns unſre Gewalt und Gerichtsbarkeit nicht ges 
ben koͤnnen, ſie hat alſo auch weder das Recht, 


noch die Gewalt, uns derſelben zu berauben. 
Sie kann uns mit weltlichen Strafen belegen, 


unſere Güter einziehen, und uns mit aller ihrer 
Strenge verfolgen; ſie würde aber die Gränzen 


ihrer 


\ 


N 


N 


ihrer Macht ſichtbar uͤberſchreiten, wenn ſie und 


5 


abſetzen wollte. Das Episkopat und das Prie⸗ 
ſtertbum beſteben nicht in dem Rechte, Fruͤchte 


und Beſoldungen einzunehmen; ſondern in dem 
ganz geiſtlichen Rechte und in der Pficht, die 


Sendung Jeſu Ehriſti auszuuͤben, und zu net 
ewigen. Wenn man dem buͤrgerlichen Anſeben 


das Recht zugeſtünde, die Hirten zu entſetzen . 


würde man ihm eine geiſtliche Obergewalt ein⸗ 


raͤumen, oder in den Hirten der Kirche nur 


eine politiſche Einſetzung anerkennen, und folg⸗ 
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ſam die Religion vernichten. 35 
„Wenn man die alten Denkmale der Ueben⸗ 
gabe und der Kirchengeſchichte durchſpuͤret, wird 


man ſehen, daß alle Thatſachen mit den Grund⸗ 
gagen , die ich entwickelt habe, uͤbereinſtimmen. 


Zu keiner Zeit, und in keiner Kirche find die 


Fahlmaͤnner einberufen worden, um zu den 
noch nicht ledigen Stellen zu ernennen. Von 
Heinrich VIII. bat es die weltliche Macht nie⸗ 
mals gewaget, die Sendung zu ertheilen, oder 


zene, welche die Kirche ertheilet hatte, eingufte® 
len; und als dieſer Fuͤrſt ſich dieſes Recht an⸗ 
maßte, geſchah es, um mit der Kirche vollends ö 


zu brechen. 


Aus dieſen Wahrheiten, derer ich euch, 
meine Herren erinnert babe, folget 1. daß das 
Anſeben der Kirche nöthig fen, um die Wablen 
wieder berzuſtellen, und ihre Formen abzuaͤn⸗ 


dern. Sie hat aber nichts gethan; mithin 


ſeyd ihr ohne Gewalt. „„ a 
22. Daß die Kirche allein berechtiget fin ibne 
Hirten abzuſetzen. Sie hat fie aber nicht abge⸗ 


ſetzet, mithin ſind die Stellen, die ihr beſetzen 


ſollet, noch durch die rechtmaͤßigen Hirten einge ⸗ 


nommen, folgſam koͤnntet ihr zu den neuen Wah 


len nicht mitwirken, obne euch ſehr ſtrafwuͤrdig 
a 3X el 2 zu ; 


iR 323523 
zu machen. Wenn ihr euern Viſchof und euere 
rechtmaͤßigen Hirten entſetzen ſolltet, wuͤrdet ihr 
nur todte Bilder der Hirten, die nichts als den 
Namen. hätten, in der Kirche aufſtellen; iht 


wurdet nur eingedrungene Miethlinge ſetzen, die 
ohne kanoniſche Sendung, ohne einige reele Ge⸗ 


walt wären, weil die Kirche allein dieſe Sen⸗ 


dung und Gerichtsbarkeit ertheilen kann. 


— 


Erlaubet mir, meine Herren! dieſen fü er⸗ 
habenen, und, weil die heiligſten Rechte der 
Kirche und ihrer Diener in Frage ſtehen, eurer 
Ueberlegung ſo wuͤrdigen Betrachtungen noch 
eine einzige beyzuſetzen, welche, wenn ſie ſchon 
nicht ſo ſtark iſt, weil fie die Hirten belangt, 
welche ihr von ihren Schafen entfernen, und ſie 
ihrer Stellen berauben wollet; dennoch fähig iſt, 


auf euch einen Eindruck zu machen. Hier 
rſon vergeſſen, 


„ 2 


meine Herren! muß ich meiner 17 
um nur von meinen wuͤrdigen Mitarbeitern zu 
reden; von jenen ihrem Berufe getreuen Prieſtern, 
11055 lieber der Armuth, die grauſamer als 


er Tod ſelbſt iſt, Preis gegeben haben, alg | 


einen Eid beſchworen, den ihnen die Stimme 
ihres Gewiſſens verboth. Ach! wie? In dem 


Augenblicke, wo dieſe ehrwuͤrdigen Hirten euch 
ein Beyſpiel der Tugend geben, die fie euch ge. 


prediget hatten, mollet ihr fie van ihren Kirchen 


berſtoſſen? Ich berufe mich auf euch ſelbſt, beuor 
ibr an ihre Stelle andere Hirten ſetzet, getrauet 
ihr euch zu ſagen, daß ihr ſie euers Zutrauens 
wuͤrdiger erachtet; daß ihr in der Todesſtunde 
ihre Hilfe verſchmaͤhen, und ihnen diejenigen 


vorziehen wuͤrdet, die vermeſſen genug find, ihre 
Stellen ſich anzumnſſen. — Ach! wie verſchie⸗ 
den ſind euere Geſinnungen fuͤr fie! Ja ihr hal⸗ 


tet ſie in dieſem Zeitpunkte in Ehren — und ihr 
koͤnnet ſie mit einer Strenge behandeln, der lich | 
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ſich in den bluͤhendſten Tagen nicht einmal gegen 

die ausſchweifendſten Diener bedienet, weil dieſe 

nicht anders als nach den kanoniſchen Formen g 
en geurtheilet und entſetzet worden. 8 

Ich komme auf noch dringendere Gründe: ꝛ ihr 

ſeyd Kinder Jeſu Chriſti und ſeiner Kirche; ach! 

üiberdenfet , was ihr thun werdet. Welche Unbeile 


werden euere Wahlen aufkeimen machen! da ihr 


zwey Haͤupter in einer Familie, zwey Hirten in 
einer Heerde aufſtellet, berufet ihr die Spaltung 
und alle Uebel, die ihre Folgen ſind, berzu; ihr 
werdet eine neue Kirche bauen, und jene Jeſu | 
Chriſti, in der ihr allein das Heil finden fönnet, 
berlaſſen. Der Kirchenrath von Trient erklaͤret leſl. 
23 das diejenige, die nur von dem Volke oder 
der weltlichen Macht geſandt ſind, und die ſich 
dllwo erkuͤhnen, das heilige Amt auszuüben; keine 
wahre Diener. der Kirche, ſondern Miethlinge 
find. Durch euere Wahlen werdet ihr die Erbe 
folge der rechtmaͤßigen Hirten unterbrechen und 
jene Kette trennen, die ſich bis auf die Apoſtel 
erdehnet, und die jenes Kennzeichen bildet, das 
nur der katholiſchen Kirche zukommt, und das 
ſie allzeit den Ketzern und Neuerern entgegen ge⸗ 
ſetzet hat, um ſie zu beſtreiten, und zu Schande 
zu machen? Wären wir nicht berechtiget, zu 
| Kalle? daß ihr mit euch ſelbſt in Widerſpruch | 
zer alt? 


Die Erlaſung der Sünden und alle geiſliche | 
Gewalt iſt nur in der Kirche Jeſu Chriſti zu 
A finden; ihr werdet demnach Hirten haben, derer 
alle Amtsverrichtungen eben ſo viele Laſter, und 
derer Jurisdiktionshandlung nichtig und null 
ſeyn werden: ſie werden die Voͤlker durch die 


| | Diſpenſen und Losſprechungen, die ohne Frucht 


pen . er. werden endlich unter denen, 
welche 


! 
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welche ſie ſich zu regieren erlauben, nur ein 


. Amt des Todes ausüben. 


Machet, meine Herren! ich beſchwoͤre euch 
im Namen Jeſu Chriſti und der Kirche, machet 


ernſte Betrachtungen uͤber die Parthie, zu der 
ihr euch ſchlagen werdet. Ach! zweifelsohne 


wollet ihr die Spaltung unter euch nicht anzet⸗ 
teln, da es noch in eurer Gewalt ſteht, dieſem 


traurigen Bruche mit der katholiſchen Kirche 


auszuweichen. Gedenket, wie viele Muͤhe es 
eueren Ahnen gekoſtet babe, um den Kraͤften 
des Irrthumes, der ſie umzingelt hatte, zu wi⸗ 
derſtehen; gedenket an die Gefahren, denen ſie 
ſich bloß gegeben haben, um die koſtbare Hintere 


lage des Glaubens, trotz der Beſtrebungen des 


Irrgeiſtes, beyzubehalten, und euch zu uͤberma⸗ 


chen. Die Nationen, welche die Kirche verlaſſen 


haben, find nicht mehr in ihren Schooß zuruck 
gekehrt. Welch bittere Vorwuͤrfe wuͤrden euch 


ſowohl euere Vaͤter, als euere Mitbuͤrger und 
die zukuͤnftigen Geſchlechter machen? Welch 


beiſſende Gewiſſensbiſſe wuͤrdet ihr euch fuͤr den 


letzten Tag vorbereiten? Alsdann verſchwindet 


alles Blendwerk; die Vortheile werden zerſtaͤu⸗ 
bet; die Leidenſchaften ſchweigen, und die Stimme 
des Gewiſſens allein laͤßt ſich hören. Ich be⸗ 


ſchwoͤre euch in den Augen des hoͤchſten Richters 
der Lebendigen und der Todten, daß ihr mit unge 
theilter Aufmerkſamkeit die Beweggründe: durchs 


denket, die euch verbiethen, zu der Wahl eines 
Biſchofes und neuer Hirten zu ſchreiten. 

Nachdem ich bey euch, meine Herren! dem 
Amte, das ich als Biſchof euerer Seelen im 


Namen Jeſu Chriſti aufbabe, entſprochen , muͤſ⸗ 


ſen wir unſerm ganzen Kirchenſprengel erklären, 


welche Geſinnungen wir hegen. 


Wir erklären daher, 1. daß wir bereit fu, 
a 2 Sun | den 


er 
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den Eid zu ſchwören. mit der Ausnahme der Ge⸗ 
genſtaͤnde, die von dem geiſtlichen Anſehen we⸗ 


ſeutlich abhängen, und daß die Religion, die 
Ebre und das Gewiſſen es uns nicht erlauben, 
ihn IM dieſen Vorbehalt zu febwören. 

| Daß jede Vereinigung, die mit unſrer 
Dieses ohne Mitwirkung des Anſehens der Kirche 
gemacht wird, im Religions fache ungültig und 


Diozes unſere Amtsverrichtungen auszuuͤben, 


bis wir die noͤthige Sendung und Gerichtsbar⸗ 


keit von der Kirche empfangen haben. 
3. Daß wir jede Jergliederung unſrer Diozes 


* obne Mitwirkung der Kirche fuͤr nichtig und 
null anſeben, und daß wir jeden, der es wagen 


ſollte, in den von unſrer Diozes alſp getrennten 


Theilen die biſchößichen Handlungen obne unsre 
dus druͤckliche Erlaubniß auszuüben, als einen 
kingedrungenen Miethling und Schismatiker dee 


 shne Wirkung ſey; und daß wir es uns nicht 
erlauben Tonnen, in einem Theile einer fremden 


* 


trachten, und daß alle Handlungen der Gerichts⸗ 5 


barkeit, die er ſich erlaubte, dort auszuüben, 


unerlauhet und unguͤltig ſind. 


. Daß wir im Falle, wo man einen Biſchof N 


won Periguenr ernennen ſollte, unter dem Vor⸗ 


wande, weil wir den vorgeſchriebenen Eid ver⸗ 


weigert haben, dieſe Ernennung als null und 
unfaͤhig erklaren, in der Ordnung der Religion 


eine Wirkung hervorzubringen: denjenigen, der 
lich Kraft dieſer Ernennung berausnehmen wollte, 
die biſchoͤſichen Funktionen in unſrer Diozes 


auszuuͤben, werden wir als einen Eingedrunge⸗ 
nen und Schismatiker anſehen, und alle ſeine 
yo Handlungen der Gerichtsbarkeit fi a unerlaubt 


J. Daß wir ebenfalls für einen Aumaſſer 
ko ae ER . anſehen 8 
f er 
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der unter dem Titel eines Vikars des Biſchofes 


von Perigueux oder unter einem andern, ohne 


von uns den Auftrag und die Gewalt empfan⸗ 


gen zu haben, ſich erkuͤhnen würder die bifchöp 
liche Gerichtsbarkeit in der Stadt Perigueur 


und in dem ganzen Umfange unſers Kirchenſpren⸗ 


gels auszuuͤben, und daß alle feine eee: 


als eines Vikars null ſind. 
6. Daß alle rechtmaͤßig eingeſetzten Pfarrer 


nur nach den kanoniſchen Formen entſetzet wer⸗ 


den koͤnnen; folgſam daß die Entſetzungen dieſer 


Pfarren, die ohne die kanoniſchen Formen un⸗ 


ternommen werden, unter dem Vorwande, den 
Eid verweigert zu haben, nichtig und kraftlos 


finds daß die ernannten und alſo entſetzten Pfar⸗ 


rer allzeit die wahren Sn ihrer Pfarrkinder 
ſind; daß die Prieſter, 0 an ihre Stellen ein⸗ 
gedrungen werden, und ihr Amt ausüben, Mieth 


linge und Schismatiker ſind, derer Handlungen 


No 


unerlaubet, und was die Seripnsbarte belangt 1 


| unguͤltig ſind. 


7. Daß wir für nichti ti und ohne Wirkung 
in der Ordnung der Religion alle Vereini⸗ 


gungen und Unterdruͤckungen, beſonders der 


Pfarrkirchen in der Stadt Perigueux und in dem 
ganzen Bezirke unſrer Diozes anſehen, die man 
ohne Mitwirkung der Kirche unterney men wild 
Daß folglich die Pfarrer dieſer von der weltlichen 
Macht vereinigten oder unterdruͤckten Pfarren 
dllzeit die wahren Hirten ihrer Schafe verbloi⸗ 


ben, und daß die Funktionen, die andere Prit⸗ 
ſter, ohne nach den Geſetzen der Kirche daz 


berechtiget zu ſeyn, ausuͤben, unerlaubt, und . 


welche die Gerichtsbarkeit erfordern, auch un; 


gültig ind, und daß * Price wie u 
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ſer und Schiſmatiker bewachte nen muͤſſen, | 
die den, von den Kanonen der Kirche gefälten N 


Strafen unterworfen ſind. 


Gegeben zn Parit den 10. Merz 1791. ö 


E. L. Viſchof von Perigneur. 


/ 


Schreiben des PR Biſchofes von n troyes | 
| 5 an die Herren Wahlmaͤnner des Depar⸗ 


temente an der Aube. | 
| . Meine Set | 


W. ein Biſchof von t der biagerchen Macht 


eingeladen wird, Rechenſchaft uͤber feine Lehre zu 
geben; wenn er von denjenigen, die fein Gewiſ⸗ 


fen zu Rathe ziehen, aufgefordert wird, der Reli⸗ 


gion zu- huldigen, muß er alle Verſtellung ver⸗ 
ſchenen und mit der edeln Freybeit ſeines Amtes 


reden. Dieſe Pflicht iſt für ihn deſto dringender, 


weil er in ſeiner Perſon den doppelten Charakter 


= j eines Buͤrgers, den die Ehre und Religion lei⸗ 
tet, und eines Hauptes des Prieſterthumes und 


der Gläubigen die ſeiner Sorge anvertrauet 
find vereiniget. 
a ich ſeit wenig Tagen aufgefordert werde 


nz das heilige Amt in ſeiner ganzen Fülle auszu⸗ 
üben, ſo koͤnnet ihr hoffen, in mir einen a 


Berufe und der Wahrheit getreuen Biſchof zu ine 
den, wovon ich bisher noch keine Gelegenheit 
gebabt babe, einen Beweis an den Tag zu legen. 


Ich glaube , ich werde eurer Erwartung ent⸗ 
a ſprechen ö 
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ſprechen , und euer Einladungsſchreiben zur 


von den eurigen reden. 
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neuen Wahl hat euch ſchon gezeigt, daß ich den 
Eid verweigert babe. Weil aber dieſe Verweige⸗ 
rung nur paſſiv geweſen, koͤnnet ihr auf den 


Einfall kommen, daß mein Stillſchweigen eine 
Folge meiner ſchwankenden Grundſaͤtze ſey; und 
jede Zauderung meinerfeits wuͤrde vor den Aus 
gen der Glaͤubigen, die mir die Kirche zu regie⸗ 
ren anvertrauet bat, ein Verbrechen ſeyn. Ich 
werde euch daher meine innerſten Geſinnungen 
vorlegen, und da ich euch meine Pfichten als 


eines Biſchofes vortrage, werde ich zu euch 


Ich kann euch das heimliche Vergnuͤgen 


nicht verhehlen, das ich fühle, daß ich erſt nach den 
andern Biſchoͤfen der gallikaniſchen Kirche bin 


aufgefordert worden, ein oͤffentliches Zeugniß von 


meiner Lehre abzuſtatten; nicht als wenn ich die 


Wabrbeit und Heiligkeit der Grundſaͤtze, denen 


gebuldiget worden iſt, bezweifelt; ſondern weil 


die ſittſame Rolle, zum letzten aus allen zu reden, 


meiner Unerfahrenheit weit anſtaͤndiger war. 
Durch das Benfpiel ihres Muthes geſtaͤrket, und 
durch die einleichtende Entwicklung ihrer Grund⸗ 
füge aufgeklaͤrt, folge ich, wie fie, der Einladung 
des Hausvaters, der mich um die eilfte Stunde 


zur Arbeit berufen hat; und welch ein Schick⸗ 
ſal ſie immer auf dieſer Erde erwartet; fie mögen 
ausgepluͤndert, verjagt, mit Schmaͤhungen erſaͤt⸗ 


figet, und durch Verleumdungen verdemüthiget 
werden, ſo find fie. mehr als jemals mit der 
Hochachtung der weiſen und tugendſamen Maͤn⸗ 


ner beehret: ich werde mit ihnen die Freude eines 


guten Gewiſſens und die Hoffnung der Belohnun⸗ 


ar genieſſen, die dem getreuen Diener verheiſſen 
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Biſchoͤfe der gallikaniſchen Kirche, welche ſo herr⸗ 
lich die Lehre und Diſziplin der katholiſchen Kirche 


bertheidiget haben, zu vereinigen; und ich rede 


don der allgemeinen Stimme, weil ihr wiſſet, 
meine Herren, daß die widerſprechende Stimme 


einiger Treuloſen die ſo edle und ruͤhrende Har⸗ 


monie nicht ſtoͤren konne. 


460% Be e ee 
che Stimme mit der allgemeinen Stimme der 
Da ſey Gott davor, daß ich auf den Gedan⸗ | 


| ken komme, daß ich die Abſichten der Verſamm⸗ 
lung im Verdacht halte! ich weis, welche Ehr⸗ 


erwahrern der Öffentlichen Macht ſchuldig ſey! 
und uͤber das wird ſich meine Seele niemals ei⸗ 
nen Zweifel an der Aufrichtigkeit derjenigen er⸗ 


Bir, ein getreuer Buͤrger und ein Chriſt den 
lauben, die, als Repraͤſentanten der fran⸗ 


Les el Nation, ſagen, daß fie von Herzen 
der Keligion ihrer Vaͤter, und der kathol⸗ 
ſchen Kirche anhaͤngen. Allein ihre reinen Abs 


chten haben fie nicht wider den Irrthum in 


Sicherheit geſetzet; und den Bischöfen ſteht es zu, 


fie zu warnen. Wenn aber ihre ſtrenge Verfiis 
zungen eine Spaltung vorbereiten, alsdann weis 
ein Biſchof lieber zu ſterben, als zu gehorchen, 
wenn ihre Geſetze keine Goͤtterausſprüche ſind, 
ge ein Biſchof das jedem Bürger verguͤnſtigte 


Kecht, öffentlich feine Meinung zu fügen, 
wenn er fie nur mit Ehrerbietüng äledrückt⸗ 


Ich werde mich dieſes Rechtes bedienen, und 


„alle dieſe Pftichten, wenn es noͤthig iſt erfüllen. | 
um was iſt eo bey gegenwaͤrtigem Geſchaͤfte 


zu thun? die Antwort iſt ganz einfach, und die 
ekrete kuͤndigen es an; nur allein um dem 


Klerus eine bürgerliche Verfaſſüng zu geben: die 
Niationalverſammkung behauptete, daß ſie ſich 
nicht weiter wagen wuͤrde; ſie gab zu, daß die 

geiſtlichen Gegenſtaͤnde nicht iu Hören Fache 
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gehören: Der Klerus ſeinerſeits, der gemäß 

ſeinen Grundſaͤtzen ſich der weltlichen Macht un⸗ 

terwarf, und die durch die Ausplünderung ſeines 
Eigenthumes erkaufte Ruhe zu genieſſen ver⸗ 
Iangte, bereitete ſich, ohne Widerſpruch zu ges 
horſamen. Er wurde erſt beunruhiget, als er 
mehrere Glaubenslehren ſtreitig gemacht, ſeine 
Hierarchie umgeſtuͤrzet, und die Eintheilung der 
Gewalt,, die von der Weihe oder der geiſtlichen 


Sendung ausgeht, von der weltlichen Macht 


an ſich geriſſen ſah. Alsdann haben ſich die Ver⸗ 
theidiger der Kirche hoͤren laſſen, und ihre Stimme 
iſt verkennet worden; ſie ſagten eine Spaltung 
orher, und dieſe Weiſagung iſt für eine ein⸗ 
gebildete Furcht aufgenommen worden; die Spal⸗ 
cu wird angefangen und nichts Hält ſie auf: 
alles. beſchleuniget ihren fuͤrchterlichen Schritt. 
Ich koͤnnte auch von dem reden, was ſich in 
dem Schdoße der Nationalverſammlung in der 
Epoche zugetragen hat, als die Dekrete abge⸗ 
faßt wurden, aus denen die buͤrgerliche Verfaſ⸗ 
fung des Klerus beſteht. Dieſe Thaten find kunde 
bar, und mehrere Umſtaͤnde. würden nutzlos wie. 
derhoͤlet werden. Allein die Macht, welche re. 


gieret, iſt für und der Arche des Herrn gleich? 


man muß ſich ihr mit Schrecken naͤhern, und ein 
Biſfchof, der ein Bürger iſt, muß allzeit mit Ehr⸗ 
furcht davon reden. Wir wollen daber reden 
was ſich auſſer derſelben ereignet hat. 
Die Wahrheit und der Irrthum haben bey 


der Unterſuchung ihren ewigen und auszeichnen⸗ 


den Wechſel gehabt; die eine, ſtandhaft und ein. 
gezogen, trat: mit Beweiſen umgeben auf; ſie 

feste Gkundſaͤtze, zog Folgen daraus; verachtete 
die Raͤnke oder jedes andere Mittel der Ver⸗ 

führung: die andere war mit dem Volkgeſchreye 
umzingelt; fie kramte den Betrug und die Ver⸗ 

N. Theil. Ce leum⸗ 
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und dieſe einfaͤltigen Leute, derer Ppicht iſt, ihre 


mer behandelte, hat man mit keinem einzigen 
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leumdung aut; berwegene Schmäbſchelften erküͤn⸗ | 


digten in den Gaſſen der Stadt, unter der Strobe 
huͤtte des Bauers, in dem geheimen Gemache des 
Handwerkers und des Armen, daß die Biſchoͤfe 
und Prieſter niedertraͤchtige Schwaͤrmer Auf⸗ 
wiegler, Stoͤrer der öffentlichen Rube wären; 
Prieſter in Ehren zu halten, haben das Gift der 

Laͤſterung, die Galle und Wuth des Haſſes ge⸗ 
Fannt; und da man, die Biſchoͤfe als Schwaͤr⸗ 


Beweiſe einer Schwaͤrmerey aufkommen koͤnnen; 


und da man ſagte, daß fie die Rube des Stans 


tes ſtoͤren, hat man keine einzige Spur einer 
Zuſammenſchwoͤrung, mit der fie verwickelt waren, 
aufgefunden: fie haben bauptſaͤchlich durch Ihre 
Unterwuͤrſigkeit gegen die weltlichen Geſetze, 
durch ihre Maͤßigung in⸗dem Uygluͤcke und durch 
ihre Wuͤnſche für die Wohlfart des Königreiches 
um die Nationalverſammlung, die ihre Ans 
baͤngigkeit an die katholiſche Kirche laut beken⸗ 
net, beſſer irre zu fuͤhren , hat man die Kapitu⸗ 
larien unſerer Könige verhunzet; die beſten Stellen 
der Kirchenvater umgemodeit, die Dekrete der 
Konzilien verfaͤlſchet; die Geſetze und merkwuͤr⸗ 
digen Worte der Kaiſer oder katholiſchen Könige 
verunſtaltet. Ich bediene mich, meine Herren! 
wie ihr es ſebet, ſcharfen Ausdrucke welche die 


Treuloſigkeit., oder eine: in aller Hinſicht unver⸗ 


antwortliche Unwiſſenbeit: anklagen; aber ich be⸗ 


diene mich derſelben mit Billigkeit: ich. mache 


mich anheiſchig, alles, was ich vortrage umſtänd⸗ 
lich zu beweiſen, wenn nach ſo nielen Schriften, 
die dem Betruge die Larve abgeriffen: haben, 
mich ein einziger Sprecher zu pelemiſchen Un⸗ 
tterſuchungen aufferd ert 


l 
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ihrer Froͤmmigkeit würdig wäre, die urſpruͤng⸗ 
lichen Regeln des Chriſtenthumes wieder aufeben 
zu machen, und, da man Worte vortrug, um 


die Sache zu vernichten, hat man ihr nut. 


ein ungeſtaltes Todtengerippe von dieſen ehrwuͤr⸗ 


digen Chriſten vorgeſtellet. Man hat in ihrer 


Gegenwart geſagt, daß ſich die Biſchoͤfe zum 
Beweiſe deſſen, was man ihr Syſtem nennet, 


auf unterſchobene Dekretalen beruften, da ſie die 
reinen Entſchaͤdigungen der heiligen Konzilien 


von Afrika zu Zeugen auffuͤhrten: man hat vor 
ihr dieſe Biſchoͤfe in Leute umgewandelt, die die 
ultramontaniſchen Forderungen beguͤnſtigten, da 


ſie dem Mittelpunkte der Einigkeit des Glaubens 


Nan hat der Verſammlung geſagt, daß es 


nd der weſentlichen Disziplin getreu mit dm . 


EN 


groſſen Boſſuet die heiligen Grundſaͤtze der Un⸗ 


abhaͤngigkeit der Kirche ausruften. SEE 
Endlich, um eine beyſpielloſe Spitzſindigkeit 
der Barbaren aufzuführen, bat man fich erküb⸗ 
net, ihnen zuzumuthen, daß ſie die Religion zum 


Werkzeuge ihrer Rache für die Kraͤnkungen ma⸗ 


chen wollen, welche die Dekrete der Verſamm. 


lung ibrem Stolze, ihrer Herrſchſucht und ihrer 


Habſucht zugefüget haben. Sie haben ſich ins 
deſſen mit Edelmuth und obne Klage den per⸗ 


ſoͤnlichen Auspluͤnderungen unterworfen; fie find 


keinen Nagel breit von der Graͤnzlinie, die ihnen 


das Gewiſſen ausſteckte, abgewichen; ſie haben 
mit dem heiligen Ambroſius *) geſagt: ich kann 
euch die Kirche, die ihr verlanget, nicht geben; 
aber wenn ihr fie nehmet, fo darf ich euch nicht 


widerſteben. Wenn der Kaiſer die Guͤter der 


Koirche haben will, kann er fie nehmen: keiner 
aus uns widerſetzet ſich, nehme er fie, wenn er 


will, ich gebe ſie ihm nicht; aber ich verweigere 


| | *) 5. Ambrof. 1. 2. ep. 13. & de Baſil. non trad. | 
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erbietung; aber wir ſind auch verbunden‘, es 
mit Freyheit vorzutragen. Dieſes war ihre ein 


* 


* 


Wat erwartet ihr von unſern Biſchoͤfen? als 


weichen. Klagen wir uns, obfchen ohne Bitter⸗ 


belanget man unſer Stillſchweigen der Treuloſig⸗ 
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fe ihm auch nicht. — Wir ſagen dieſch ut Ebr⸗ 


zige Vertheidigung: die Nachwelt wird es Hören: 


und ihre Augen, die von dem Dunſte des Be⸗ 


| 


truges frey ſind, werden es beſſer einſehen, als 
die unſrigen: ganz Europa iſt Zeuge davon: die⸗ 
ſes geſehen, daß fie über dieſes perfönliche In⸗ 
tereſſe geſchwiegen haben, ſeit dem fie ein heili⸗ 
geres beſeelet hat; und wenn noch heiligere Kla⸗ 
gen einigen ſchwachen Leuten entwiſchen, die, 
aus dem Schooße des Reichthumes verſtoſſen, 
der Drohung des Glaͤubigers oder den Aengſten 
der Duͤrftigkeit entgegen feben, fo find wir dann 
in jenen Zeiten der Thranney, wo man, wie 
Tazitus ſagt / auf die Seufzer der Schlachtopfer 
lauert, cum ſuſpiria noſtra ſub ſcriberentur. 


Unmenſchliche Verleumder! da ihr die Waffen 
der Schmaͤhſucht ſo geſchickt fuͤhret, machet doch 
wenigſtens kein doppelſchneidendes Schwert, und 
laſſet uns ein Mittel, ihrer Grauſamkeit auszu⸗ 


keit, ſchreyet man dem Volke zu,, dieſe Leute 
find Feinde des Vaterlandes: ſchweigen wir fill; 


keit. Was fordert ihr daun bon dem Klerus? 4 


die Nationalverſammlung / dieſe Koloſſe der menſch⸗ 


lichen Macht, fie ihrer Güter beraubte, babt 
ihr ſie nicht als Schlachtopfer und ganz ergeben 
vor dem Altare des Gottes des Friedens fallen 


run Sollten fie auch das Andenken an jenes 


igenthum verlieren, das ihnen unter dem Schutze 


| 


i 
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des Geſetzes zukam? Ach! zweifelsohne batten 


wir, wie jene Römer, die Sklaven geworden 
ſind, ſelbſt das Gedaͤchtniß mit 5 | 
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der Zunge verloren, wenn dem Menſchen das 


5 »Ich bekenne wieder, meine Herren! daß die⸗ 
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Veerngeſſen fo leicht wäre, wie das Stillſchwei⸗ 5 
gen. *) wi 8 8 


jenigen, die das Ruder führen, mir ſtets der Ges 


genſtand eines ehrwuͤrdigen Stillſchweigens find; 


aber ich bin berechtiget, die Verleumder, die 
ich anklage, zu fragen, und, ohne von der 
Standhaftigkeit der beleidigten Unſchuld abzu⸗ 
weichen, wuͤrde ich fortfahren, mit ihnen zu 
ſprechen, wenn die ſchwache Vernunft uͤber Seelen, 
die ſich dem Betruge Preis geben, noch einige 


Gewalt beybehielt. a 


Ich habe die Ehre gehabt, euch die Aumer⸗ N 


kung zu machen, daß es hier nur zu thun ſey, 
um eine buͤrgerliche Verfaſſung dem Klerus 


zu geben: diefee Satz enthält zwey: Hauptbe⸗ 
griffe 1. den Begriff der Pflichten des Klerus, 
als Bürger betrachtet; 2. den Begriff des Kle⸗ 
rus, als Klerus :⸗betrachtet. Da aber der Ra⸗ 


men Klerus ſelbſt einen Doppelſinn haben kann, 


muß man ihn klar entwickeln, und beſtimmen, 
damit in der Unterſuchung alle Verwirrung be⸗ 


ſeitiget werde. Die Unglaͤubigen ſagen, daß der 
Klerus nichts anders ſey, als eine Geſellſchaft 


ren, und Gott die Huldigungen einer Nation 
nach dem willkuͤhrlichen Gebrauche, den fie an⸗ 


genommen hat, darzub ringen. 


Allein alle Voͤlker, ohne Ausnahme, glauben 


feſt, daß ſich Gott gewuͤrdiget hat, den Mens 
ſchen gewiße Dogmen zu lehren, und ihnen die 
Beobachtung gewiſſer 8 

1 nn en reis 


* Memoriam quoque ipfam cum fe perdidiflemps = 
ei quam tacere. 


et oblivi 


A tam in poteſtate floſtta 
Acric Vita. 
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von Leuten, welche die öffentliche Macht gewaͤh⸗ 
let hat, um dem Volke die Sittenregeln zu leh⸗ 
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| ſchreiben. Die franzöſiſche Nation beſond⸗ | 


ders bekennet ſich feit fünfzehn oder ſechszebn 
Jahrhunderten zu der katholiſchen, apoſtoliſchen 


und roͤmiſchen Kirche; ſie hat vor zwey Jabren 
ihren Deputirten von allen Theilen des Könige: 


reiches feyerlich erklaͤret, daß fe dieſer heiligen 


Religion unbeweglich zugethan ſey, und daß ſie 
dieſelbe billig als die einzige anſaͤhe, die Gott 
den Menſchen hat offenbaren wollen. Endlich 


hat die Nationalverſammlung mehrmal dieſe Er⸗ 
klaͤrung erneuert, und bey jeder neuen fuͤr die 
Bifchöfe gemachten Verordnung mit Nachdruck 
verdoppelt, um die Huldigung auszudruͤcken, die 
fie der katholiſchen Religion brachte, oder zu 


bringen glaubte. 


Nun nach den Grundſätzen dieser Religion, 


welche von der Verſammlung ſelbſt unerkennet 


worden, iſt die Kirche oder der Klerus kein me⸗ 


chaniſches und pur leidendes Werkzeug der welt⸗ 


" lichen Macht: die Kirche hat von Jeſu Ehrifie: N 
eine geiſtliche Sendung empfangen, die ſie in 


Mitte der Menſchen auszuüben verbunden its 


und in dieſer Hinſicht ſind die Kirchen und ihre 


Diener, die- man den Klerus nennet, von jeder 


Sendung der weltlichen Macht unabhaͤngig, 


- wenn fie anders in den Schrank 
ihnen Jeſus Chriſtus geſetzet hat. 


en bleiben, die 


Hieraus folget, daß, da der Titel der bur⸗ 


Fgerlichen Verfaſſung allein nur die Rechte 
und Pflichten des Klerus, als Bürger betrach⸗ 


tet, enthaͤlt, die Dekrete, die darinn enthalten 


find, die geistlichen Gegenſtaͤnde, und vorzüglich: 
die göttliche Sendung, mit der die Biſchoͤfe 


und Prieſter beehret find, nicht beruͤhren ollen. 


Wenn demnach dieſe Dekrete die Graͤnzen uͤber⸗ 
"schreiten, welche die Verſammlung ſich vorge 


boten in Gaben vorgicdt, weht durch ben 


! 
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Titel der bürgerlichen cen e ee 
gen der Natur der weltlichen Macht, die fie 
ausuͤben will, ſind ſie aus einem doppelten Ti⸗ 
tel mangelhaft; erſtlich, weil ihr Titel der buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſung die ſeicht gelehrten oder un⸗ 
wiſſenden Leute zu einem Irrthume verfuͤhret, 
und ſie beredet, daß die lobenswuͤrdige Stand⸗ 
haftigkeit des Klerus nur eine ſtrafbare Wider⸗ 
ſetzlichkeit ſen. Uebrigens wenn ich ein bis⸗ 
chen bey dem Titel ſtehen bleibe, den die Ver⸗ 
ſammlung ihren Dekreten gegeben hat, ſo ge⸗ 
ſchieht es nicht, um einen Fehler der Gramma⸗ 
tik zu vuͤgen; die Feinde des Klerus haben ſich 
deſſen mit Vortheile bey ſeichten Koͤpfen bedie⸗ 
net, und ſelbſt die Verſammlung hat ſich ge⸗ 
wuͤrdiget, ſich dieſes in dem Unterricht zu Nutzen 
zu machen, deſſen feyerliche Leſung fie den 21. 
Jenner 1791. unter der Pfarrmeſſe in dem gan⸗ 
zen Koͤnigreiche verordnet hat. Deßwegen habe 
ich die Anmerkung eines, auch ſonſt ſchon fuͤhl⸗ 
baren Misverſtandes machen muͤſſen. Dieſer er⸗ 
ſte Mangel der Dekrete waͤre in der That ver⸗ 
ſchwunden, wenn man ihnen den Titel vorge⸗ 
geſetzet haͤtte, geiſtliche und buͤrgerliche Ver⸗ 
faſſung des Klerus; aber alsdann wuͤrde der 
zweyte Mangel auf eine noch auffallendere Weiſe 
fuͤhlbar geworden ſeyn, weil der Titel allein ihre 
Nichtigkeit und die Unrechtmaͤßigkeit der Ge⸗ 
walt, die ſie abgefaßt hat, bewieſe. 5 

Dieß iſt der wichtigſte Stoff von der gan⸗ 
zen Unterſuchung. Die Nationalverſammlung 


hat die Unterdruͤckung von 53. Bisthuͤmer, und 


die Entſetzung 53. Biſchoͤfe verordnet. Sie hat 
8. Bisthuͤmer, die niemals exiſtirten, errichtet, 
naͤmlich zu Sedan, zu Kolmar, zu Veſoul, zu 
Laval, zu Verſailles, zu Chateaurour, zu Gute 
ret, und zu Saint Maixent. Sie hat 9. a 
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tropolktanſcze aufzeboßem, und einen neuen ‚EA 
richtet. Sie bat die Graͤnzeintheilungen allen 
Diozeſen umgemodelt. Sie hat die Kapitel der 
Kathedralkirchen unterdruͤckt, und die geistliche 
Gewalt, „die ihnen die Kirche bey ertedigtem 
birchößichen: Stahle eingeraͤumet hatte, auf an 


dere Koͤrper zudie ſte erſchaffen hat, uͤbertingen 


Sie hat ſich berechtiget geglaubet, die Formen 


abzuſtellen / welche die Kirche vorgeſchrieben hat, 


um den Karakter und Die: bifchöfiche. Gerichen⸗ 
burkeit mitzutheilen. Sie hat eine lediglich naut 
Forme, Die Bisthuͤmernzu beſetzen, erfunden, 


und wetvednen, ob ſie ſchon derſelben einen in 


der erſten ir che gewohnlichen Namen beyleget. 
Wercttelſtg einiger gerichtlichen Fornalitaͤten 


„Tölt fie jedem Biſchofe; der zum erſten kommt 


wie dem entfernteſten bon einer ledigen Diozes 
daboRriht ein / den Karakter und die geiſtliche 


Gemalt: ſa eben dieſer Diozes mitzutheienn 


% 3 En 
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Inden fie eingeſteht; daß die Verweigerung 
einen 1 id, den die buͤrgerliche Macht fordert 


zu ſchwoͤren, kein ſtrafwuͤrdiges Verbrechen in 


den Augen detz Geſetzes fen , thut fie den Spruch 
daß die naͤmliche Verweigerung durch die That 
ſelbſt info: facto. alle Biſchoͤfe Frankreichs der 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit, die ſie von Jeſu Chriſto 
und ſeiner Kirche haben „beraube. Und was fie 
in Ruͤckſicht der Biſchoͤfe und der Bisthuͤmer 


der galllkaniſchen Kirche verordnet hat, eben 


| Ddieſes verordnet fie mit den Pfarren und Pfar⸗ 


ı 


yern.. Endlich da ſie valle Bande der bierarchi⸗ 


ichen. Unterordnung, die den Titel des ſicht⸗ 
baren Oberhauptes der Kirche, wie die Nar 


ſtionabperſammlung ſich ausdruͤcket , einen ver⸗ 


d 


‚ wünftigen. Sinn geben können, pernichtet ers 
laubet fie iedem neugewaͤhlten Bifchafe 9 40 
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einziger iſt Kraft göttlichen Rechts über die 


andern, um die Einigkeit der Kirche zu erhal» 
ten, und ihr ein ſichtbares Haupt zu geben; 
dieſer iſt der Pabſt, der Nachfolger desjenigen, 
den Jeſus Chriſtus ſelbſt zum erſten unter ſeinen 
Apoſteln geſetzet hat. “ Eben dieſe Lehre giebt 
er auch ſeinem groſſen hiſtoriſchen Katechiſmus, 
wo er handelt von der Stiftung und Unter⸗ 
ordnung der Kirchen: da ſetzet er als eine 


von den Apoſteln empfangene und uns uͤber⸗ 
machte Glaubenswabrheit an, daß der Pabſt 


dus geiſtlichem Rechte uͤber die andern Biſchoͤfe 
einen Primat der Gerichtsbarkeit als Statt⸗ 


halter Jeſu Chriſti,, des unſichtbaren Hauptes 


der Kirche, habe. 

Der Katechiſmus des Montpellier ) baͤlt 
als einen Glaubensartikel, daß der heilige Pe⸗ 
trus zum Oberhaupte der Apoſtel von Jeſu Chri⸗ 


flo, geſetzet worden ſey! er ſchließt daraus, daß 


man in allen Jahrhunderten geglaubet habe, 
daß die Paͤbſte / ſeine Nachfolger, einen Primat 


— 


der Ehre und der Gerichtsbarkeit in der gan⸗ 


zen Kirche beſitzen; daß die Proteſtanten und 


Griechen, weil fie dieſen Primat der Berichten 
barkeit verkennet batten, das Band der Einige 
keit getrennet, den Glauben ihrer Vaͤter und 


Vorfabrer verlaſſen haben, und alſo offenbar 
Schiſmatiker geworden ſind. Der chriſtliche 
Unterricht, den zu Neapel im Jahre 1776. Sie 
monet in der Form eines Katechiſmus ans Licht 
geſtellet hat, fuͤbret deutlich die naͤmliche Spra⸗ 


che. Man leitet von Jeſu Cbriſto gemäß » der 
ſteten Uebergabe der katholiſchen Kirche den 


Primat der Ehre und Gerichtsbarkeit ber, der 


dem heiligen Petrus und den Nahen ‚ ſeinen 


Nachfolgern gegeben worden.) 
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Ihr ſehet, meine Herren, daß ich meine 
Zeugniſſe nicht aus verdaͤchtigen Quellen fchöpfe, 
die letzten zween Schriftſteller, die ich angefuͤh⸗ 


ret babe, pflegen dem koͤmiſchen Hofe nicht zun 


ſchmeicheln, und den Herrn Abt Fleury ſehen 
eben diejenigen, die ſich mit dem Namen eines 
Philoſophen groß machen, fuͤr den vernuͤnftig⸗ 
ſten aus allen kirchlichen Schriftſtellern an, ſie 
geſtehen ein, daß dieſer fo weiſe und mäßige , 
ſo beſcheidene und verſtaͤndige Mann ohne Par⸗ 
teylichkeit die ultramontantſche Anſpruͤche beur⸗ 
theilet, und mit Richtigkeit die Graͤnzen der 
geiſtlichen Macht beſtimmet habe. | 
Ich berufe mich auch, als auf unverwerfliche 
Zeugen des Primates der Gerichtsbarkeit, 


auf die meiſten von unſeren Katechismen; dieſe 


Anfangsgruͤnde für einen ſimpeln Gläubigen tras 
gen e vor, und beweiſen ſie⸗, 
öhne Schmuck der Wiſſenſchaft, weit beſſer, als 
die Abhandlungen von der Theologie, weil ſie 


dieselbe nur nach der allgemeinen und ſtets fort? 


gepflanzten Lehre der katholiſchen Kirche vor⸗ 
Tragen.. = 


ſere Zuflucht nehmen müßten, Würden wir euch 


mit einem Boſſuet ſagen, daß „ alle Väter den 


roͤmiſchen Stuhl in die Wette als das Fürſten⸗ 
thum des apoſtoliſchen Stuhles, die Quelle 
der Einigkeit, und in dem Sitze des heiligen’ 

Petrus den erbabenen Grad des prieſterlichen. 
Stubles, die Mutterkirche, welche die Leitung 


aller anderen Kirchen in Haͤnden hat, das Haupt 
des Biothumes, woher der Strabl der Regie⸗ 
rung koͤmmt, den vornehmſten Stuhl, den ei» 
nigen Stuhl, in welchem allein alle die Einig⸗ 


keit erbalten , ſo boch erhoben haben. Ihr hoͤ⸗ 
ret in dieſen Worten den heiligen Optatus, 3 
en meh. guſtin, 
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Wenn wir zu gelebrten Unserfuchuitgen un. 
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guſtin „ Cyprian, Irenäus , Mroſper, Abitus, 


Tbeodoretus die Kirchenverſammlung von Chal⸗ 


zedon und die andere. , . 


. Dieſes it die Sprache eines Boſſtets, Fenne⸗ 


2 


lons, Fleury, Fevrets in feiner Abhandlung 
von den Misbnaͤuchen, Marka., Dagueſſeau , 


Thomaſſins „ Mikols, des Verfaſers der Fren⸗ 


heiten der gallikaniſchen Kirche eines Herikourts 
Durands von Maillane zc. Die Aus ſpruͤche der 


Kivche vpreinichm ſich mit jenen der Magiſtratee 


alle ſagen, um ein Katholik. zu ſeyn, muͤſſe man 


iich dieſem; Stuhle unterwerfen: Afrika, Gallien, 
Griechenland, Asien ſtimmen uͤberein, Orient 
verkuͤndiget ihn, Oceident , da et, das Joch der 


Forderungen des roͤmiſchen⸗ Hpfeß abſchuͤttelt, 
ſchwoͤret dem Pabſte den Gehorſam, und erken⸗ 


net feinen. Primat an. Vielleicht werden die 


Frey beiten der gallikaniſchen Kirche einſtens ſich 


auf alle Kirchen der Welt verbreiten; aber nach 


ihrem Beyſpiele , da ſie ihre billigen Rechte zu⸗ 


ruͤckfordern , werden ſie dieſer ſchoͤnen Hierarchie 


nach der Vorſchrift der geheiligten 


eines Obern, der befeblt, ohne ein Deſpot zn 
ſeyn, und nach den kanoniſchen Regeln, und 
der: Untergebenen die ohne⸗ del and und 
5 met Jeſetze gez 
horchen, allezeit getreu ſeynn 500 
KAlsdann wird man nicht mehr ſchuͤchtern 


Jdandern, die Worte des Primats der Ehre und 


4 


. 
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die andern Biſch 


Der Gerichtsbarkeit. auszuſprechen: welche die 


Kirche eingeweihet hat, um die eechtmäßſge Ge. 
VN des heiligen Petrus uͤber 


auszudrucken: man wird die geiſtlichen Rechte 
feines: Primats nicht auf einen Zeremonielbrief 


und eine pure Formalitaͤt, wie die buͤrgerliche 


Verfaſſung verordnet hat, beſchraͤnken; m. 


‚W' Ser, de unit, ecel. 


fe und uͤber alle Gläubigen | 
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ſich keine erkuͤnſtelte Verſchwiegenheit uͤber den 


Primat der Gerichtsbarkeit mit dem Herrn 


Kamus erlauben, um einen Mittelpunkt der Ei⸗ 


nigkeit, der keine Strahlen in ſeiner Periphe⸗ 
rie von ſich wirft, oder einen Primat der Ehre 
zu erbehen, welche ohne Gerichtsbarkeit nur ei⸗ 
ne Wirkung ohne Urſache und ein taͤuſchendes 


Kinderſpiel ſeyn würde. Man wird mit ihm 
nicht mehr ſagen, daß das Recht der Oberaufs 


ſicht, und der Ermahnung keine Gerichtsbarkeit 


im ſtrengen Wortſinne enthalte, weil das Evan⸗ 


gelium und der heilige Paulus dem Pabſte das 
Recht nicht einraͤumen, die ſtreitigen Partheyen 


vorzuladen, um den Spruch zu thun, oder zu 
ſtrafen , als wenn es eine gerichtliche und rau 


ſchende Gerichtsbarkeit wäre, welche die Bifchöfe 


Kraft der Verordnung Jeſu Cbriſti dem heiligen 
Petrus und feinen Nachfolgern einräumen wolls 


ten. Man wird ſich erinnern , daß dieſes Recht 
der Oberaufſicht wechſelſeitig ſey, und die Pflicht 


gruͤnde, welche die Gläubigen haben, dem Pabſte N 


mn den geiſtlichen Sachen zu gehorſamen, ver. - 
Fam obedientiam Rom. Pontifici. ſpondeant, & 


prefiteantur. ) Man wird in der Abſicht den 


apoſtoliſchen Stuhl zu beſchraͤnken, nicht zween 


einzelne Stellen aus den heiligen Cyprian und 


Hieronymus anführen , welche den Biſchoͤfen von 


den kleinſten, wie von den groͤſten Diozeſen den 
Karakter und die biſchoͤſichen Rechte zueignen. 


Man wird mit dem naͤmlichen Herrn Kamus 


die Biſchöfe der gallikaniſchen Kirche nicht ei⸗ 


ner auszeichnenden Feigheit in einem Zeitpunkte 


belangen, wo fie ſich weigern, ſich unter die 
Ruthe einer widerrechtlichen und unabhängigen 


Macht zu ſchmiegen. Man wird ihnen nicht 


den vermeſſenen Vorwurf der . mas 


V con. Tgid, Seh 23. 6 3. en, 


— 
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then, als wenn fe die arfeängtihe ı Quelle 7 
und den Umfang ibrer geiſtlichen Gewalt ver⸗ 
Kkenneten. Ungerechter und unbarmherziger Mann! 
dn wareſt vormals der Gegenſtand meiner Hochs 
achtung: warum ſolleſt du nicht andern die 
Rolle uͤberlaſſen, den Unterdruͤckten, deſſen Stim⸗ 


me man etſticket, der Unwiſſenbeit , und den 


Klienten, deſſen Ungluͤcke du heut zu Tage aus 
Schamhaftigkeit in Ehren balten ſollteſt der 
\ Geigbeit anzuklagen? 

Nein, wir haben nicht geſagt, f daß es dem 
Vabſte weſentlich zugeböre , die Bistbümer durch 
die Ernennung des Königes zu beſetzen; daß die 
kanoniſchen Wahlen die Kirche benachtheiliget 
baben; daß das Recht, die Diſpenſen zu dere 
guͤnſtigen / der biſchoͤnßichen Macht nicht ange⸗ 
Lieber. habe, wir baben nicht geſagt, daß Mi 
rere Gegenſtaͤnde der Diſziplin keine Veraͤnde⸗ 


rung leiden: wenn man uns dieſe Säge zumu⸗ 


thet, ſo iſt es keine Verleumdung, die nichts 

Rue beabſichtiget ' als das Volt irre zn 

RU ren. Zr: 

Wir baben aber geſagt f daß weil dieſe 
a Gegenfände einen Theil der Kirchendiſziplin ande 

machen, und zu ibrer innern Regierung gehoͤ⸗ 


ren, weder die weltliche Macht, noch ein ein⸗ 


. zelner Biſchof berechtiget ſey / ſie durch ſein An⸗ 
ſehen allein abzuaͤndern. Wir haben von der Nas 
tionalverſammlung, und ſeit mehr. als hundert 


Jadbren von unſeren Koͤnigen die Küdkehe 
Iener kanoniſchen Verſammlungen verlanget, wo⸗ 


durch die Kirche den Mis brauchen vorgebenget, 


dbder ſte abgeſtellet „ die Regeln aufrecht erbale 


ten, und ſich auch ihren Verleumdern ebrwuͤr⸗⸗ 
„ dig gemacht hatte. Da wir unn die Einbern⸗ 
fung eines Konzilium anſtebeten, haben wir. ung, 


En sicht, * von der wan, Race 


wa | Eu chen 


— 
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machen wollen, denn wir mußten , und haben 


es geſagt, daß ihre. Mitwirkung zur Vollzie⸗ 
bung der Geſetze, welche die Kirche abfaſſen 


wuͤrde, noͤtbig waͤre. In Ermanglung eineg 


verweigert worden. Ach! warum bat: man un⸗ 


ſere aufrichtige Wuͤnſche für die Eintracht der; 
Bruͤder und fuͤr die kirchliche Einigkeit nicht 


unterſtuͤtzen wollen? Moͤchte doch der Unglaͤu⸗ 


bige wenigſtens aus dem Unglücke des Vaterlan⸗ 
des keinen Troſt ſchoͤpfen durch die unmenſch⸗ 
liche Freude, die er in Anſehung der traurigen 
| . fuͤhlet, mit der die Kirche bedrohet 


Endlich wil ich den achten Gläubigen (denn 


unter dieſem Titel, habe ich die Ehre, meine 


Herren, euch zu unterbalten) beweiſen, dag 
die in der bürgerlichen Verfaſſung enthaltenen 
Artikel die Quelle der geiſtlichen Gewalt und 
der rechtmäßigen Sendung der Hirten austrofe | 


nen. 


Man fage den  feicht. unterrichteten Christen, 
den in die Geſchaͤfte vertieften oder durch die 


Ergoͤtzlichkeiten zerſtreuten Leuten, man wird 
fortfahren zur Meſſe und Veſper zu gehen, man 


wird allezeit Biſchöͤfe, Pfarrer, Sonntag de 5 
rund 
des chriſtlichen Glaubens unberuͤbrt, und es 
ſtebt nur eine geographiſche Bezirkseintheilung 
in Frage. Wenn ich berufen waͤre, dieſe Men⸗ 
ſchen zu bereden; würde ich ſie zu den Grund⸗ 
fägen des Chriſtentbumes mean ich wuͤr⸗ 
de mit ihnen, wie der heilige Paulus mit dem 
Felix, von der Gerechtigkeit, von der Keuſchbeitt 
und von dem kuͤnftigen Gerichte reden kan 100 | 


5 


und eine Faſten haben; mithin bleibt der 
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Konziliums haben wir uns auf den Rekours zu 
dem Oberbaupte in der Hierarchie berufen, und 
dieſes letzte Mittel der Ausſöbnung iſt uns ſtets 


416 „ . 
wuͤrde wahrſcheinlich keine andere Antwort er⸗ 

halten, als’ jene, die der Landpfeger gab: für 
dietzmal iſt es genug: ich will dich zu ge⸗ 
liegener Zeit wieder zu mir rufen. Ad. 24. 
Aber euch, meine Herren! die ihr in der Na⸗ 

tionalberſammlung der katholiſchen Kirche ſtand⸗ 
haft anhaͤnget, muß ich nicht nur Gegenſtaͤnde 
von erheblicherer, ſondern auch von einer mehr 
umfaſſenden Wichtigkeit und eine Folge der Wahr⸗ 


heiten vorftellen ‚. die man nur deutlich vorſchla⸗ 


Andere den Biſchoͤfen unterordnete Diener auf⸗ 


gen darf, um den innerlichen Beyfall abzu⸗ 
zwingen. „ 
Die chriſtliche Religion zwecket auf nichts 
weniger ab, als die Menſchen beſſer zu machen 
und fie zu dem ewigen Heile zu fuͤhren. Man 
muß an dieſem groſſem Werke im Angeſichte der 
Machte der Erde arbeiten, die weder den Wil⸗ 
len, noch die Mittel hatten, es zu erfuͤllen; 
man mußte ſtandhaft bis an das Ende der Welt 
‚ Daran arbeiten. Dieſes machte die Einſetzung 
eines Anſehens noͤthig, das von der Macht der 
Menſchen unabhängig war. Jeſus Chriſtus hat 
es ſeinen Apoſteln durch dieſe Worte eingeraͤu⸗ 
met: „ wie mein Vater mich geſandt bat, alſo 
ſende ich euch: gehet dann hin, unterrichtet, 
und taufet die Voͤlker: lehret ſie alles halten, 
was ich euch befohlen habe; und ſehet, ich bin 
mit euch bis an das Ende der Welt. 
Die Apoſtel haben ibrer Sendung entſpro⸗ 
chen; indem fie das Evangelium verkuͤndigten, 
die Sakramente mittheilten, Geſetze der Diſzi⸗ 
plin verordneten, und endlich Biſchoͤfe, ne die 
ſte ihre Gerichtsbarkeit uͤbertrugen, Prieſter und 


ſtellten. Die Nachfolger der Apoſtel haben die 
nämliche Gewalt unter den Gläubigen bis auf 

uns ununterbrochen ausgeuͤbet; ſonſt E 125 
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chriſtliche Geſellſchaft bald zertrennet, und un⸗ 


tuͤchtig geweſen, ihre geiſtliche Beſtimmung zu er⸗ 


füllen. Ich werde die Beweiſe dieſer Thdtfachen 
nicht anführen, weil. fie zu viel find / als daß 
man fie nicht wiſſen ſolle, und zu augenfaͤllig - 


als daß man fie ſtreitig machen konne 


„ Sebet, meine Herren! einen kurzen Begrißß 
der weſentlichen Verfaſſung der Kirche. Dieß 
find die Graͤnzen und die Ausdehnung ibres 
weſentlichen Anſehens, das fie von Jeſu Ehriſto 
empfangen hat. Wenn die Kirche ihre Sendung 


m 
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bey einem unglaͤubigen Volke erfuͤllet, genießen 


dienern die öffentliche Ausuͤbung ihres Amtes zu. 


Auf dieſe Art bilden ſich zwiſchen der Kirche 


und dem Staate neue Beziehungen, aus denen 
folget, daß die Nation,, die katholiſch geworden 


letzte Eigenſchaft nimmt der erſten nichts, welche 
der Grunbpreiler del Chrſſentumeh Rz da die 


In 


. 


ihre Diener in der Ausuͤbung ihrer Amtsverrich⸗ 
tungen der Vorzuͤge eines durch das Geſetz berech? 
tigten Bürgers nicht: wenn aber das naͤmliche 

Volk feinen Irrthuͤmern abſaget, und die wahre 
Religion annimmt; ſo geſteht ſie den Kirchen⸗ 


s 5 
Anrichten, anz fe fich den Sumbtben der 2 
Sittenlehre unterwerfen und die Achten Rechte 

des Menſchen in Ehren halten; ferner wenn ſie 


die Rechte und Pftichten der Religionsdiener als 


öffentlichen Funktionaire ſtipulirt, muß ſie ſich 
unter die Geſetze der Kirche, die fie ſendet, ſchmie⸗ 
gen, und ihre. Rechte oder Vorzuͤge in der 
geiflichen Ordnung in ‚Ehren: balten. „ 


Hieraus fließt je, alt. und Mnernünftige 


Unterschied der zwey 1 die beyde zur 
Wohlfart des mieuſchlichen 
ſind; eine hat ihre Quelle in dem Willen d 
| Schoͤpfers, um die Menſchen in der welllchen u 
Ordnung zu Ieiteh. ub quietam & tranguillam 


eſchlechtes funde 


vitam agamms, I. Lim, II. die andere geht 
von dem naͤmlichen Schöpfer, nach der Offen⸗ 


barung aug, der ſich gewürdiger hat, den Men- 


ſchen den Weg zu dem ewige Heile auszüzeich⸗ 


nen, qui welt omnes ‚ homänes, fü do Heri: Sad 
big”. Hieraus 

flieſſen die Gränzen und gegenfeisige Rechte die⸗ 

ler, zwey Mächte, und dis Nothwendigkeit ihrer 


agnitionem; - geritatis benire. 


11 0 ſinmung, welche die Biſchöfe ſeit mehr; 


4 dehn Monaten vergebens er e und 

01 welche die Versammlung ‚viel. Böſes an⸗ 
as Haken, aber lediglich cee den wird wir⸗ 
N 50 n konnen 172 abe ihre Geſetze in dem geiſtlichen 


che nur auf den beweglichen Sand der euch 


Er Then Meinungen; gegründet find. 15 
Am dieſe: ſo augenfällige Grundsatze anzu- 
wenden, fage ich erſtlich, daß die Nationqaſper⸗ 
ſammlung , dal ſie Bisthüͤmer errichtet, oder un⸗ 
terdruͤcket, neue Regeln: für. die Einsetzung der. 
Biſchoͤfe vorſchreibet / und unter der Strafe der 

. einen Eid, wovon ſie die Formel ent⸗ 
. beßthik 2 is Bat de mo Mächte 


unter 
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unter elmander geworfen, und ſich jene Gewalt, 
die ihr nicht zugehoͤret, angemaſſet habe. 
Zweifelsohne bemerket ihr, meine Herren! 
in dem Episkopate zwey aus ihrer Natur gaͤnz⸗ 
lich unterſchiedene Sachen, 1. die Weihe und die 
ö geiſtliche Sendung; 2. die Einkuͤnfte und gewiße 
| Ehren, die dieſer Würde ankleben. Der zweyte 
J. Gegenſtand iſt pur aͤuſſerlich und zeitlich, und FE 
geboͤret ausſchlieſſend zu der bürgerlichen Macht: „ 
waenn fie ſich ihrer Gewalt deſpotiſch bedient, und 
nz dem Biſchofe als Bürger fein Eigenthum raubet; 
wenn ſie ungerecht handelt, und feine Einkünfte 
ohne billige Urſache einzieht; wenn ſie mit ſich 
ſelbſt ſo ſebr in Widerſpruch zerfällt, daß fie 
ihm die, ſeinem Amte ſchuldigen Ehren verwei⸗ 
gert, ſo werden dieſes in Wahrheit ſcheltenswuͤr⸗ 
dige Strengheiten ſeyn; ſie wird aber die Schranse 
ken ihrer Tuͤchtigkeit nicht uͤberſprungen haben; 
dieſe Gegenſtaͤnde liegen unter ihrer Gerichts⸗ 
barkeit. Sie kann ſagen; ich will nicht, daß 
auf dieſen Boden eine Kirche gebauet werde; 
ich will nicht, daß dieſe 1 da die, mit deem 
Siegel des Öffentlichen Anſehens bezeichneten 
Handlungen ausuͤbe; ich will die Einkuͤnfte und 
Ehren nur jenen Biſchoͤfen angedeihen laſſen, die 
in einem beſtimmten Bezirke ſitzen. Und obſchen 
der Verwahrer der offentlichen Macht ſich elendig 
verirren kann, da er dieſe Verbothe abfaßt, 
muß man dennoch eingeſtehen, daß lie Gegenſtaͤnde 
Pe die unter ‚feinem Wirkungskreiſe 
eben. | 5 


Jngleichen, wenn man in einem Biſchofe 
nur die ſimple Eigenſchaft eines offentlichen 
Funktionairb, per abſtrathionem; betrachtet, 
kann der Fürſt, obne fein Fach zu überſchret⸗ 
ten, von ihm einen Eid fordern, der ihm be⸗ 
liebig iſt. Wenn die Eidesformel das Gewiſſen 
e ö D d 2 = ver⸗ 
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verletzet, wird es erlaulet ſeyn, dem Fuͤrſten zu 
ſagen: der Eid, den du forderſt, iſt der Moral 
entgegen, oder ein Eingriff auf die Religion, zu 

der du dich bekenneſt, und es iſt beſſer, Gott 
als den Menſchen zu gehorchen. Alsdann wird 
der Fuͤrſt ſeine Strenge maͤßigen muͤſſen, oder 

der Funktionair duldet die Beraubung, welche 
der Lobn feiner religioͤſen Standhaftigkeit ſeyn 
wird. Allein derley Abſtracktionen find unmoͤg⸗ 
lich, wenn man: vernünftig die Pfichten eines 
Biſchofes beurtbeilen will, der mit der zufälligen 
Eigenſchaft eines Funktionairs die Weihe und 
Sendung, welche der Grund ſeines Amtes ſind, 
vergeſellſchaftet: dieſe Gegenſtaͤnde gehören nicht 
2 EN dem Fache der bürgerlichen Macht; und die 
u eutlichkeit dieſes 8 zaͤhlet mich von dem 

Beweiſe los: es genuͤget ſchon, ihn vorzulegen, 
und die Folgen daraus zu ziehen. Sie ſchicken 

ſcch geradezu auf die Artikel der buͤrgerlichen Ver⸗ | 
faſſung, welche die Errichtung oder Unterdrüs 
Kung der Bisthuͤmer und die Entſetzung der 

Biſchoͤfe verordnen. 
»Die Errichtung eines Bisthumes machet die 
Einſetzung eines Biſchofes dürch die Weihe und 
„Sendung der Kirche gotbwendig: fo lange die 
Kirche die Weihe und Sendung des neuen Bis 

ſchofes nach den kanoniſchen Formen nicht ent⸗ 
ſtcheidet, bat er feine Sendung nur von der welt⸗ 
lichen Macht: der biſchöftiche Sitz ſchwinget ſich 

nicht bis zur Quelle des apoſtoliſchen Amtes hin 
anz er iſt kein rechtmaͤßiger Hirt der katholiſchen 

Kirche; er iſt ein Schiſmatiker, ein Eingedrun⸗ 

gener. Die Unterdrückung eines Bisthumes 

Da deſſen wahrer Biſchof noch lebet, ſetzet vor⸗ 
aus, daß die Glaubigen, die ſeiner Gerichts⸗ 

| barkeit durch die Kirche unterworfen waren , in 
Zukunft von einem oder mehrern benachbarten 

Dan Bifchdr 
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Biſchoͤfen regieret werden; dieſe aber kon nen dir 
Glaͤubige ohne Sendung der Kirche nicht regie 
ken; wenn fie ihre Sendung nur von der Na⸗ 
tionalverſammlung und der buͤrgerlichen Macht 
empfangen, und ſie ausüben, werden fie einge 
drungene Miethlinge ſernn. 
„ Wenn ein Bisthum durch den Tod eines 
Biſchofes, oder durch die Amtsniederlegung ledig 
iſt, iſt die Diozes des Hirten, den ihr die Kirche 
‚gegeben batte, beraubet; fie kann einen neuen 
nur durch die Sendung der Kirche aufnehmen: 


— 


nun die Kirche theilet ibre Sendung nur unten 


den Formen mit, die fie ſelbſt beſtimmet hat; 
fie theilet dieſelbe nicht unter fremden oder jenen 
mit, die ſie verwirft; mithin erhaͤlt ein Biſchof, 
der nach den, von der weltlichen Macht vorge⸗ 
ſchriebenen Formen eingeſetzet wird, ſeine Sen⸗ 
dung von der Kirche nicht; er gebt nicht in den 

Schafſtall durch die naͤmliche Thuͤre ein, wo⸗ 
durch der Hirt eingeht, aſcendit aliunde s er iſt 
ein Schiſmatiker, ein Dieb, Jus non intrat per 
pſtium in ovile, ſed aſcendit allunde, ilie fur 
ei, & latro. ſo. 22s. 
„ Venn die Kirche einen Bifchof ſendet, un 
die Diozes, die fie ihm anvertrauet, zu regieren, 
iſt die Sendung, die ſie ihm einraͤumet, auf 


eine gewiße Zahl der Tage oder Jahre befchräns 


Tet; fie iſt demnach aus ihrer Natur ewig, und 
Fann nur nach dem Willen der Kirche aufboͤren: 
Ann die Kirche hat niemals geſagt, daß die Sen⸗ 
Dung, mit der fie die Biſchoͤfe beebret, durch 
Die Verweigerung eines neuen Eides, deſſen For⸗ 
tel die bürgerliche Macht nach Willkuͤhr ver⸗ 
grdnet bat, zuruck genommen ſey. Mitbin, der 
iich weigert, dieſen Eid zu ſchwören, behält die 
Sendung der Kirche; ſie theilet dieſelbe jenem 
nicht mit, der fich feinen Sitz ame, 1 | 
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1 er it demnach ein Schiſmatiker und ein 


350 habe daher Urſache gehabt, zu ſagen 
daß die Dekrete der Nationalverſammlung, die 
Bisthuͤmer errichten, oder unterdruͤcken, die die 
Bedingniſſe der Wahl und der Weihe der Bi⸗ 
ſchoͤfe verordnen, die das Urtheil der Entſetzung 
uͤber denjenigen ſprechen, der den Eid, den ſie 
befehlen, verweigert, ſich einen fuͤhlbaren Ein⸗ 
griff auf die Weihe und Sendung der Kirche 
erlauben; ſie behandeln Gegenſtaͤnde, die zu dem 
Fache der weltlichen Macht nicht gehoͤren; ſie 
ſind widerrechtlich und nichtig. Mithin mag die 
Verſammlung erklaͤren, wie ſie immer will, daß 
die Biſchoͤfe, die den vorgeſchriebenen Eid nicht 
ablegen, anzuſehen ſind, als ob ſie ihre Aemter 
freywillig niedergelegt haͤtten; ſie mag ſie ihrer 
Einkuͤnfte berauben; auch ihre Perſonen grau⸗ 
ſam behandeln, und ihnen offenbar Nachfolger 
aufſtellen; alle dieſe gewaltthaͤtige Handlungen 
werden die geiſtliche Sendung der rechtmaͤßigen 
Hirten nicht umſtoſſen; ſie werden nur die Bande 
der Einigkeit zertruͤmmern, und eine Spaltung 
bewirken. 

Werdet ihr etwa ſagen, daß die neuen Bi⸗ 
ſchoͤfe von katholiſchen Biſchoͤfen eingeweihet 
worden ſind, und daß ſich alſo die Sendung 
der Kirche in ihnen durch einen Kanal fortpflanze, 
der zur Quelle, von der fie ausgeht, vorruͤcket ? 
Ich gebe zu, daß ihre Weihe guͤltig ſeyn Tonne, 
ob fie ſchon widerrechtlich und aottesrauberifch 
iſt: allein das Sakrament der Weihe, das den 
biſchoͤfichen Charakter eindruͤcket, bringt nicht 
die kanoniſche Sendung fuͤr die Diozes mit ſich, 
der ſie vorgeſetzet ſeyn ſollen. Wer hat dieſe 
weihende Biſchöfe beſtellet, den ledigen Kirchen 
rechtmaͤßige Hirten zu geben? Wie! ein Biſchof 

von 


von Babylon ſoll die Sendung für Quimper⸗ 
Korantin ertheilen? Ein Afrikaner ſoll der Dio⸗ 
zes von Paris einen Hirten geben? Der aſiatiſche 
Biſchof von Lydda ſoll zu Rouen oder zu Saint⸗ 
Flour Bischöfe ſetzen? Jeder Biſchof den die 
Kirche aufgeſtellet hat, eine Partikulardiozes zu 
regieren, ſoll ohne neuen Auftrag der Kirche 
den Glaͤubigen in der ganzen Welt Hirten an⸗ 
- weiſen koͤnnen? Jeder Prieſter, den die Kirche 
nur unter dem Eide, feinem Diozeſanbiſchofe zu 
gehorchen, geweihet hat, ſoll berechtiget ſeyn, 
die ganze Welt durchzulaufen, und allenthalben 
ohne Abhaͤngigkeit die Amtsverrichtungen aus⸗ 
zuuͤben? Möchte euch doch das Abgeſchmackte 
der Folgen uͤber die Ungereimtheit des Grund⸗ 
ſatzes aufklaͤren! Welch eine Unordnung, welch 
eine Anarchie in der Regierung der allgemeinen 
Kirche! Soll man alsdann mit einer religioͤſen 
Begeiſterung, wie Herr Mirabeau, aufrufen 
koͤnnen: o wie ſchoͤn find deine Zelter, Jakob! 
welche Ordnung, welche Majeſtaͤt in deinen 
Weiſet uns, wenn ihr koͤnnet, eine einzige 
Verordnung der Kirche auf, welche einen Parti⸗ 


Huͤten, Iſrael! 


kularbiſchof berechtiget, die kanoniſche Sendung 


andern Biſchoͤfen zu ertheilen! im Gegentheile 
zeigt uns die Kirchengeſchichte zahlloſe Verfuͤ⸗ 
gungen, welche ihnen dieſes auf das ſtrengſte 
verbieten. Wenn ihr zu den erſten Jahrhunderten 
vorruͤcket, findet ihr nur den Metropoliten, und 


das Provinzialkonzilium, welches dieſe Gewalt 


ausübte : in gegenwaͤrtiger Diſziplin iſt ſie dem 
Pabſte allein eingeraͤumet. Geſtehet dann ein, daß 
dieſe allgemeine, von dem Herrn Kamus, der 
fh das erſtemal zu einem Doktor der Theo⸗ 
logie aufgeworfen hat, gewagte Sendung, welche 


der H. Abt Maury fo beredſam widerlegt hatte, 


nur 
— ö 8 nn 


\ } 
— 
t v " ( A 
ve 
. = 8 7 
£ 18 


* 


da ſie einen unausloͤſchlichen Charakter eindruͤcket, 
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nur eiue in dem Schtwindeffopfe der Reuerer ande 


geheckte Chimaͤre ſey; gebet zu, daß die Weihe; 
nicht genuͤglich ſey, die Sendung mitzutheilen, 


obne welche die Ausübung der Gerichtsbarkeit 
unerlaubt und nichtig iſt! wenn wer ſagt, dag 


diejenigen, die weder rechtmaͤßig geweihet , noch 
durch das kanoniſche Anſehen geſandt worden 


E rechtmaͤßige Ausſpender des goͤttlichen Wortes und 


der Sakramente ſind, der ſey verflucht. ) Ihr 


ſebet, wie der allgemeine Kirchenrath von Trient 
durch eine doppelte Bedingniß, die er fordert, 


die Sendung der Kirche von der fimpeln. Weihe 


unterſcheidet. Und wie werden ſie predigen 


Aagte der Apostel, wenn fie nicht geſandt wer⸗ 
den? Rom. . 


Endlich, wenn ihr fortfabret, einige Spur 
der Sendung der Kirche in den Biſchoͤfen, die 


nach den, von der Verſammlung vorgeſchriebenen 
Formen geweibet find, aufzuſuchen! fo. redet 


Aus aufrichtig, ihr; die ihr unſere Geſetzgeber 
irre gefuͤhret habt! Erkuͤhnet euch zu behaupten, 


Nr 
t 


daß ihr den 


daß die goͤttliche Sendung von dem Volke aus⸗ 


gehr! Erneuert einen tauſendmal verdammten 


Irrthum, und trotzet den Fluͤchen des Konzili⸗ 


ums von Trient! Dieſes ſagt ausdruͤcklich: „daß 
die Biſchoͤfe und Prieſter, die von dem Volke, 


dem Magiſtrate, oder von der weltlichen Macht 


berufen, und eingeſetzet find, und die Amtsvere⸗ 


richtungen ausuͤben, keine wahre Kirchendiener, 


fondern Diebe und Mörder ſind.. ) 


8 


Alsdann werdet ihr die Masque des Cbriſten, 


khumes abgelegt baben, und für die Glaͤubigen 


weniger zu nn: fie werden klar feben, 
Glauben ihrer Vaͤter 5 
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die, von der katholiſchen Kirche getrennten Sek⸗ 


ten überwieget; denn fie geben zu, daß „das 
Heilige Amt und die Regierung der Kirche vers 


mittelſt der Disziplin nur durch die Hirten aus⸗ 

geuͤbet werden koͤnnen, welche Gott geſetzet hat, 
um uͤber die Heerden zu wachen, und die von 

der Kirche, die ſie vorſtellen, das Anſeben ha⸗ 


ben.“ ) Sie ſagen, „ daß nur iene wahre Die 


ner des Evangeliums ſind, denen die von der 


Kirche bevollmaͤchtigten Perſonen die Gewalt, 
zu predigen, und die Sakramente auszuſpenden, 


mitgetheilet haben.“.) 


€ 


Am den urſpruͤnglichen Mangel der kanoni/ 
ſchen Sendung zu verhuͤllen „ hatte die Natio⸗ 
nalverſammlung anfangs den Ruͤckweg des Neu⸗ 
gewaͤhlten zu dem Metropoliten verordnet; und 


ob fie ſchon nicht berechtiget iſt, eine alte, von 
der Kirche abgeſchaffte Difzipfin wieder aufes 


ben zu machen, muß man dennoch zugeben, 


daß ſie ſich derſelben in etwas anſchloß; es war 
wenigſtens ein Schatten anſtatt der Wahrheit. 
Allein die Folge der Dekrete loͤſchen davon alle 


ſie werden wiſſen, daß ihr in eueren Irrlebren 


auch geringſte Spur aus. Wenn der Metro⸗ 


polit die Beſtaͤtigung verweigert, räumen fie 
das Recht der Einſetzung den Konprovinzialbi⸗ 


ſchoͤfen nach dem Range ihres Alters ein. Nun 
frage ich, welche Spur der alten, oder ge⸗ 
genwaͤrtigen Diſzinlin findet man in dieſer Form, 
die kanoniſche Einferung. zu ertheilen? Wo iſt 


das Anſehen des Metropoliten, und des Konzie 


liums von der Provinz / denen ehevor die Wahl 
und die Weihe der Neugewaͤhlten vorbehalten 


waren? Endlich, wenn alle ſich weigern, ber . 


1 Catechiſ. Danielis de fuperville, Miniſtri ecel. Wan 
„loan. Rotterodami, impreſſus Lauſonii 1736. 
*] Profell. fid. eccl, auglic' ak. 38. | | a 
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der Richterſtuhl der Layen, wie die Dekrete lau⸗ 
ten, einen Biſchof in der ganzen Chriſtenheit 
anzeigen, der dieſen Neuling des Episkopats ein⸗ 
ſetzen fol, den alle Biſchoͤfe der Provinz mit 


Schande verworfen haben. Ich melde hier nichts 


von dieſer gaͤnzlichen Abſtellung der Hierarchie; 


ſondern ich frage nur, welches Mittel uͤbriget 


Herrn Fenelon: wenn die Koͤnige, oder welt⸗ 
liche Macht, ſich in Religions ſachen einmi⸗ 


ſchen / fo unterjochen fie dieſelbe, anſtatt 


4 


fie zu beſchuͤtzen. 


| Ich konnte, meine Herren, auch von der N N 
Wahlform reden, welche die Verſammlung vor⸗ 
geschrieben hat, und was mit ihr immer eine 


der Kirche noch, die Miethlinge, die Schiſma⸗ 
fiker, die Ketzer und Abtruͤnnige weit von ſich 
zu ſtoſſen. Alſo wird wahr der weiſe Rath des 


Verbindung hat, wuͤrde euch gerade zu beein⸗ 


traͤchtigen, weil ihr einberufen ſeyd, einen Nach 


folger zu erwaͤhlen. Allein dieſer Gegenſtand 


rin ſehr vielen Schriften, die euch ſchon bes 


Fannt ſind, unterſuchet worden. Ich werde mich 


daher begnuͤgen mit einer kurzen Wiederholung 


Der Kirchendiſtziplin, deren Richtigkeit ihr nicht 
„werdet in Zweifel ziehen koͤnnen; die Folgen 


* 


werden ſich ſelbſt geben. 


2. Man hat euch geſagt, daß in der erſten 
Kirche die Wahl der Viſchöfe dem Volke zuge⸗ 
- Hötte, und der beruͤhmteſte Geſchichtſchreiber be⸗ 
ATùeuget das Gegentheil. „ Der Biſchof ſagt 
IJleury, wurde in Gegenwart des Volkes von 
den Biſchoͤfen der Provinz, die ſich in der le⸗ 


digen Kirche verſammeſten, erwaͤhlet. Fer⸗ 


ner berichtet er, „daß die Wahl der Biſchoͤfe 


Don den naͤchſten Biſchoͤfen mit Bewilligung des 
Klerus und des Volkes von der erledigten Kirche 
unternommen wurde. — Es fand ſich der Dies 
„ . N an De a troppo 
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tropolit mit allen feinen Biſchöͤfen aus der prd⸗ . 
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vinz dabey ein. — Man zog den Klerus, die 
Moͤnche, die Magiſtrate und das Volk zu Ra⸗ 


the, aber die Bifchöfe gaben die Entſcheidung, 


und ihre Wahl nannte man das Urtheil Gottes 


wie der heilige Cyprian ſagt. — Auf dieſe 


Weiſe wurden die Biſchoͤfe in den erſten ſechs 


Jahrhunderten befördert, und faſt ein ähnliches 


ſehen wir in den vier folgenden.) Eben 
dieſe Thatſachen bringt Herr Fleury in ſei⸗ 
nem Unterricht zu dem Kirchenrechte bey, er 


zeiget den Fortgang und die Veraͤnderungen der 
Wahlform ſeit dem Urſprunge der Kirche bis 


auf den Zeityunkt, wo fie abgeſchaffet worden. 


iſt. Allezeit hatten die Biſchoͤfe von der Pros 


vinz und der Metropolit den vornehmſten Ein⸗ 
fing dabey; fie: ſtanden der Wahl vor, oder wa⸗ 
ren allein die Richter ſowohl von dem Verdien⸗ 


ſte des Neugewaͤhlten, als von der Beobachtung 


der kanoniſchen Wahlformen, welche die Kirche 


vorgeſchrieben hatte. Alles dieſes koͤnnte leicht 


durch die Denkmale der Geſchichte bewieſen 


werden. 


5 Endlich faͤngt eine neue Ordnung der Sache 


an; die Wahlen find abgeſtelt, aber von dern 


Kirche: wenn die Gläubigen ihre Wiederherſtel⸗ 


fung verlanget haben, hat ſie ſich nicht gewei⸗ 

gert; fie weigert ſich auch heut zu. Tage: nicht; 
aber ſie allein iſt berechtiged, dieſelbe wieder 
bherzuſtellen. Die weltliche Macht hat nur das 


Recht, wenn ſie es fur gut hält, die aͤußerliche 


Vollziehung der Regeln zu bewirken, welche die 


Kirche über dieſen Hauptgegenſtand gemacht hat. 


Es wuͤrde uͤberfuͤßig ſeyn, euch wieder ibrer 


giiſt⸗ 


N weſentlichen Verbindung mit der Weihe und 


* Eccl. a 


5) Fleury de. or- vitriſt. P. 2. Ar. 32. & die 2. in him 
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geiftlichen Sendung zu erinnern, und ihr habt 
geſehen, daß dieſe Gegenſtaͤnde der Kirche aus⸗ 
ſchlieſſend zugehoͤren. Mithin, auch unabhän⸗ 
gig von den Fehlern, welche der, von der Vers 
ſammlung abgeſchloſſenen Wahlform ankleben „ 
zeiget euch, meine Herren, alles die Unguͤltig⸗ 
keit des Titels, Kraft deſſen ihn aufgelegt ſeyd, 
die Wahl vorzunehmen. 
Nachdem ich die vornehmſten, auf die Ge⸗ 
richtsbarkeit der Kirche von der bürgerlichen 
Berfaſſung gewagten Eingriffe bewieſen habe, 
will ich andere ſchon angedeutete Artikel übers 
baupt durchgehen: ſie ſind ebenfalls mangelbaft: 
fie. find es aus eben dem Grunde, weil die welt⸗ 
liche Macht ſich der geiſtlichen Gewalt anmaſſet. 
Die Einſetzung der Metropoliten koͤmmt in 
Wahrbeit aus menſchlichem Rechte her, und ger 
boͤret nicht zu der weſentlichen Hierarchie der 
Kirche; ſie machet einen Theil der kirchlichen 
Regierung und Polizey aus, welche die Kirche 
allein auszuüben berechtiget if: Die buͤrger⸗ 
liche Macht kann Ehren und eine zeitliche Ges 
richtsbarkeit, aber niemals einige Ausdehnung 
Deer geiſtlichen Gewalt, oder einige hierarchiſche 
Oberherrſchaft verguͤnſtigen. Mithin, da die 
Verſammlung Metropolitanſitze unterdsüdet 5 
oder errichtet hat, bat fie die Graͤnzen ihres 
Anſehens ͤberſchritten. 
Die Kapitel der Katbedralkirchen geboͤren 
auch zu der kirchlichen Einſetzung und zu dem 
menſchlichen Rechte; aber die Kirche hat fie zu 
den Verwabrern der geistlichen Gewalt bey er⸗ 
lledigtem Stuble aufgeſtellet? dieſe Gewalt liegt 
Ausſchlieſſend unter Ihrem Wirkungskreiſe, und 
. man erkuͤbnet ſich es zu laͤugnen. Wie kann 
dann die weltliche Macht diejenigen , denen fie 
Die Kirche anpertranet hat, derſelben 1 
ne e „ „„ ae un 


\ 
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und fie auf Körper verlegen, derer Exiſtenz der 
Kirche nicht einmal bekannt iſt? Ich weis noch 

nicht, durch welche Tragſchluͤſſe man dieſen aus 
genfaͤlligen Eingriff auf die Gewalt der Kirche 
rechtfertigen will. 

Die Unterdruͤckung und Vereinigung der Wan 
ren, die Wahl, die kanoniſche Einſetzung und 
Abdankung der Pfarrer, die Wahl, Begnehmi⸗ 
gung und Abſetzung der Bifaren , der bifchöfe 

liche Senat und die Rechte, die er ausuͤben 
wird, ſind eben auch der Stoff, mit dem ſich 
eben fo viele Dekrete der Verſammlung beſchaͤf⸗ 
tiget haben. Indem fie dieſelben abgefaſſet, hal 
fie. weder die gegenwaͤrtige Disziplin, noch jene 
der erſten Jahrbunderte, weder die Lokalgebraͤu⸗ 
che der Partikularkirchen, noch die Regeln der 
allgemeinen Kirche berathet. Der verbluͤmte und 

beilige Name eines Seelenhirten, der bisher den 

. Bifchöfen und Pfarrern vorbehalten war, ik | 
allen Prieſtern gemein, oder vielmehr vernichtet 
worden, weil es nicht mehr die Kirche iſt, die 

jedem den Theil der Kirche; die er regieren fol" 
anweiſet. Endlich die Ausübung der geiſtlichen 

Gewalt iſt in Zukunft nur ein Geſchaͤft der buͤr⸗ 
gerlichen Politik, und die Regierung der Kirche 
iſt durch die That dem Fürſten zugefallen, den 

ſie doch in ihren Schooß aufgenommen hatte, 

um ein Lehrjünger und ein Beſchuͤtzer zu ſeyn. 

Endlich um alle dieſe Folgen zu beſeitigen 
ſollte es genuͤgen, mit den Herren Mirabeau und 

Gregor, und ſelbſt mit der Verſammlung zu 

ſagen, daß fie ſich weder an das Anſehen 

der Kirche wagen, noch das Geiſtliche bar 
be beruͤhren wollen? Nein, zweifelsoyne, 
und bey dieſer verneinenden Antwort klage ich 
nicht die Redlichkeit der Repraͤſentanten der 
Nation an; ſondern ich beklage mich u 5 i 


1 
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Neuerer, welche ihre Religion uͤberraſchet ha⸗ 
ben; es ſind die nur gar zu reelen Eingriffe auf 
die Kirche, derer ich ſie bey ihnen ſelbſt belan⸗ 
ge, es iſt die Spaltung, als die Folge der⸗ 
ſelben, vor der ſie die Religion beſchwoͤret das 
Koͤnigreich zu bewahren. Ach! wenn man die 
Kirchengeſchichte durchließt, ſieht man, daß die 
Urheber einer Spaltung niemals ihr unſeliges 
Vorhaben, die Einigkeit zu trennen, eingeſtan⸗ 
den haben; mehrere giengen etwa anfangs aufs 
richtig zu Werke; aber alle fuͤhrten die einſtim⸗ 
mige Sprache einer religioͤſen Redlichkeit. Kann 
heut zu Tage dieſe Sprache, die ich wahr glau⸗ 
be, den Glaͤubigen die Furcht benehmen, da fie 
ſehen, daß, trotz der einmuͤthigen Widererklaͤ⸗ 
rung der Haͤupter des Prieſterthumes, die Hier⸗ 
archie der Kirche, die Weihe und geiſtliche Sen⸗ 
dung der Stoff der Dekrete geworden ſind, die 
der buͤrgerlichen Verfaſſung eingetragen ſind? 
Nun, meine Herren, betrachtet mit kaltem 
Blute, wenn ihr koͤnnet, die grauſame Lage eu⸗ 
rer Hirten, in dem Zeitpunkte, wo man von 
ihnen den Eid forderte: eben dieſe buͤrgerliche 
Verfaſſung aus allen ihren Kraͤften handzuha⸗ 
ben. Welche Quelle der Ueberlegungen fuͤr ei⸗ 
nen unpartheyiſchen Beobachter, der bey dieſer 
merkwürdigen Epoche, das katholiſche Frank⸗ 
reich durchwandert hat! Welch ein erſtaunendes 
Schauſpiel! da ſieht man eine Verſammlung von 
Geſetzgebern, die mit aller öffentlichen Gewalt 
umgeben iſt, und durch eine unwiderſtehliche 
Maſſe der Macht unterſtuͤtzet wird; dort eine 
Handvoll einzelner, ſchwacher, aber meiſtens 
aufgeklaͤrter Maͤnner, die Diener und Lehrer 
der Religion ſind, zu der ſich dieſe Geſetzgeber 
ſelbſt bekennen: jene ſagen in einem gebietheri⸗ 
ſchen Tone zu dieſen; ſchwoͤret, daß ihr euere 
Grund⸗ 
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en ihr fordert, vernichtet die Lehre und Diſziz 


plin von jener Kirche, derer Lehrjuͤnger und 


Schuͤtzer ihr euch bekennet; uns ſteht es zu, euch 


wiſſen durch keinen Meineid beſſecken, und und 
lieber euerm Zorne, als der Schande Preis gen 
ben, mit der ihr unſre Feigheit ver 
det, wenn wir als Sklaven gehorſamten. 


Dem Beobachter wird dieſer Ausdruck auf⸗ 


fallend ſeyn; er lernet aber, daß eben dieſe 


Leute ſechs Monate ehevor Reichthuͤmer beſaſſen, 


daß man fie ihnen geraubet, und. fie keinen Wi⸗ 


Der fand gethan haben; daß ihnen groß Vor⸗ 
züge eingeraͤumet waren, und daß fi 


e Verzicht 


Darauf gethan haben; daß man ihnen Misbraͤuche 


. 


— 


vorwarf, und daß ihre öffentlichen Wunſche det 


Zuchtverbeſſerung entgegen eilten; daß ſie wie 
um eine Gunſt anfleheren., um ſelbſt dieſe Re⸗ 
form zu bewirken; daß fe verſprachen, dieſelbe 


mit aller Strenge zu betreiben; daß fie ſich an⸗ 
botben, in dieſem, wie in allen andern das 


ſchen Formen zu beobachten. 


Wed fed cin großes Sihaufic für dad 


zu unterrichten, ihr ſelbſt geſtehet es ein, und 
‚uber das verwerfen alle katholiſche Nationen 
euere Irrthuͤmer, wir werden daher unſer Ges 
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Grundſaͤtze und euere Lehre nach unſeren Were 
ordnungen richten wollet; ſchwoͤret, oder wie 
werden euch einer geringen Beſoldung berauben 
euch aus eueren Freyſtaͤtten verjagen, und euch 
die wertheſten Vorzüge eines franzoͤſiſchen Buͤr⸗ 
den entreiſſen: dieſe aber antworten: der Eid 


folgen würs 


— 


Verlangen ibrer Mitbuͤrger zu unterſtuͤtzen; daf 
bre einzige Begierde auf nichts weniger abe 

z weckte , als die, ſowohl durch ein Alterthum 8 
ven 1800 Jahren, als durch das Beyſpiel alle 
Volker, die der wabren Religion getreu ver? 
blieben find, eingeweibten Regeln und kanoni ß 
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Aug eines Philoſophen, und wohl vermoͤgend, 
ſeine Aufmerkſamkeit hinzureiſſen, ein Beyſpiel, 
„das des Schoͤpfers ſelbſt würdig iſt ! Eore [pe= 
FHaculum dignum, quod intentus operi ſuo xe. 

Hpiciat Deus! Und wenn er feine Blicke auf die 
Erde herab wirft, was ſoll er ſchoͤners als ‚fein 
edles und tugendſames Geſchoͤpf dem Irrthume 
und der Widerwärtigkeit Preis geben ſehen ? 
Bey dieſem Anblicke wird eine fuͤhlbare Seele 
entzuͤcket, aber der Philoſoph geht in die Ge⸗ 
ſchichte zuruͤck, er haͤlt die alten Zeiten mit ge. 
| genmwärtigen gegen einander; er entdecket die 
naͤmlichen Wirkungen, die naͤmlichen Urſachen, 
das Spiel der aufbrauſenden Leidenſchaften des 
Menſchen, den ewigen Streit des ſtaͤrkern wie 
der den ſchwaͤchern die Gewalt wider die Ver⸗ 
uunft; er bemerket in gegenwaͤrtiger Epoche etwa 
nichts anders, als eine einzige Neuigkeit, naͤm⸗ 
lich, daß heut zu Tage ſich alles dieſes unter 
dem Namen der Freyheit er eigne. 
Dieſer wunderbarliche Kontraſt der Strenge 
des ſtärkern und des Widerſtandes des fchwds 
shern , wovon man ſtit den erſten Jahrhunder⸗ 
ten des Ehriſtenthumes kein Beyſpiel auffindet, 
verdiente wohl, daß man deſſen Urſachen nach⸗ 
| fire und wenn die Ehrerbietung gegen die 
1 fentliche Ordnung, wenn die Maͤßigung, die 
den tugendhaften Menſchen in dem Schooß der 
Unterdrückung auszeichnet; die Bitterkeit der 


Klage ober; DEE eee eee, 
wenigſtens der Unterdruͤckte fein Betragen recht“ 
fertigen, und durch Beſeitigung der Muthmaſt 
. fung einer Standhaftigkeit ohne Grund ſeine 

In dieſen Abgrund ſollen uns diejenige fühe « \ 
ren, die im Ramen des Gottes des Friedens 
kus zur Eintracht aufforderten; wir . 
n 1 | ein 
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1 


Lin Lied der Freundschaft in bite, und es war | 


ein Todesgeſang, das um uns herum ertönte. 
Anbether dieſes Gottes des Friedens! Er iſt das 
mals der Zeuge unſerer waͤrmſten Wuͤnſche fuͤr 


die allgemeine Wohlfart geweſen; und auch heu⸗ 


te,, da wir als Schlachtopfer fallen, find unſere 


Geſinnüͤngen gegen euch keine andere, als die 
Geſinnungen einer wahren und aufrichtigen Lie⸗ 
be. Zweifelsohne, weil wir Menſchen und Suͤn⸗ 


der ſind, find wir vor feinen Augen ftrafwürdig, 


aber vor euch find wir unſchuldig, wir rufen 


ihn an, daß er euch erleuchte, wir bitten ihn, 


durch feine mächtigen, Hände die tiefe Wunde, 
Die ibr der Kirche gefchlagen babt, zu heilen. 

Die Majeſtaͤt der menschlichen Macht erniedri⸗ 
get ſich nicht, ſondern erſchwinget ſich zu einem 


weit hoͤbern Grade der Ebre, wenn fie durch 
ein edels Geſtaͤndniß die unfreywilligen Irrthuͤ 
mer gut machet: es iſt noch Zeit dazu. Euch, 


meine Herren Wablmaͤnner lege ich meine Ge⸗ 


fintiungen und Gedanken vor. Bis zu einer be⸗ 

1 frigenden Ausſoͤhnung des Prieſterthumes mie 

| em Reiche werde ich allezeit allein nur rechte 
mäßiger Bifchof ſeyn. Ich weis nicht, was ich 
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don den Menſchen fuͤr die Freyheit und den 


Muth, den mir mein Amt einfoͤßt, erwarten 
ſoll; aber ich weis zu gut, daß die Gewalt den 


Erfuͤllung der perſoͤnlichen Pflichten, die mir 
die Kirche auſſeget, Hinderniſſe entgegen ſetzen 


kann: was immer geſchehen mag, werde ich die 
Öffentliche Ordnung nicht ſtoͤren; aber die Heerde 
wird allezeit den Einſſuß ibres wahren Hirten 
fühlen. Jetzt, es moͤge ihn eine edle Armuth 
lebenslang verfolgen, oder die Verleumdung fee e?! 


nen Lauf abkuͤrzen / wird er nicht ſterben, ohne 


die Ebre, den Bifchöfen der gallikaniſchen Kirche 
beygezäblet. zu werden 2 Name wird in a | 
1 N e Ver⸗ 


X. | heil. 
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Verzeichniß dieſer großmütbigen Vertbeidiger 
des Glaubens und der Diſniplin eingetragen 

werden; er wird feiner, Heerde den Weg gezeiget 
baten , dem fie folgen fol, um ſich auf den in 
einander laufenden Steigen des Irrtbumes und 
der Spaltung nicht zu verirren. 
Sein übriges Leben wird er der Leitung je⸗ 

ner getreuen Prieſter widmen; derer Haupt und 
Troͤſter er bis in den Tod ſeyn wird, er wird 
Für ſſe das oͤffentliche Mitleiden auffopfern, er 
wird den Himmel und die Erde zu ihren Gun⸗ 
ſten außeben, und wenn eine religiöfe Geſinnung 
nicht genuͤget, die Chriſten dieſer Welt zu bewe⸗ 
gen, ſo wird er in allen Herzen das Geſchrey 
einer unrubigen Empfindung ertönen machen. 

Ach! ja ich bin ihr Vater und Oberbirk : dere 

jenige, den man erwaͤhlen wird, kann ein Schiſe 
matiker, ein niedertraͤchtiger Miethling ſeyn : 
nur der Sohn der Fremden wird ibn anerken⸗ 
nen, die Söhne der rechtmäßigen Braut werden 
kein Recht auf ſein Herz haben ; er wird nie⸗ 
mals für fie eine Vatersliebe haben. Ich wer: 
De zn ibren getäuſchten Pfarrkindern fagen: ſehet 
diejenige, die euch in Jeſu Chriſto gebohren ha⸗ 
ben; die Kirche hat ſie geſandt, um euch auf 
den Wegen der Gerechtigkeit und der Religion 

n leiten; fie baben die letzten Seufzer euerer 

Auynen gufgenommen z fie. ſagten euch die erſten 
| Grundſaͤtze des Chriſtentzuwes vor, Als euere 
Unſchuldigen Zungen kaum gebrachene Töne herab⸗ 

ſtammelten; ihre Haare find. in dem beil gen 
Streite ergrauet: ihre Hoffnung war,, mit euch 

zu leben und zu ſterben: zun pluͤndert man ‚fie 
aus, oder jager ſie aus ibren nde L Haͤu⸗ 
ſern; hoͤret ihre Stimme, denn die ieche er⸗ 

Lennet nur fie für euere rechtmäßigen Hirten 3 

aber gebet ihnen heut zu Tane jenes Aumafen 


und Brod, das vormals die Armen aus ihren 


vaͤterlichen Haͤnden empfangen haben. 


. Und dieſe Neulinge, dieſe junge Prieſter , 

die mit Eifer die Laufbahne des Prieſterthu⸗ 

mes eintraten! Jener neue Klerus, die Hoffnung 

der Kirche und meines Amtes! Ach, mußten 

nicht meine Eingeweide uber das Schickſal fo 

vieler Verungluͤckten, welche die Kirche und das 

Vaterland meiner Sorge anvertrauet haben, be⸗ 

weget, und erſchuͤttert werden? 
Meine Herren Wahlmaͤnner, ihr habt menſch⸗ 
liches Gefuͤhl; ihr ſeyd aufgeklaͤrte Buͤrger, ihr 


wiſſet, daß die Tugenden, welche den Geſetzge⸗ 


ber zieren, die Gerechtigkeit und Woblthaͤtigkeie 
ind; und welche Geſetzgeber haben jemals ein 
Geſetz gemacht, welches, da es mehr als 2000 


Perſonen verdammte, alfo vernuͤuftelte! „ dieſe 


haben ſich geweigert, meineidig zu werden z wie 


haben fie zu dem bürgerlichen. Tode und zur Ar⸗ 
muth verdammet. “ Betrachtet die traurigen 
und nicht vorher geſehenen Folgen des Geſetzes, 


das von uns einen fin das Vaterland unnuͤßzpen 
Eid fordert: haltet um deſſen Abſtellung bey de⸗ 

nen an, die es gemacht haben: dieſer ehrenvolle 

Schritt kann ihnen nicht anders, als billig bes 


hagen. 


Ihr ſeyd die Repraͤſentauten einer frehen 


Gegend; euch ſteht es zu, die unerſchütterliche 


Anhaͤngigkeit derſelben an die Religion unſeren 


Vater auszudrücken: die Verfaſſung giebt euch 
keine knechtliche und pur leidende Rolle; brauchet 


als Bürger das Recht des Anfprnchgss: bebte. 


net euch deſſelben als Verwahrer des offentlichen 


N Zuatrauens: ſaget der Nationalverſammlung daß 
ihr der Staatsverfaſſung getreu, auch Gokt 


getreu und als Kinder der katoliſchen Kirch lehen⸗ 
und ſterben wollet: 125 ihr, daß ihr die Stimme 
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euers Biſchofes geboͤrt habt und ſie euere Herzen 
erſchuͤttert bat; ſaget ihr, daß dieſer Biſchof, 
der beut von feinen und eueren Pfichten redet, 
nach nichts als nach dem Frieden und nach der 
Wohlfart feiner Mitbürger athmet. Wenn es 

nötbig iſt, um fie zuzuſichern, daß ich aufbore 


euer Biſchof zu ſeyn, wird mir dieß ein Opfer 
voll der Bitterkeit ſeyn; ich werde es aber doch 


darbringen, wenn nur alles, wie der Apoſtel 
ſagt, auf die Unterſtuͤtzung der Wahrheit., der 


Ordnung und Froͤmmigkeit abzwecket. Die Dekrete 
Pefehlen die Wahl meines Nachfolgers: gut, ich 


Hin bereit; von meinem Stuble herab zu ſteigen, 


wenn man bemwiltiget „ dieſen Nachfolger nach den 
Regeln der Kirche zu erwaͤblen, omnia honeſte 


&. ſecundum ordinem fiant. Sehet da den 


ürgereid den ich dem Vaterland ſchwöre, und 


Lr ſoll euch ein zuverlaßiger Buͤrge der Auf⸗ | 


richtigkeit euerer Abſichten ſeynn. 
7 Sol ich auch euch / meine Herren ! von dem 
| Angluͤcklichen Prieſter reden, den ihr mir etwa 


glaubet zu einem Nachfolger aufſtellen zu koͤnnen? 


Unter der Pracht der Zeremonien, in Mitte jenes 
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Tempels, wo die Lenuiten die heilige Arche be⸗ 


wachten wird ihn, wie eigen andern Heljodorus, 

das Gewiſſen, dieſe ewige Geiſel des Laſterd, 
urch ſeine Buße martern, und verfolgen: es 
ehr. ibm mitten unter den Zurufungen des Vyol⸗ 
Tes auf dem Fuße nach: es ſtoͤrt die Ruhe ſeiner 
Einſamkeit. Die Gewiſſensbiſſe werden ibm ſtets 


zurufen : du biſt ein Eingedrungener; du biſt ein | 


Miethling. Bey dieſen fürchterlichen Worten wird 
zer um ſich nur ein eitles Schattenbild der ka⸗ 


æholiſchen Kirche gewahr nebmen, namlich Prie⸗ 


8 er ohne Gewalt, entheiligte Kirchen, ein Amt 
Des Todes, und die Flucht und Beſtürzung der 


wahres Blänbtgen. 
De | n „ Ne Oeff⸗ 
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„„ Heffnet euere Augen, meine Herren! ener 
Hirt bittet euch im Namen der Kirche, und durch 
den Vortheil, den er an euerer Seligkeit nehmen 
ſoll; offnet fie, ehe ihr euch zu Mitſchuldigen 
und Urbebern der Spaltung machet. Es iſt fein. 


zeitliches Intereſſe, das mich beſeelet, um euch 
Zu ermahnen, und wenn in der Lage des Elends 
und der Duͤrftigkeit, in dem unſere Stellen ſind, 


man euch von dem Gegentheile zu bereden ſuchte, 


ſeollet ihr der Verleumdung nicht glauben. 


Gedenket nicht, euer Gewiſſen zu berubigen, 
wenn ibr ihm ſaget, daß ihr uur die leidenden 
Vollzieber eines Geſetzes ſeyd, das ihr in dem 
Herzen verwerfet. Gott laͤßt dieſe eiteln Ent⸗ 
ſchuldigungen nicht zu, er billiget derley heim⸗ 
liche Vertrage des Menſchen mit ſich ſelbſt nichts 
er hat uns die Freybeit gegeben, und deren Ge⸗ 
brauch macht uns entweder unſchuldig oder 
ſtrafwürdig. Ich habe euch euere Pflicht geſagt; 
es liegt hey euch, ſie zu erfüllen. 
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